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Vorwort des Herausgebers
Herzog Bertold V. von Zähringen soll die Stadt Bern 
1191 nach der berühmten Bärenjagd im Eichenwald 
 gegründet haben. 1983 wurde die Altstadt in die Liste 
des Unesco-Welterbes aufgenommen. Sie gilt als 
heraus ragendes Beispiel einer kohärenten mittelalterli-
chen Stadtgründungsanlage, deren Grundstrukturen im 
Laufe der baulichen Entwicklung seit dem Mittelalter 
 respektiert wurden. Dies macht die Stadt Bern nicht nur 
zu einem authentischen Baudenkmal, sondern auch zu 
einem hoch spannenden Forschungsobjekt der Stadt-
archäologie.
Anlass für archäologische Untersuchungen boten sich 
bei Bauvorhaben hin und wieder, erstmals beim Bau 
der Nydeggbrücke 1853. Seit der Institutionalisierung 
der Mittelalterarchäologie im Archäologischen Dienst 
des Kantons Bern 1984 konnten viele Eingriffe systema-
tisch archäologisch begleitet werden. Von besonderer 
Bedeutung sind dabei die Untersuchungen im ehema-
ligen Dominikanerkloster (Französische Kirche), 
 Fund berg ungen in den grossen Aufschüttungen der 
Münster plattform oder unter dem Waisenhausplatz 
 sowie Unter suchungen im Bereich von Wohn- und 
 Wirt schafts bauten der Gründungsstadt, unter anderem 
1992 –1995 in der Postgasse 68 / 70, 2002 in der Brunn-
gasse 54 – 58 und 2018 in der Kramgasse 72 
(ehemals Kino Capitol). Aufschlüsse, die in Schichten 
der Gründungszeit reichten, blieben dabei allzu oft eng 
begrenzt. Vor diesem Hintergrund waren die archäo-
logischen Erwartungen an die Sanierung der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse gross, zumal gerade die 
 Anlage dieser Hauptgasse als typisches Merkmal der 
zähringischen Gründungsstadt gilt. Die wissenschaft - 
l iche Leitung der Sondierungen 1999 / 2000 und Grabun-
gen 2004 / 05 lag in den Händen von Armand Baeriswyl 
und die technische Grabungsleitung bei Christiane 
Kissling, Daniel Kissling, Leta Büchi und Markus Leib-
undgut.  Unser Dank gilt allen Mitarbeiterinnen und 
 Mitarbeitern, die auf den Grabungen, bei der Konser-
vierung oder im Büro mitgewirkt haben.
Tatsächlich wurde bei den Gassengrabungen ein 
 reiches Fundmaterial geborgen. Trotzdem blieben die 
Befunde nicht einfach zu deuten, da vieles durch 
 moderne Leitungen beeinträchtigt war und die Grabun-
gen auf einzelne Schnitte beschränkt waren, die sich 
nicht unmittelbar zusammenhängen liessen. Die Auf-
arbeitung und Auswertung der Dokumentation war also 
kein einfaches Unterfangen. Den Autorinnen und Auto-
ren des vorliegenden Buches gebührt unser Respekt 
und unser grosser Dank, namentlich dem Hauptautor 
Andreas Heege, der 2005 bis 2011 wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im Archäologischen Dienst war.
Diese Publikation ist zum einen eine kommentierte 
Quellenvorlage, welche die wichtigsten Ergebnisse in 
Form von Beschreibungen, Profil- und Flächenzeich-
nungen sowie Dokumentationsfotos präsentiert und mit 
den gesichteten archäologischen Funden in Beziehung 
setzt. Dabei wurde der Schwerpunkt auf das Material 
der ersten hundert Jahre des Bestehens der Stadt Bern 
gelegt. Zum andern wird aber auch versucht, den aktu-
ellen Forschungsstand zur Gründungsstadt Bern zu-
sammenzufassen. Ausgehend von der archäologischen 
Synthese, die Armand Baeriswyl 2003 vorgelegt hat, 
soll jetzt ein neuer Forschungsstand skizziert werden, 
der nicht nur die wichtigsten Ergebnisse der Untersu-
chungen an der Kram- und Gerechtigkeitsgasse von 
2004 / 05 beinhaltet, sondern diejenigen aller Grabungen 
und Bauuntersuchungen der letzten 15 Jahre ein-
schliesst.
Für die vorliegende Publikation haben Christine Rung-
ger, Andreas Zwahlen, Cornelia Schlup, Anna Simonin-
Schmocker, Katharina Ruckstuhl, Daniel Marchand und 
Eliane Schranz Zeichnungen und Badri Redha Fotogra-
fien beigetragen. Katharina König hat die Präsentation 
der C14-Datierungen übernommen und den Text lekto-
riert und Barbara Seidel hat ihn redigiert. Das Layout 
besorgten Eliane Schranz und Cornelia Schlup. Chris-
tine Felber hatte die Projektleitung inne.
Bern, im Oktober 2018





Dieses Werk stellt zum Ersten die Ergebnisse der 
Ausgrabungen und Fundanalyse der Grabungen 
Marktgasse 1995 und vor allem der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse 2004 /05 vor (Abb. 1). Zum 
Zweiten soll der derzeit aktuelle Forschungs-
stand zur zähringischen Gründungsstadt Bern 
präsentiert werden, der zusätzlich die seit 2005 
erfolgten archäologischen Untersuchungen in 
der Stadt Bern einbezieht.
Das Werk besteht deshalb aus drei Teilen:
– In der Einleitung (Kap. 1) stellt Armand 
Baeris wyl den Forschungsstand 2001 zur zährin-
gischen Gründungsstadt vor, wie er sich bei Be-
ginn der Ausgrabungen in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse 2004 /05 präsentierte und die 
Fragestellungen der damaligen Untersuchun-
gen definierte.
– Im Hauptteil (Kap. 2 − 4) stellt Andreas Heege 
die Befunde und Funde der Ausgrabungen in 
der Markt-, Kram- und Gerechtigkeitsgasse vor 
und präsentiert die Ergebnisse. Dazu gehören 
auch die Beiträge von Andrea Schaer, Christian 
Weiss, Maquita und Serge Volken, Marlu Kühn 
Marc Nussbaumer und André Rehazek zu spe-
ziellen Fundkategorien, wie römische Funde, 
Münzen, Leder, Archäobotanik und -zoologie.
– In einem dritten Teil (Kap. 5) unternimmt 
Armand Baeriswyl den Versuch, die Erkennt-
nisse von Andreas Heege mit den Ergebnis-
sen aller zwischen 2001 und 2018 erfolgten 
Ausgrabungen und Bauuntersuchungen zu ei-
nem neuen Forschungsstand zur zähringischen 
Gründungs stadt Bern zu vereinigen.
1.1
Forschungsstand 2001: 
Hypothesen und Fakten zur 
 Gründung und Frühzeit von Bern
Ab dem späten 19. Jahrhundert wurde – wie über-
all in Mitteleuropa – auch in die Gassen Berns 
kontinuierlich eine Vielzahl von Leitungen für 
die Abwasserent- und Wasser-, Gas-, Elektrizi-
täts- und Telefonversorgung eingegraben. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg kam es zu  einer grossen 
Um- und Neubauwelle in der  gesamten Berner 
Altstadt. Dabei wurde immer wieder unbeob-
achtet archäologisch-stadt historische  Substanz 
Abb. 1: Bern. Flugaufnahme 
der Altstadt (2005). Blick 
nach Westen. Der Verlauf 
des Hauptgassenzuges 
 Gerechtigkeitsgasse, Kram-
gasse und Marktgasse ist 
gut erkennbar.
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in erheblichem Masse zerstört. Zwar gab es seit 
den 1950er-Jahren punktuelle Begleitungen 
von Baumassnahmen,1 aber eine professionelle 
Stadtarchäologie existierte erst seit 1984, als 
mit Daniel Gutscher ein Mittelalter archäologe 
beim Archäologischen Dienst des Kantons Bern 
(ADB) angestellt wurde.2 Seit dieser Zeit wur-
den die Städte und Städtchen des Kantons in-
tensiv archäologisch betreut, ab 1994 verstärkt 
durch Armand Bae riswyl, einen zweiten Stadt-
archäologen. Aus den archäologischen Unter-
suchungen in den Zähringerstädten Bern und 
Burgdorf erwuchs die 2001 abgeschlossene und 
2003 publizierte Dissertation Stadt, Vorstadt 
und Stadterweiterung im Mittelalter. Archäologi-
sche und historische Studien zum Wachstum der 
drei Zähringerstädte Burgdorf, Bern und Freiburg 
im Breisgau.3
Im Teil zur Stadt Bern flossen alle bis dato 
gewonnenen topografischen, historischen und 
archäologischen Erkenntnisse zu ihrer Grün-
dung und den ersten hundertfünfzig Jahren 
 ihrer Existenz ein, über die etwas in Erfahrung 
zu bringen war. Ausserdem wurden die wesent-
lichen Forschungsfragen und -themen definiert. 
Die Dissertation wurde im Februar 2001 abge-
schlossen und zwei Jahre später publiziert. Des-
halb konnte die bis heute (2018) grossflächigste 
Untersuchung in der zähringischen Grün-
dungsstadt, die 2004 /05 von Armand Baeriswyl 
in der Berner Kram- und Gerechtigkeitsgasse 
durchgeführte Ausgrabung, keine Aufnahme 
mehr finden. Die in der Dissertation formu-
lierten Fragen und Hypothesen dienten aber als 
Fragestellungen für die Untersuchungen von 
2004 /05. Sie sollen deshalb nachfolgend kurz 
zusammengefasst werden.
1.2
Hypothesen zur Gründung 
und Frühzeit Berns
Die erste Hypothese betraf die Gestalt der Alt-
stadthalbinsel Berns. Dabei gingen wir davon 
aus, dass die Aarehalbinsel, ein Moränenrücken, 
zwar von West nach Ost mehr oder minder 
gleichmässig abfällt, aber durch tiefe nacheis-
zeitliche Quergräben, die von der Aare geschaf-
fen wurden, an vier Stellen stark durchschnitten 
sei.4 Diese Gräben hätten wohl die eisenzeitli-
che und römische Besiedelung verhindert, im 
Mittelalter dann aber als willkommene Grenzen 
der Gründungsstadt respektive der Stadterwei-
terungen gedient.
Die zweite Hypothese postulierte, das 
Gründungsdatum, nach chronikalischer Tradi-
tion im Jahr 1191, werde durch die ältesten ar-
chäologischen Funde auf Stadtboden aus der 
Zeit des späten 12. respektive frühen 13. Jahr-
hunderts unterstützt. Ferner sei diese Gründung 
durch Herzog Bertold V. von Zähringen auf ei-
nem zuvor unbesiedelten Areal erfolgt.
Drittens wurde die Hypothese aufgestellt, 
die neue Siedlung bestehe aus mehreren topo-
grafisch und rechtlich unterschiedlichen, aber 
gleichzeitig und unter derselben Stadtherr-
schaft gegründeten und erbauten Teilen. Dem-
nach erhöbe sich an der Ostspitze der Halbinsel 
die Burg Nydegg als Amtssitz des Stellvertreters 
des Stadtherrn. Zu Füssen der Burg, am neu ge-
schaffenen Flussübergang – bereits eine Brü-
cke oder eher eine Fähre –, läge der herrschaft-
liche burgus. Gleichzeitig sei im tiefer gelegenen 
Südbereich der Aarehalbinsel die ebenfalls herr-
schaftliche Gewerbesiedlung Matte (Abb. 2) ent-
standen. Im gleichen Zeitraum entstand als wei-
teres Glied die Gründungsstadt, angelegt auf 
dem Rücken der Aarehalbinsel. Westlich reichte 
sie nicht, wie die ältere Forschung annahm, nur 
bis an die Kreuzgasse, sondern sie war begrenzt 
von einer der vier natürlichen Querrinnen, 
auf der Höhe des späteren Zytgloggeturms.5 
Eine weitere Querrinne, am Ansatz der heuti-
gen Nydeggbrücke, bildete die Ostgrenze der 
Stadt, während die steil abfallenden Aarehänge 
die Siedlungsfläche im Norden und Süden be-
grenzten. Stadtmauern entlang der oberen und 
der unteren Querrinne und an den Hangkanten 
schützten die Stadt nach allen vier Seiten.
Weitere Hypothesen betrafen die Stadtge-
stalt und -anlage sowie die gründungszeitliche 
Parzellierung und der Hausbau. Die Stadt wurde 
so angelegt, dass die Hauptgasse als Längshaupt-
achse und Marktgasse durch sie hindurchführte, 
wobei sie innerhalb des Stadtareals als Haupt-
gasse und Gassenmarkt fungierte. Nördlich und 
südlich davon verliefen parallele Nebengassen; 
die Kreuzgasse bildete die Mittelquerachse. Die 
Hauptgasse war von beträchtlichen Dimensio-
nen und dominierte, als Gassenmarkt mit höl-
zernen, in den Schriftquellen genannten Markt-
bauten6 in ihrer Mitte, die Gründungsstadt. 
1 Baeriswyl 2003a, 160 –161.
2 Baeriswyl 2015.
3 Baeriswyl 2003a.
4 Baeriswyl 2003a, 166 –169.
5 Baeriswyl 2003a, 178 –180.








































































































































































































































































































































































































































































































Abb. 2: Bern. Übersichts-
plan der Stadt und ihrer 
Stadtteile mit den heutigen 
Strassen- und Platznamen, 
dem  Verlauf der Stadt-
mauern sowie der Lage 
der Tore. M. 1: 6000.
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Ebenfalls gründungszeitlich war die Anlage ei-
nes Stadtbachs.7 Er floss durch den dominan-
ten Gassenmarkt und die beiden Parallelgassen 
und stellte Brauchwasser für die Bedürfnisse 
von Handwerk und Gewerbe bereit. Das Zen-
trum der Stadt befand sich am Schnittpunkt von 
Markt- (der heutigen Kram- und Gerechtig-
keitsgasse), der einzigen grösseren Quergasse. 
An diesem Ort befand sich das herrschaftliche 
Stadtgericht, der sogenannte Richtstuhl8, im 
15. Jahrhundert ein steinerner, von Masswerk 
bekrönter Dreisitz auf einem über Stufen zu er-
reichenden Podest unter freiem Himmel.
Zum Thema gründungszeitliche Parzel-
lierung und früher Hausbau waren 2001 noch 
sehr viele Fragen offen.9 Fest stand aber damals 
schon, dass die schematischen Vorstellungen 
der älteren Forschung, die davon ausging, dass 
die Stadtstruktur des späten Mittelalters und 
der frühen Neuzeit gründungszeitlich sei und 
auf Stadtansichten des 16. und 17. Jahrhunderts, 
Katasterplänen des 18. Jahrhunderts und einer 
1980 erstellten Aufnahme aller vormodernen 
Keller ablesbar sei, nicht haltbar sind. Es wurde 
die Vermutung aufgestellt, die noch heute die 
Stadt prägende Parzellierung mit ihren schma-
len Grundstücken sei möglicherweise weitge-
hend spätmittelalterlichen Ursprungs. 2001 gab 
es nur noch wenige bekannte Gebäude aus dem 
13. Jahrhundert. Es ist auch davon auszugehen, 
dass viele gründungszeitliche Häuser aus Holz 
bestanden und erst im Laufe des Spätmittelal-
ters durch Steinbauten ersetzt wurden; ihre un-
terirdischen Überreste wurden spätestens im 
17. Jahrhundert beim Ausbau der Kelleranla-
gen zerstört. Die wenigen bis 2001 untersuch-
ten Bauten liessen damals – auch ausgehend von 
entsprechenden Befunden und Überlegungen 
in Burgdorf10 – vermuten, dass im 13. Jahrhun-
dert eine dreiteilige Bebauung mit Vorderhaus 
– Zwischenhof – Hinterhaus verbreitet war. Die 
meisten der wenigen bis 2001 archäologisch er-
fassten Bauten aus der ersten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts lagen rund 10 m von der Gasse abge-
rückt und bestanden aus Mauerwerk.
Es wurde postuliert, dass sich das Stadt areal 
bereits in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
mit Bebauung zu füllen begann und die Randge-
biete sukzessive erschlossen und überbaut wur-
den.11 In engem Zusammenhang damit wurde 
die Ansiedlung der Franziskaner in Bern um 
1255 gesehen, ebenso, wie sich die allgemeine 
Prosperität der Stadt in jener Zeit auch am Aus-
bau der Infrastruktur erkennen liess. So wurden 
im mittleren 13. Jahrhundert die Trinkwasserfas-
sungen ausgebaut, namentlich etwa der mit ei-
nem turmartigen Brunnenhaus versehene Len-
brunnen. In diese Zeit fällt wohl auch der Bau 
der ersten historisch gesicherten Aarebrücke; 
es scheint sich um ein kommunales Projekt ge-
handelt zu haben, deren Realisierung von Graf 
Peter II. von Savoyen in seiner Eigenschaft als 
neuer Stadtherr gefördert wurde. Er war wohl 
auch der Förderer der ersten Stadterweiterung 
ab 1256, der westlich an die Gründungsstadt an-
schliessenden Inneren Neuenstadt (Abb. 2).12
Abschliessend wurde postuliert, dass sich 
vor den Toren der Gründungsstadt früh eine 
Infrastruktur etabliert haben dürfte, wie sie für 
mittelalterliche Städte typisch ist, so ein Hos-
pital, das Sondersiechenhaus, Steinbrüche und 
die Richtstätten. Allerdings konnten diese Hy-
pothesen nicht durch archäologische Befunde, 
die ins 13. Jahrhundert datiert werden, unterfüt-
tert werden.
1.3
Fragestellungen für die Aus-
grabungen in der Kram- und 
 Gerechtigkeitsgasse 2004 / 05
Ausgehend vom oben skizzierten Forschungs-
stand 2001 waren es folgende stadthistorische 
Fragen, die bei Beginn der Untersuchung in der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse 2004 /05 im 
Vordergrund standen:
– Gab es eine ältere Vorbesiedlung am Platz?
– Was sind die ursprünglichen Dimensionen 
respektive Fluchten der Hauptgassen und ha-
ben sich diese im Laufe der Zeit verändert?
– Gibt es Reste einer ersten Stadtbefestigung im 
Bereich der Kreuzgasse?
– Gibt es im Gassenbereich archäologische 
Hinweise auf die seit dem frühen 14. Jahrhun-
dert historisch überlieferten Verkaufsstände, 
Marktbauten oder sonstige Einrichtungen, wie 
Brunnen, Richtstuhl und Schandpfahl?
– Gibt es ältere Gassenbefestigungen oder gar 
Pflästerungen?
– Wie alt ist der Stadtbach und wie wurde er 
(baulich) verändert?
   7 Baeriswyl 2003a, 190.
   8 Baeriswyl /Gerber 1999, 48.
   9 Baeriswyl 2003a 181–189.
10 Baeriswyl /Gutscher 1995.
11 Baeriswyl 2003a, 192 –196.
12 Baeriswyl 2003a, 199 –209.
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– Gibt es Phasen des Stadtbach- und Gassen-
ausbaus und Phasen des baulichen Stillstands?
– Lassen sich Zeitpunkt und Ablauf sowie 
räumliche Ausdehnung von Stadtgründung 
und Stadtentwicklung aufgrund archäologi-
scher Funde und Befunde festlegen?
– Bieten die Stratigrafien der Gassenschotter 
relativchronologisch relevante Fundinventare, 
mit deren Hilfe sich eine Entwicklung der ma-
teriellen Kultur ab der Stadtgründung beschrei-
ben lässt?
– Was kann zu Parzellierung, Hausbau, Lau-
bengängen, Kellerabgängen und anderem in der 
Gründungs- und Frühzeit ausgesagt werden?
Die folgende Auswertung der Grabungen 
Marktgasse 1995 und Kram- und Gerechtig-
keitsgasse 2004 /05 von Andreas Heege beant-
wortet viele dieser Fragen, während andere nach 
wie vor offen bleiben (Kap. 4).
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Der folgende Teil (Kap. 2 bis 4) beinhaltet die 
Auswertung von drei sehr unterschiedlichen 
Ausgrabungen in den Gassen der Berner Alt-
stadt: Die baubegleitenden Rettungsgrabun-
gen in der Marktgasse im Jahr 1995 (Kap. 2.1), 
die wissenschaftlichen Plangrabungen in der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse in den Jahren 
2004/05 (Kap. 2.2) sowie die Ausgrabungen vor 
dem Haus Gerechtigkeitsgasse 2 im Jahr 1994 
(Kap. 2.3). Diese Ausgrabungen werden im Fol-
genden entsprechend ihrer Lage im Stadtbild 
von West nach Ost vorgestellt. Das Kernstück 
der vorliegenden Auswertung bildet jedoch die 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse. Mit den dort 
gewonnenen Informationen werden die älte-
ren Grabungsergebnisse aus dem Bereich der 
Kreuzgasse abgeglichen.
Jede der drei Ausgrabungen hat unterschied-
liche Dokumentationsumfänge und -qualitä-
ten. Jede stellt eine in sich abgeschlossene Ein-
heit dar, die mit keiner der anderen Grabungen 
stratigrafisch unmittelbar verbunden ist. Daher 
wurde für jede Ausgrabung zunächst eine eigene 
Phasengliederung entwickelt und das Fundma-
terial pro Ausgrabung bearbeitet (Kap. 3.1–3.3). 
Vor allem die Phasengliederungen können nur 
sehr schwer mit den Gliederungen der jeweils 
anderen Grabungen korreliert werden. Zum 
besseren Verständnis wurde eine solche Kor-
relation, die vor allem auf den chronologischen 
Anhaltspunkten der Funddatierung und zu-
sätzlichen historischen Informationen beruht, 
trotzdem versucht. In einer Zusammenschau 
werden dann die einzelnen Phasengliederun-
gen zu strukturell und chronologisch sinnvol-
len, übergreifenden Ergebnissen zusammenge-
führt (Kap. 4). Diese Ergebnisse werden dann in 
einem Synthesekapitel mit den bis 2017 vorlie-
genden neueren Ausgrabungsergebnissen ver-
bunden (Kap. 5).
Diese Auswertung der Grabung Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse 2004 /05 ist aus Gründen 
der Arbeitseffizienz ein intensiv kommentier-
ter Grabungsbericht, der die wichtigsten Ergeb-























































Grabungsflächen 1994 und 1998
Grabungsflächen 2004/05 und Sondierungen S1–S46, 1995
Grabungsflächen und Aufschlüsse 2011/12
Abb. 3: Bern, Marktgasse 
1995 und 2011. Übersichts-
plan der Sondierungen 
S1– S46 und Lage der 
Grabungs flächen des 
 Jahres 2011. M. 1: 2500.
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fotos präsentiert und mit den gesichteten ar-
chäologischen Funden und ihrer Datierung in 
Beziehung setzt. Dabei wurde der Schwerpunkt 
bewusst auf die Funde aus den ersten hundert 
Jahren des Bestehens der Stadt Bern gelegt. 
Der Grund hierfür liegt einerseits in der histo-
rischen Fixierung dieses Fundinventars in die 
Zeit nach 1191 und anderseits in der unerwartet 
hohen Qualität des Fundmaterials und dessen 
guter Stratifizierung. Vergleichbare Bedingun-
gen sind bislang in der Stadt Bern, aber auch im 
übrigen Kantonsgebiet ausgesprochen rar. Die 
gewonnenen Informationen sind insgesamt so 
gewichtig, dass eine umfassendere Zusammen-
schau sinnvoll erscheint, zeigt sie doch zugleich 
erhaltungs- und strukturbedingte Möglichkei-





Die Sanierung der Marktgasse, der Haupt-
gasse der um 1256 gegründeten ersten berni-
schen Stadterweiterung der Inneren Neuen-
stadt (Abb. 2) wurde vom 6. Juni bis 7. August 
1995, zum Teil im Schichtbetrieb, baubegleitend 
archäologisch betreut.13 In 46 Sondierungsflä-
chen (S1–S46), Leitungsaufschlüssen und Haus-
anschlussgräben wurden Gassenschichten und 
Aufschüttungen, Pfeiler der Laubengänge, der 
Verlauf der Stadtbachkanäle, Punktfundamente 
sowie die Grabengegenmauer vor dem Zyt-
gloggeturm und die Reste der Vorgängerfunda-




Die archäologischen Untersuchungen fanden 
unter extrem schwierigen Rahmenbedingungen 
statt (Abb. 4). Dies hatte unter Berücksichtigung 
der teilweise schlechten und stark segmentier-
ten Befunderhaltung auch Einfluss auf den In-
formationsgehalt der Ausgrabungsdokumenta-
tion. Die wichtigsten Entwicklungsphasen und 
Befunde seien daher im Folgenden in geraff-
ter Form in chronologischer Reihenfolge vor-
gestellt. Die gewählte diskontinuierliche Pha-
senbezeichnung orientiert sich dabei an den 
nachfolgenden Ergebnissen der Grabung in der 
Abb. 4: Bern, Marktgasse 
1995. Archäologische 
 Baubegleitung im Juli 
1995. 1 Blick vom Käfig-
turm Richtung Zytglogge-
turm durch die Markt-
gasse; 2 Untersuchungen 
während laufender Bau-
arbeiten direkt östlich des 
Käfigturms (Sondierungen 




13 Archiv des ADB: FP 038.130.1995.01. Dokumentation: 
Regula Glatz mit Christian Kündig, Christian Gassmann, 
Martin Portmann und Katharina Ruckstuhl.
14 Der östliche Teil der Marktgasse war im Jahr 2011 er-
neut Schauplatz intensiver Baumassnahmen, deren Ergeb-
nisse in einem Vorbericht vorliegen, jedoch nicht mehr ver-
tiefend in dieses Manuskript aufgenommen werden konnten: 
Dénervaud 2012.
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Kram- und Gerechtigkeitsgasse, ohne dieser ex-
akt zu entsprechen. Zugleich soll damit deutlich 
werden, dass die Abfolge der Befunde respektive 
archäologischen Strukturen in der Marktgasse 
kein chronologisches Kontinuum darstellt, die 
Stratigrafie wurde sicher mehrfach überprägt 
und gekappt. Für die einzelnen Befunde wer-
den im Folgenden die Original-Positionsnum-
mern der Grabungsdokumentation verwendet, 
was im Bedarfsfall einen problemlosen Rück-
griff auf die Primärquellen ermöglicht.
Phase 0
Der anstehende Boden 11 respektive 6 (in diver-
sen Sondierungen) besteht aus einem Lehm-
Silt-Kies-Bollenstein-Gemisch ohne auflagern-
den natürlichen Humushorizont.
Phase 1: erste Hälfte 13. Jahrhundert
Vor dem Zytgloggeturm konnte 1995 in Son-
dierung S1 die Rückseite der äusseren Graben-
mauer 1 des sogenannten Ringmauerzuges West 
der Gründungsstadt Bern15 aufgeschlossen wer-
den. Die Lage (Abb.  3, S1 rot) entspricht den 
Grabungsergebnissen auf dem hier nicht bear-
beiteten Kornhausplatz im Jahr 1997 und den er-
neuten Freilegungen im Jahr 2011 (Abb. 14,1).16 
Die Mauer besteht aus Sandsteinquadern, die 
gegen den anstehenden Boden gemauert sind. 
In die Mörtelfugen sind Kies, Bollensteine, 
 Ziegel- und Backsteinbruch gestopft. Dies sind 
vermutlich Hinweise auf partielle, jüngere, spät- 
oder nachmittelalterliche Erneuerungsmass-
nahmen der Grabenrandbefestigung. Datie-
rendes Fundmaterial wurde nicht angetroffen.
Phase 2: zweite Hälfte 13. bis erste Hälfte 
14. Jahrhundert
Die bauseitigen Freilegungen und archäolo-
gischen Grabungen haben keine Hausfun-
damente, Keller oder sonstige Hinweise auf 
Wohn- oder andere Funktionsbauten im heuti-
gen Strassenraum erbracht. Vom Gemüsemarkt 
und der Oberen Brotschal (an der Marktgasse 
bis 1405) haben sich keine Spuren erhalten, falls 
jemals überhaupt erhaltensfähige Strukturen 
vorhanden waren.17 Die Marktgasse war also 
schon damals mindestens so breit wie heute. 
Datierende Hinweise auf die Erbauung der gas-
senseitigen steinernen Laubengänge oder der 
unter den Laubengängen gelegenen Keller ha-
ben sich in den verschiedenen Aufschlüssen 
nicht ergeben.
Der Stadtbach, der schon vor der Grün-
dung der Neustadt als Zufluss zum Stadtbach 
der Gründungsstadt (ab etwa 1191) existiert ha-
ben müsste, verlief vermutlich offen in einem 
Kanal unbekannter Form, mittig durch die 
heutige Marktgasse, in der sich damals entwi-
ckelnden Inneren Neuenstadt.18 Dieser älteste 
Kanal konnte in der Marktgasse jedoch an kei-






























M a r k t g a s s e
Sondierung 22
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Abb. 5: Bern, Marktgasse 
1995. Plan der Befunde 
 direkt östlich und nördlich 
des Käfigturms von 1641–
1644. Pos. 8, 32 und 33 
dürften Reste der Funda-
mente des Turmvorgängers 
von 1256 darstellen. Alle 
anderen Befunde sind 
 jüngeren Datums. M. 1:100.
15 Baeriswyl 2003a, 193 Abb. 132.
16 FP 038.120.1997.01, M 46. Vgl. auch FP 038.120.2011.01 
und Dénervaud 2012, Abb. 1,5 und Abb. 2.
17 Vgl. dieselben Probleme bei der Infrastruktur der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse. Zur Lage und Geschichte der 
 Oberen Brotschal und dem Gemüsemarkt vgl. Gerber 2001, 
206–208, Abb. 7; Baeriswyl 2003a, Abb. 150,A und L.
18 Zum Stadtbach vgl. Kurz 1863; Morgenthaler 1951; 
 Gerber 1994, 31– 33; Baeriswyl et al. 1998; Baeriswyl 1999, 
57–58; Gerber 2001; Baeriswyl 2003a, 190 –191, 207; Baeris-
wyl 2008 mit älterer Literatur.
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gere steinerne Stadtbachphasen stellenweise 
bis zu 0,60 m in den anstehenden Boden ein-
getieft  waren und damit alle älteren Spuren zer-
stört hatten.
Älteste Gassenschichten (z. B. Pos. 14, 48–
50, 51, 52, 72 in S19, S30, S29A, S37) haben sich 
über dem anstehenden Boden 11 respektive 6 (in 
diversen Sondierungen) nur noch stellenweise 
erhalten. Die Mächtigkeiten betragen maximal 
20 cm. Die Oberkante dieser Schichten dürfte in 
der Regel durch jüngere Bauarbeiten oder Aus-
räumungen der Gasse gekappt sein. Auf die äl-
testen Gassenniveaus der Phase 2 folgen überall 
direkt die Bauhorizonte des 18. bis 20. Jahrhun-
derts (s. u. Phase 4 bis 7).
Das wenig umfangreiche Fundmaterial aus 
den ältesten Gassenniveaus der Phase 2 datiert 
in die zweite Hälfte des 13. und das beginnende 
14. Jahrhundert. Es handelt sich dabei um das 
Fragment einer frühen, innen glasierten Tel-
lerkachel (Taf.  1,1 und Kap. 3.1), die mit gros-
ser Sicherheit in die erste Hälfte des 14. Jahr-
hunderts oder in die Zeit ab etwa 1320 datiert 
werden kann. Sie wäre damit in der Marktgasse 
der einzige Hinweis, dass Materialeinlagerun-
gen in den Gassenschottern noch im beginnen-
den 14. Jahrhundert möglich waren. Die Gas-
senoberfläche war also zu diesem Zeitpunkt 
vermutlich noch nicht fixiert, das heisst gepflas-
tert. Unter den übrigen Funden lassen sich, dem 
zeitlichen Ansatz der Inneren Neuenstadt (nach 
1256) entsprechend, ausschliesslich Töpfe mit 
Leistenrand und Standboden oder Boden mit 
Quellrand aus reduzierend gebrannter grauer 
Irdenware nachweisen, etwa aus 72_S37 und 52_
S29A (Taf. 1,2–4).
Für das westliche Haupttor der Inneren 
Neuenstadt, das bis zum Neubau in den Jahren 
1641 bis 1644 im Bereich des heutigen Käfigtur-
mes gestanden hat,19 haben sich bei den Aus-
grabungen nur schwache Hinweise gefunden. 
Jüngere Bodeneingriffe haben den gesamten 
Bereich östlich und unmittelbar nördlich des 
Käfigturmes massiv gestört (Abb. 5, vgl. auch 
Abb. 4,2). Lediglich der nur 1,10 m tief funda-
mentierte dreilagige Mauerzug 8 aus Bollenstei-
nen, zu dem wohl auch die gemörtelten Fun-
damentreste 32 und 33 gehören, auf der Flucht 
der Ostseite der Waaghausgasse, spricht für die 
Annahme Paul Hofers,20 dass die Ostfront des 
Turmvorgängers etwa 3,80 m weiter östlich in 
der Flucht der Waaghausgasse stand. Dem Fun-
damentrest des Turmes konnten keine Funde 
zugeordnet werden.
Jüngere stratigrafische Einheiten des 14. bis 
17. Jahrhunderts, die in der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse der Phase 3 oder 4 entsprechen 
würden, konnten aufgrund nachfolgender Stra-
tigrafiekappungen nirgendwo in der Markt-
gasse angetroffen werden. Als nächste Struk-
turen lassen sich erst wieder Punktfundamente 
nachweisen, die in der Kram- und Gerechtig-
keitsgasse als Phase 5 oder 6 eingestuft wurden 
(Kap. 2.2.4).
Phase 5 oder 6: 
18. bis frühes 19. Jahrhundert
In unregelmässigen Abständen zueinander re-
spektive zur nördlichen Wange des jüngeren 
Stadtbachkanals wurden mindestens acht Be-
funde (Pos. 15, 35, 43, 46, 54, 117, 118 und 143) 
dokumentiert (Abb. 6), die im Folgenden man-
gels eines besseren Begriffs als Punktfunda-
mente angesprochen werden. Fünf dieser Fun-
damente sind nahezu vollständig erhalten und 
damit sicher ansprechbar (Abb. 7,1–3). Sie be-
stehen entweder aus monolithischen Jura-
kalkblöcken oder sind aus Sandsteinblöcken 
Abb. 6: Bern, Marktgasse 
1995. Übersichtsfoto  
Sondierung 29A, Osten ist 
rechts. Bereich des steiner-
nen Stadtbachkanals 30 
nach Entfernung des  
Betonrohrkanals von 1938. 




19 Hofer 1952, 128 –141. Vgl. auch die historische Darstel-
lung des ältesten Turmes: Hofer 1953, Abb. 34. Die genaue 
Position des Turmes ist nach wie vor unklar.
20 Hofer 1952, 129 und 131 Abb. 94.
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 zusammengesetzt (Aussenmasse der Blöcke: 
93 × 80 cm, 92 × 65 cm, 60 × 70 cm, 80 × 80 cm, 
100 × 35 cm, D. 28–38 cm). Alle beurteilbaren 
Fundamente weisen mittig quadratische Löcher 
auf (18–24 × 20–23 cm), die eine Tiefe von 26–
28 cm haben. Im Fall der Fundamente 43 und 
46 lagen auf der Sohle der quadratischen Lö-
cher Backsteine (vgl. Taf. 1,8.12).Die Funktion 
der Fundamente war zum Zeitpunkt der Aus-
grabung unbekannt. Vergleichbare Strukturen 
konnten 2004 /05 auch in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse festgestellt und im Rahmen 
der vorliegenden Auswertung als Fundamente 
für die sogenannten Weinstöcke – Hilfsvorrich-
tungen zum Einlassen der Weinfässer in die Kel-
ler – erkannt werden (Kap. 4.6). Stratigrafische 
Bezüge zum wohl jüngeren Stadtbachkanal 30 
konnten nicht mehr hergestellt werden, doch 
erlauben die Befunde aus der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse in Verbindung mit dem ge-
borgenen Fundmaterial aus der Marktgasse 
(Kap. 3.1) die Annahme, dass auch die Punkt-
fundamente in der Marktgasse älter sind als 
die steinerne Stadtbacheinfassung der Phase 7. 
Die wenigen Funde, die mit diesen Punktfun-
damenten in Zusammenhang gebracht wer-
den können, sprechen für eine Datierung der 
Errichtung in die Zeit vor dem 19. Jahrhundert. 
Die Einfüllung und Überdeckung der zentralen 
Negative der Punktfundamente und damit die 
Aufgabe der Funktion erfolgte nach den Funden 
möglicherweise jedoch erst im frühen 19. Jahr-
hundert (Taf. 1,6.7.9–11). Aufgrund mittlerweile 
aufgefundener Archivalien dürfte die Aufgabe 
der Strukturen wohl im Zusammenhang mit 
einer Baumassnahme am Stadtbachkanal von 
1813 /14 zu sehen sein (Kap. 4.3 und 4.5). Daher 
erstaunt es nicht, dass sich die Verteilung der 
Punktfundamente, entgegen ersten Hypothesen 
während der Ausgrabung, nicht mit den foto-
grafisch überlieferten Standorten früher Gasbe-
leuchtung in Bern (in Betrieb ab 1843, erste Fo-
tos aus den 1860er-Jahren) deckt.21
Phase 7: frühes 19. Jahrhundert (?)
Der mehrphasige (?), aufgrund jüngerer über-
lagernder Umbauphasen nur noch stellenweise 
in geringen Resten erhaltene oder erfasste Stadt-
bach 30 (auch Pos. 7, 25, 27, 139 und 140; S22 und 
S19, S11, S15, S12–S14) wurde in einen mit Bau-
grube und Seitenwangen insgesamt etwa 3,3–
3,5 m breiten Kanal gefasst. Dieser bestand 
aus einer Sandsteinplatte als Sohle (Rinnen-




Abb. 7: Bern, Marktgasse 
1995. 1 Punktfundament 
35. Blick nach Nordosten; 
2 Punktfundament 43.  
Blick nach Norden;  
3 Punkt fundament 46. 
Blick nach Süden.
21 Egger 1993, 27, bes. 33, 35, 44.
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gen Sandstein- respektive Tuffsteinquadermau-
ern mit sehr unterschiedlichen Quadermassen 
(z. T. 130 × 60 × 50 cm). Diese waren teilweise 
mit vermörteltem Steinschutt (Sand- und Tuff-
stein) hinterfüllt (Abb. 5, Pos. 30). Die Seiten-
wangen des Stadtbachkanals 30 waren innen mit 
Granitplatten 140 verkleidet, was einen Stadt-
bachquerschnitt von etwa 80 cm ergab (doku-
mentiert in S12–S14; Abb. 8). Die Platten hatten 
Formate von 200–420 cm Länge, bei einer maxi-
malen Breite von 37 cm und Dicke von 65 cm.22 
Die ursprüngliche Tiefe des Stadtbachs (zeit-
genössische Oberfläche bis Kanalsohle) ist nir-
gendwo eindeutig erhalten, dürfte jedoch etwa 
1,0 m betragen haben. Der Stadtbach verlief in 
der Längsachse der Marktgasse und querte vor 
dem Zytgloggeturm den nach 1405 verfüllten 
Stadtgraben der Altstadt. Danach verlief er wei-
ter durch die Tordurchfahrt des Turmes in die 
Kramgasse hinein.23 
Das Aussehen des Stadtbachs dürfte den 
zahlreichen Abbildungen entsprochen haben, 
die für die westlich anschliessende Spitalgasse 
überliefert sind (Abb. 9).24 Datierendes Fund-
material konnte nicht geborgen werden, so-
dass aufgrund archäologischer Anhaltspunkte 
das exakte Alter des Stadtbachkanals und sei-
ner Reparaturen unklar bleibt. Aufgrund der 
archivalischen Quellen muss davon ausgegan-
gen werden, dass es sich – entgegen den ersten 
Abb. 8: Bern, Marktgasse 
1995. Blick nach Osten 
Richtung Zytgloggeturm, 
der Stadtbach im Quer-
schnitt (Sondierung S14) 
während der Sanierung im 
Jahr 1995.  Erkennbar sind 
die Reste der Verrohrung 
von 1938, darüber die  
Granitplatteneinfassung  
des 19. Jahr hunderts und  
dahinter die  zugehörige 
Sandstein hinter mauerung.
Abb. 9: Ansicht der Spital-
gasse im 17. Jahrhundert 
von Westen. Der breite, 
 offene, von grossen Stein-
blöcken eingefasste Stadt-
bach ist nur an wenigen 
Stellen von schmalen (tem-
porären?) Stegen überdeckt. 
Wilhelm Stettler, um 1680.
22 Es gibt keine geologischen Untersuchungen, ob es sich 
erwartungsgemäss um Findlingsgranite des Berner Ober-
landes oder um im Steinbruch abgebaute, importierte 
 Granite handelt. Zu den in Bern überwiegend verwendeten 
Gesteinsarten und ihrer Herkunft vgl. De Quervain 1979.
23 Vgl. hierzu auch neueste, leider ebenfalls undatierte 
 Grabungsbefunde zum Stadtbachkanal aus dem Jahr 2011: 
Dénervaud 2012.
24 Vgl. z. B. Türler 1896, nach 180 bzw. 202; Menz /Weber 
1981, 90, 91 und 97. Ausserdem: Hofer 1952, Abb. 167, 179.
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Annahmen der Grabungsdokumentation – um 
eine einzige Baumassnahme handelt, die im Jahr 
1813 /14 stattfand (Kap.  4.3). Bei dieser wurde 
der Vorgängerstadtbach komplett entfernt und 
durch einen vollständigen Neubau ersetzt. Die 
bislang immer als «Stadtbachkanalwangen» an-
gesprochenen Sandsteinblöcke bilden dabei 
nur einen Teil der archivalisch belegten Hinter-
mauerung der aus sogenanntem Geissberger-
stein bestehenden inneren Bachwände. Zeich-
nungen in der Brunnenchronik von Pfarrer 
Howald geben bereits um 1850 Ansichten des 
Stadtbachs mit den eingestellten Granitplatten 
wieder.25 Deshalb kann die Existenz der Gra-
nitplatten auch nicht mit einer Überdeckung 
des Kanals im Zusammenhang mit dem Bau 
der ersten Strassenbahn 1889 /9026 oder späte-
ren Massnahmen, wie sie etwa für die untere 
Gerechtigkeitsgasse belegt sind,27 verbunden 
werden. Die Granitseitenwände dürften in ver-
schiedenen Bereichen als Auflager für (verlo-
rene) Abdeckplatten aus Granit oder jüngere, 
armierte Betonabdeckungen gedient haben 
(Abb. 10). Diese wurden 1938 überwiegend ent-
fernt. Bereits die ältesten erhaltenen Fotografien 
oder Zeichnungen des 19. Jahrhunderts zeigen 
in der Spital- und Marktgasse unterschiedlich 
lange, abgedeckte Passagen des Stadtbachs,28 
und die Durchsicht der Archivalien des städti-
schen Bauamtes ab dem beginnenden 19. Jahr-
hundert hat in der Tendenz den zunehmenden 
Ersatz von reparaturanfälligen «Holzbrücklein» 
durch Steinabdeckungen im ersten Drittel des 
19. Jahrhunderts ergeben.
Phase 8: 19. und 20. Jahrhundert
Das nördlich an den Käfigturm anschliessende 
Wohnhaus wurde 1823 zur Herstellung einer 
zusätzlichen Durchfahrt abgebrochen.29 In der 
Sondierung S22 haben sich Fundamentreste der 
Südfassade 34 gefunden (Abb. 5). Baubegleitend 
konnte auch die Lage der Ostfassade dokumen-
tiert werden. Nach dem Abbruch des Hauses 
durchschnitt ein etwa West-Ost-verlaufender 
Abwasserkanal 31 aus grossen Sandsteinblö-
cken (etwa 110 × 30 × 38 cm) mit einer Sohle aus 
Schieferplatten die Hausfundamente nördlich 
des Käfigturms (Kanalgesamtbreite etwa 90 cm, 
Durchflussquerschnitt etwa 35 cm Breite × 38 cm 
Höhe). Bei seiner Auffindung war er noch mit 
grossen Steinplatten abgedeckt (Abb.  11). Von 
Juni bis November 1938 erfolgte der teilweise 
Abb. 10: Ansicht der Markt-
gasse in Richtung Westen, 
zum Käfigturm, nach 1890 
und vor 1896. Der Stadt-
bach ist vollständig über-
deckt und die Gasse flächig 
gepflastert, rechts das 
Tramgleis von 1890.
Abb. 11: Bern, Marktgasse 
1995. Blick nach Westen. 
Abwasserkanal 31 bei der 
Auffindung. Im Hintergrund 
der Käfigturm.
25 Vgl. Heege 2012, Abb. 23.
26 Weber 1976, 245–246; Tschanz 1998. Vgl. auch den ge-
schlossenen, überpflasterten Zustand in der Markt- und 
Kramgasse bzw. Spitalgasse 1894/95 und in den 1940er- 
Jahren: Türler 1896, nach 144, nach 158, nach 202; Hofer 
1952, Abb. 197, 214; Tschanz 1998, 61 und 66.
27 Hofer 1959, 71 Abb. 61.
28 Vgl. Hofer 1952, Abb. 95, 113, 232: Hofer 1953, Abb. 43: 
Menz/Weber 1981, 115, 118 und 119; Egger 1993, 33
29 Vgl. Hofer 1952, 132 Abb. 95 mit Abb. 167, 179 und 181. 
Ausserdem: Hofer 1953, Abb. 35.
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Abbruch des steinernen Stadtbachkanals, wo-
bei die vorgeblendeten Granitplatten partiell 
entfernt wurden. Der Bach selbst wurde mit-
hilfe einbetonierter Röhren aus Zement mit ei-
nem Innendurchmesser von 60 cm neu gefasst 
(Abb. 8). Anschliessend wurde der Gassenzug 
neu gepflastert, nachdem 1937 zunächst eine As-
phaltierung erwogen worden war.30
2.2
Kram- und Gerechtigkeitsgasse 
(2000 und 2004/ 05)
2.2.1
Einleitung
Leitungssanierungen und sonstige Baumass-
nahmen haben in der Vergangenheit wie-
derholt zu archäologischen Aufschlüssen im 
Bereich der Kram- und Gerechtigkeitsgasse ge-
führt. Zum besseren Gesamtverständnis wird 
daher im Folgenden die Bearbeitung der vor-
bereitenden Sondierungen (S1–S12 grün von 
1999 auf der Gerechtigkeitsgasse und S1–S5 blau 
von 2000 auf der Kramgasse) und der Ausgra-
bungsbefunde und -funde der grossen Gra-
bung Kram- und Gerechtigkeitsgasse 2004 /05 
mithilfe älterer Untersuchungen im Bereich des 
Zytgloggeturms (1998, 2005), der Kreuzgasse 
(1998) und des Gebäudes Gerechtigkeitsgasse 2 
(1994) ergänzt (Abb. 12).
Die Grabungen in den beiden Hauptgas-
sen der nach chronikalischer Überlieferung 
1191 gegründeten Altstadt von Bern31 began-
nen am 21. September 2004 und endeten am 
17. März 2005. Die Grabungsschnitte wurden 
in der Dokumentation als «Fläche 1 bis 10» be-
zeichnet. Kleinere baubegleitende Massnahmen 
fanden noch bis in den September 2005 statt 
(Fl. 11– 20).32 Auslöser für die Untersuchungen 
war die Gesamtsanierung aller Ver- und Entsor-
gungsleitungen und die Etablierung eines neuen 
Verkehrsregimes in der Kram- und Gerechtig-
keitsgasse. Aufgrund des Umfangs und der Tiefe 
der Bodeneingriffe für die Leitungssanierungen 
war von vornherein klar, dass die Bauarbeiten 
die letzten archäologischen Spuren im Unter-
grund endgültig zerstören würden. Die beiden 
Gassen würden nach dieser Sanierung keine ar-
chäologische Substanz mehr aufweisen. Es galt 
daher im Vorfeld der Baumassnahmen die im 
Boden erhaltenen Strukturen als Geschichts-
zeugnisse möglichst umfassend zu dokumen-
tieren (Abb. 13).
In den Jahren 1999 und 2000 hatten zwölf 
respektive fünf Sondierungen in der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse (Abb.  12, grün und blau) 
deutlich gemacht, dass die bestehenden Leitun-
gen auf einer Breite von etwa 2 m unmittelbar 
vor den beidseitigen Hausfassaden die archäo-
logische Substanz bereits weitgehend zerstört 
Abb. 13: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004 / 05. Arbeitsaufnahmen 
im Bereich von Fläche 4 
(oben) und Fläche 2 (links). 
Blick nach Osten.
30 Wikipedia: Stichwort «Marktgasse Bern» (Abrufdatum 
29. Mai 2013). Genauere Informationen waren kurzfristig 
auch im Stadtarchiv Bern nicht erhältlich.
31 Zum Gründungsdatum Berns und dem derzeitigen his-
torisch-archäologischen Kenntnisstand zur Stadtgründung 
und Stadtentwicklung Berns siehe: Baeriswyl 2003a, bes. 
170 –199. Vgl. auch die älteste münzdatierte Holzbauphase 
im Bereich von Postgasse 68 und 70: Boschetti-Maradi / Port-
mann / Frey-Kupper 2004, 353.
32 Archiv des ADB: FP 038.110.2004.02. Den Schlussbe-
richt verfasste Christiane Kissling mit Unterstützung durch 
Daniel Kissling auf der Basis einer ersten Funddurchsicht 
und Funddatierung durch den Autor. Bisher erschienene 
Vorberichte: Baeriswyl / Kissling 2006, 270–271. Baeriswyl /
Frey-Kupper 2008.
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Grabungsflächen 1994 und 1998
Grabungsflächen 1–20, 2004/05
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Grabungsflächen 1994 und 1998
Grabungsflächen 1–20, 2004/05
Grabungsflächen und Aufschlüsse 2011/12
 
 
Abb. 12: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse sowie Kreuzgasse. Übersichtsplan zur Lage der Sondierungen und Grabungsflächen. 
Gelb: Grabungsflächen 1994 und 1998; grün: Sondierung S1–S12, 1999; blau: Sondierung S1–S5, 2000; rot: Ausgrabung Fläche 1–20, 
2004 / 05; violett Grabungsflächen und Aufschlüsse 2011 und 2012. M. 1: 2500.
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hatten.33 Dagegen war in schmalen Streifen in-
nerhalb der Gassen immer noch mit erheb-
lichen, mehrphasigen, mittelalterlichen Auf-
schüttungen und sogar Baubefunden des 
ältesten Stadtbachs zu rechnen. Östlich der 
Häuser Gerechtigkeitsgasse 41 und 50 fanden 
sich unter dem modernen Strassenaufbau je-
doch keine mittelalterlichen Gassenschichten 
mehr. Sie dürften spätestens der letzten Korrek-
tur oder Abflachung des Nydeggstaldens (1757–
1764) zum Opfer gefallen sein.34
Daher konnten sich die Ausgrabungen 
2004 /05 auf die erhaltenen Schichtreste im Be-
reich des Stadtbachs und der Gassenmitte west-
lich der Häuser Gerechtigkeitsgasse 41 und 
50 konzentrieren. Aufgrund zeitlicher und fi-
nanzieller Vorgaben mussten sich die archäo-
logischen Aktivitäten auf zehn grössere, un-
tereinander stratigrafisch nicht verbundene 
Grabungsflächen 1–10 (insgesamt 590 m² bzw. 
1023 m³) und die kleineren Beobachtungsflä-
chen 11–20 (insgesamt 150 m²) beschränken 
(Abb. 12). Grundsätzlich ist darauf hinzuwei-
sen, dass die Grabungsflächen den Fragestellun-
gen zwar entsprechende, aber aus technischen 
Gründen willkürlich gewählte archäologische 
Einheiten darstellen, in einem Gassenraum, 
dessen Schichtenfolge eigentlich als zusam-
menhängendes Kontinuum verstanden werden 
muss. Mit der Ausgrabung waren durchschnitt-
lich etwa 15–20 Personen beschäftigt.35 Die wis-
senschaftliche Leitung lag in den Händen von 
Armand Baeriswyl. Für die technische Gra-
bungsleitung und die einzelnen Grabungsflä-
chen und Sondierungen zeichneten Christiane 




Insgesamt umfasst die Dokumentation der Jahre 
2004 /05 413 fotografische Aufnahmen (farbig 
und schwarz-weiss), 204 Pläne sowie die Be-
schreibungen von Positionsnummer 1–70936 
und schriftliche Zwischen-, Sondierungs- oder 
Profilsynthesen. Ausserdem wurden 860 Fund-
nummern vergeben. Hinzu kommt die Doku-
mentation der Sondierungen (u. a. 36 fotogra-
fische Aufnahmen, 20 Fundnummern, diverse 
Profilskizzen und -beschreibungen). Für diese 
Veröffentlichung wurden die Sondierungs- so-
wie Flächenbezeichnungen (S bzw. Fl., Abb. 12) 
und die Positionsnummern (Pos.) der jeweili-
gen Grabungsdokumentation (Beilage 1–12) bei-
behalten, selbst wenn abschnittsweise mehrere 
Positionsnummern für ein und denselben Be-
fund vergeben worden sind. Eine komplette Be-
fundliste mit allen Gleichsetzungen und Angabe 
der stratigrafischen Verhältnisse befindet sich 
in der Abschlussdokumentation im Archiv des 
ADB.
Einige Sondierungen wurden maschinell, 
andere von Hand ausgehoben. Sie gaben Auf-
schluss über die zu erwartende Stratigrafie und 
ermöglichten eine Planung des weiteren Vor-
gehens. Die Freilegung der Ausgrabungsflä-
chen  1–10 erfolgte immer nach dem gleichen 
Schema. Nach der genauen Festlegung und 
Einmessung der Grabungsfläche wurden die 
letzte Pflasterung und ihre Kofferung maschi-
nell entfernt. Der anschliessende, überwachte 
Aushub geschah ebenfalls maschinell, aber mit 
einem kleineren Bagger. Bei den meisten Flä-
chen reichte der Aushub bis auf das Niveau des 
Stadtbachs aus Sandstein (Phase 7), wo sich 
meist auch ein deutlicher Schichtwechsel ab-
zeichnete. In den zuletzt freigelegten Flächen 7 
und 8 in der Gerechtigkeitsgasse wurden so-
wohl der Stadtbach als auch die Schichten des 
33 Sondierungen 1–12 in der Gerechtigkeitsgasse im Jahr 
1999: Archiv des ADB, FP 038.110.1999.01. Grabungslei-
tung:  Martin Portmann; Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: 
 Regula Tschanz, Dominique Monnot, Federico Rasder, 
Christiane Kissling und Pierre Eichenberger. Sondierun-
gen 1–5 in der Kramgasse im Jahr 2000: Archiv des ADB, 
FP 038.120.2000.01. Grabungsleitung: Martin Portmann; 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter: Pierre Eichenberger, 
Markus Detmer und Eliane Schranz. Die vergebenen Posi-
tionsnummern der Sondierungen wurden beibehalten. Sie 
sind nicht in das Nummernsystem der Grabungsflächen 
1–20 integriert und erscheinen daher auch nicht im archi-
vierten,  digitalen Positionsnummernverzeichnis dieser Flä-
chen. Das vom Verfasser neu erstellte Positionsnummern-
verzeichnis enthält auch alle stratigrafischen Informationen 
zum jeweiligen Befund. Es befindet sich im Archiv des ADB 
und kann dort eingesehen werden.
34 Vgl. hierzu Hofer 1959, 66–74; Schnell / Thut /Furrer 
2000, 16–25; Baeriswyl /Amstutz 2010.
35 Grabungsmitarbeiterinnen und -mitarbeiter: Marco 
Amstutz, Benjamin Bucher, Urs Dardel, Roger Fuchs, Frede-
rique Gersbach, Kurt Häusler, Thomas Hurschler, Jan Krä-
henbühl, Erika Lampart, Federico Rasder, Urs Ryter, Anton 
Ruckstuhl, Pascal Riesen, Meral Turgay, Maya Ueltschi, Rolf 
Wenger; Fundmanagment und Erfassung der Fundbücher: 
Beat Liechti; Fundaufbereitung im Innendienst: Regula 
Wälti; Metallfreilegung und -konservierung: Markus Det-
mer, Peter Liechti und Sabine Brechbühl; Objektfotografie: 
Badri Redha; Fundzeichnungen: Christine Rungger; Plan- 
und Profilzeichnungen: Andreas Zwahlen, Cornelia Schlup.
36 Einzelne doppelt vergebene Positionsnummern der Aus-
grabung 2004/05 wurden durch Hinzufügung der Flächen-
nummern (_01 bis _10) nachträglich eindeutig individuali-
siert. Dies betrifft die Pos. 548–579 und 617–631 in den 
Flächen 5, 6 und 7. Insgesamt liegen also 731 Positionsnum-
mern vor.
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18. Jahrhunderts aus Zeitgründen maschinell 
entfernt und der Aushub bis auf die erste erhal-
tene mittelalterliche Schicht (Phase 2) fortge-
setzt. Verschiedene Flächen wurden bis 160 cm 
unter die letzte Pflasterung, andere bis auf den 
gewachsenen Boden abgetieft.37 Dabei wurden 
nicht alle auftretenden Schichten in der Fläche 
dokumentiert. Ein zeichnerisches oder fotogra-
fisches Dokumentationsniveau wurde regelhaft 
dann angelegt, wenn nach einem Bagger- oder 
Handabtrag ein ansprechbarer Befund zu sehen 
war.38 Es bestand die Hoffnung, dass sich in den 
Dokumentationsniveaus Spuren der historisch 
überlieferten Marktbauten in der Gasse wür-
den finden lassen. Im Nachhinein hat sich ge-
zeigt, dass viele der Dokumentationsniveaus zur 
Klärung der anstehenden stratigrafisch-chro-
nologischen Fragen leider nur wenig beitragen 
konnten, zumal die Marktbauten keine erkenn-
baren Spuren hinterlassen haben.
In Zusammenhang mit jedem Ausgra-
bungsschnitt (Fl. 1–10) wurde mindestens ein 
Ost-West-Längsprofil, meist am Rand der Aus-
grabungsfläche, allerdings in sehr unterschied-
lichem Detaillierungsgrad dokumentiert. Eine 
für den linearen Befund des Stadtbachs lei-
der deutlich zu geringe Anzahl von Nord-Süd-
Querprofilen ergänzt diese Dokumentation. Die 
Querprofile zeigen die zum Teil unterschiedli-
chen Schichtverhältnisse nördlich und südlich 
des Stadtbachs (Beilage 1–12). Für die Fragen 
nach der Entwicklung des Stadtbachs hätten 
Schnittserien auf Meterabstand, quer zur Stadt-
bachachse, insgesamt sicher bessere Ergebnisse 
erbracht (vgl. z. B. die Interpretationsprobleme 
in den Flächen 4–6, Kap. 2.2.4.14–2.2.4.16). Von 
allen angelegten und dokumentierten Profilen 
und Dokumentationsniveaus werden nur die 




Verschiedene Ausgrabungsflächen waren gleich-
zeitig geöffnet. Jede Ausgrabungsfläche wurde 
von einer anderen Schnittleitung betreut und 
dokumentiert. Eine flächenübergreifende Kor-
relation der jeweiligen Stratigrafie oder Schich-
tenabfolge wurde auf der Grabung nicht vorge-
nommen, jede Ausgrabungsfläche als in sich 
abgeschlossene Einheit betrachtet und behan-
delt. Die stratigrafischen Ergebnisse mussten 
daher bei der hier vorgelegten Auswertung zu-
nächst jeweils für jede einzelne Fläche geson-
dert erarbeitet und in Phasen gegliedert werden. 
Das Ergebnis aus allen zehn Grabungsflächen 
und allen 17 Sondierungen wurde dann in ei-
ner Schlusssynthese versuchsweise zu einem 
übergreifenden relativchronologischen Phasen-
system (Phase 1–8) auf der Basis der Befunde 
und ihrer Abfolgen korreliert. In einem zweiten 
Schritt wurde die stratigrafische Abfolge mit den 
Funddatierungen verbunden und in Zweifelsfäl-
len die Phasenzuordnung eines Befundes korri-
giert. In manchen Fällen basiert die Phasenzu-
ordnung einzelner Befunde also ausschliesslich 
auf der Datierung der vergesellschafteten Kera-
mik, die in Kap. 3 ausführlich begründet wird. 
Der Fundinhalt der einzelnen Befunde wird in 
Kap. 2 intensiv diskutiert und dabei auf jedes ab-
gebildete Stück hingewiesen (vgl. Taf. 2 – 17) so-
wie die Fundvergesellschaftungen besprochen. 
Wichtig ist dabei für jeden Befund mit mehre-
ren Fundobjekten die Darstellung der Fundver-
gesellschaftung in Beilage 13, auf die im Einzel-
fall nicht immer explizit verwiesen wird. Wenn 
im Text mit ihrer Typbezeichnung charakteri-
sierte Funde nicht abgebildet werden, so wird 
darauf ebenfalls nicht eigens hingewiesen.
Phasensystem
Das übergeordnete und aufgrund des Fund-
materials und historischer Erwägungen abso-
lut datierte Phasensystem findet im Folgenden 
bei der Vorstellung jedes Grabungsschnittes An-
wendung. Dem Phasensystem wurden zur bes-
seren Lesbarkeit der wichtigen Grabungsprofile 
Farben zugeordnet (Beilage 1–12).39
Phase 0 und 1 (auf den Beilagen gelb) cha-
rakterisieren den anstehenden geologischen 
Untergrund und die erste durch Abtrag des 
Humus oder nachträgliche Erosion geschaffene 
oder darauf entstandene Oberfläche mit der in 
West-Ost-Richtung darin verlaufenden Einmul-
dung des ältesten Stadtbachs.
Phase 2 (rot) umfasst alle darüber folgen-
den, unterschiedlich stark befestigten Stadt-
bachniveaus und Gassenschotterhorizonte. Der 
zeitliche Rahmen umfasst die zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts.
37 Die Gründe für diese unterschiedliche Vorgehensweise 
sind in der Dokumentation nicht immer nachvollziehbar.
38 Die Entscheidungskriterien für diesen Arbeitsschritt 
werden in der Dokumentation nicht mitgeteilt.
39 Hierfür konnten die in der Schlusssynthese der Origi-
naldokumentation im Archiv des ADB vergebenen Farben 
aus optischen Gründen nicht beibehalten werden.
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Phase 3 (hellblau), an vereinzelten Stellen 
haben sich Schichtreste des frühen 14. Jahrhun-
derts erhalten (Phase 3 früh). In der zeitlichen 
Folge wird die Stratigrafie in unbekanntem Um-
fang gekappt. Phase 3 (spät) beinhaltet auch die 
wenigen nachfolgenden, immer nur schlecht 
stratigrafisch eingebundenen und selten gut 
datierbaren jüngeren Schichtreste und Befunde 
des 14. bis 16. Jahrhunderts. Hierzu gehören in 
der Kram- und Gerechtigkeitsgasse auch die 
Fundamente des Richtstuhls, des Prangers und 
des Kreuzgassbrunnens.
Phase 4 (dunkelgrün) beinhaltet wenige 
Schichtreste und Befunde, die aufgrund der 
Funde wohl ins 17./18. Jahrhundert datiert wer-
den können.
Phase 5 (lila) umfasst eine ältere Sequenz 
von Punktfundamenten und Schichten, die stra-
tigrafisch nach dem Abbruch des Prangers im 
Jahr 1769 entstanden.
Phase 6 (orange), hierzu gehören strati-
grafisch jüngere Schichten sowie Punktfunda-
mente, die nach den Funden im 18. Jahrhundert 
aufgeschüttet oder angelegt wurden. Alle Be-
funde der Phase 6 sind stratigrafisch älter als der 
Neubau des Stadtbachkanals im frühen 19. Jahr-
hundert (= Phase 7).
Phase 7 (braun), alle Befunde und Schich-
ten und Baugruben, die zum Neubau des Stadt-
bachkanals im frühen 19. Jahrhundert gehören.
Phase 8 (weiss, nicht eingefärbt), die jüngs-
ten Veränderungen am Stadtbach (Granitab-
deckplatten, Betonrohr), rezente Leitungsgrä-
ben und Störungen.
Beilage 13
Für alle Ausgrabungsbefunde wurde eine quan-
tifizierende Grunderfassung der Funde in Kom-
bination mit einer Kurzbeschreibung erstellt. 
Diese befindet sich heute im Archiv des ADB 
und wird hier nicht abgedruckt. Aus Zeit- und 
Effizienzgründen konnte nur das sinnvoll typo-
logisierbare Fundmaterial der mittelalterlichen 
Gassenschichten (Phase 2 und frühe Phase 3) 
intensiver bearbeitet werden, wobei unverzierte 
Wandungsscherben unberücksichtigt blieben. 
Dieses ältere Fundmaterial des 13. und frühen 
14. Jahrhunderts wurde auf der Grundlage der 
Schaffhauser Typseriation vollständig typolo-
gisch bestimmt und quantifiziert (Anzahl je 
Typ pro Befund, vgl. Beilage 13). Es konnte auf-
grund begrenzter Ressourcen nur eine Auswahl 
der wichtigsten Stücke gezeichnet werden, man 
war jedoch bemüht, jeden vorkommenden Typ 
möglichst mehrfach abzubilden, um so auch ei-
nen Spiegel der inneren Typvariabilität zu bie-
ten. Insgesamt wurden 27,5 % aller typologisch 
bestimmbaren Ränder und besondere Gefäss-
fragmente (z. B. von Aquamanilien) sowie ein 
grösseres Spektrum an Böden oder dekorierten 
Wandscherben gezeichnet (Taf. 2–17).
Beilage 14
Die Schaffhauser Typbezeichnungen (z. B. 
TR20h) und -beschreibungen (Leistenrand) 
wurden – soweit möglich – übernommen. Zur 
Verbesserung der Übersichtlichkeit wurden die 
in Bern vorkommenden Typen der Schaffhau-
ser Typseriation in einer separaten Beilage noch 
einmal zusammengestellt (Beilage 14). Diese 
soll vor allem das Verständnis der Typologie 
im nachfolgenden Befundkapitel 2.2.4 erleich-
tern. Alternativ kann dem Leser nur empfoh-
len werden, die grundlegende Veröffentlichung 
von Kurt Zubler und Valentin Homberger beim 
Lesen von Kap. 2 und 3 zur Hand zu haben.40
Tafeln und Katalog
Auf eine Tafelmontage der gezeichneten Funde 
nach Fundinventaren je Befund wurde bewusst 
verzichtet, nachdem ein erster Test meist viel zu 
wenige, optisch sinnvolle Typvergesellschaftun-
gen ergeben hatte. Stattdessen wurde das kera-
mische, metallene und gläserne Fundmaterial 
der Phase 2 und der frühen Phase 3 bewusst zu 
einem Phaseninventar zusammengefasst und 
in typologischer Sortierung vorgelegt. Dies er-
möglicht eine bessere synoptische Erfassung der 
vorhandenen Typen und ihrer Varianz und zu-
gleich bieten die Tafeln erstmals einen grösse-
ren, sinnvoll sortierten Überblick über die ar-
chäologisch überlieferte materielle Kultur der 
Stadt Bern in der zweiten Hälfte des 13. und 
des frühen 14. Jahrhunderts. Im beschreiben-
den Fundkatalog, der die Fundtafeln 2–17 be-
gleitet, wird soweit möglich angegeben, um 
welchen Typ es sich handelt, aus welcher Flä-
che und welcher Positionsnummer (Befund) 
der jeweilige Fund stammt und welcher Phase 
er stratigrafisch zugewiesen wird. Eine eindeu-
tige Verbindung von Befund und Fund ist damit 
gegeben. Die stratigrafischen Angaben befinden 
sich auch auf den Tafeln selbst in Verbindung 
mit der Angabe der jeweiligen Phasenfarbe. Die 
40 Homberger/Zubler 2010.
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Vergesellschaftung aller Gefässtypen und sons-
tiger wichtiger Funde der Befunde der Phase 2 
und einzelner Schichtreste der frühen Phase 3 
lässt sich auch einer nach Grabungsflächen ge-
ordneten Tabelle entnehmen (Beilage 13). Inner-
halb der einzelnen Grabungsflächen sind dort 
die Befunde in grob stratigrafischer Abfolge an-
geordnet (alt jeweils unten, jung oben).
Das restliche, häufig chronologisch sehr 
stark vermischte und kleinstückige Fundma-
terial von Phase 3–7 wurde auf der Basis einer 
Funddurchsicht ohne umfangreiche Suche nach 
typologischen Parallelen datiert. Hierbei wur-
den die für Bern inzwischen vorliegenden ke-
ramikchronologischen Forschungsresultate zu 
den Warenarten und Dekoren berücksichtigt.41
Im Folgenden werden die Sondierungen 
und Grabungsflächen von Westen nach Osten 
besprochen und anschliessend unter Einbezie-
hung der Ergebnisse der Fundanalyse (Kap. 3) 
eine Zusammenfassung der Entwicklung von 
Phase 1 bis Phase 8 versucht (Kap. 4).
2.2.4
Die Befunde der Sondierungen und 
 Grabungsflächen
2.2.4.1
Fläche 20: zwischen Zytgloggeturm und 
der nördlich gelegenen Zytgloggelaube 42
Der durch die Einzelbaumassnahmen 2005 be-
wirkte Aufschluss, der in einer baubegleiten-
den Notgrabung dokumentiert wurde (Abb. 12, 
Fl. 20 rot), legte die südliche Aussenmauer 670 
eines Kellers frei, der etwa 4 m in die heutige 
Durchfahrt zwischen dem Zytgloggeturm und 
der Zytgloggelaube reichte. Dessen Ost-West-
Ausdehnung betrug aufgrund von Grabungs-
ergebnissen von 1998 (Abb. 12, im Bereich von 
Fl. 20)43 etwa 8 m (Abb. 14, gelb 2–4, 670). Das 
60 cm breite Mauerwerk bestand aus grossfor-
matigen, gesägten Sandsteinquadern. Die ge-
mörtelten Fugen waren unregelmässig mit 
Dachziegel- und Backsteinbruch ausgezwickt. 
Der Ansatz eines Ost-West-verlaufenden Kel-
lergewölbes aus Backsteinen war erhalten. Da-
gegen fanden sich im Aufschluss von 1998 keine 
Spuren eines Fundamentes der ältesten Stadt-
mauer, die eigentlich vom Zytgloggeturm aus 
nach Norden hätte verlaufen sollen.44 Auch 
fehlen im Aufschluss von 1998 Hinweise auf die 
Abzweigung des Stadtbachs, der noch auf dem 
Brennerplan von 1759 unter dem Gesellschafts-
haus zu Pfistern hindurch verlief (Abb. 17).45
Grabungsbefunde aus dem Jahr 1998 be-
legen, dass es sich bei dem vorliegenden Kel-
ler vermutlich um die Unterkellerung eines 
undatierten Ersatzbaus nach einem massiven 
Stadtbrand – dem von 1405? – gehandelt hat. 
Ein möglicher Vorgängerbau ist nur durch ein 
brandgerötetes Fundament (Abb. 14, gelb 1) auf 
einer Flucht parallel zum Zibelegässli und ei-
nen westlich anschliessenden Tonplattenbo-
den (Innenraumschichten) belegt. Die nach-
folgende Neubebauung (Abb. 14,2–4 = Pos. 670 
von 2005) liess bereits einen Abstand von etwa 
5 m zum Zytgloggeturm, da nach dem Brand 
von 1405 die Wehrfunktion des ersten stadtber-
nischen Befestigungsgürtels aufgegeben und an 
seiner Stelle der Kornhausplatz angelegt wur-
de.46 Wann der Abbruch des vorliegenden Ge-
bäudes/Kellers erfolgte, ist aufgrund der archäo-
logischen Befunde nicht feststellbar.
Das westlich gelegene Gebäude Zytglogge-
laube 6, das Gesellschaftshaus zu Pfistern, befin-
det sich seit dem Wiederaufbau nach dem Stadt-
brand von 1405 an dieser Stelle47 und wurde ab 
1595 neu errichtet. Sein Grundriss und Bau-
zustand ist vor dem 1849 erfolgten Abbruch 
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41 Boschetti-Maradi 2006; Boschetti-Maradi 2007; Bo-
schetti-Maradi 2008; Roth Heege 2004a; Baeriswyl/Heege 
2008a; Baeriswyl/Heege 2008b; Heege 2008; Heege 2009; 
Heege 2010a; Heege 2010b; Heege 2011a; Heege 2011b; 
Heege/Kistler/Thut 2011; Heege 2012.
42 2004/05: Pos. 670–672; keine Funde.
43 Unveröffentlichter Grabungsbericht FP 038.120.1998.01 
im Archiv des ADB. Die Grabung erbrachte keine Funde.
44 Vgl. Baeriswyl 2003a, 180.
45 Vgl. hierzu den Baubericht von 1595: Strübin Rindis-
bacher 2008, 72–73.
46 Unveröffentlichte Grabungsergebnisse FP 038.120.1997.01 
im Archiv des ADB. Vgl. Gutscher 1999a. Vgl. auch den 
 Vogelschauplan von Hans Rudolf Manuel von 1549 und die 
Planvedute von Joseph Plepp von 1635/36 in: Berns mäch-
tige Zeit 2006, 18–19 bzw. 60 Abb. 43.
47 Türler 1899, 131; Gerber 2001, 207–208, Abb. 7 (Ersatz-
bau für die Obere Brotschal, die vorher in der Marktgasse lag).



























































 Stadtmauer, Grabenmauern, Grabenbrücke (1), Mauerriegel (4)
 Stadtbach (2) und Gewerbekanal (3)
 Gesellschaftshaus zu Pfistern (5)
 Baustrukturen 1998
 Aufschlüsse 2011 und 2012
   Vermutete Verläufe von Stadtmauer, Stadtbach und Gesellschaftshaus zu Pfistern
Abb. 14: Bern. Lage der Grabungsflächen und Befunde zwischen der Marktgasse, dem Kornhausplatz, dem Zytgloggeturm und der 
 Zytgloggelaube (Grabungen 1987, 1998, 2005 und 2011). Rot: Stadtmauer, Grabenmauern, Grabenbrücke, Mauerriegel und Zytglogge-
turm; grün: Fundamente des Gesellschaftshauses zu Pfistern; gelb: Fundamente und Keller mehrphasiger Vorgängerbebauung; 
blau: Stadtbach (2) 19. Jahrhundert und abzweigender Kanal (3). M. 1: 500.
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in mehreren Veduten, Gemälden und Plänen 
überliefert (Abb. 15–17).48 Die Grabung von 1998 
und ein weiterer Aufschluss in einer Leitungs-
trasse im Jahr 201149 haben Fundamente der 
Südfassade und des ursprünglichen, mittig vor-
springenden Treppenturmes freigelegt (Abb. 14, 
grün 14). Die Planvedute von Gregorius Sickin-
ger zeigt den Bauzustand der Jahre 1603–1607 
(Abb. 16).50 Eventuell ist dort noch ein Gebäu-
deteil dargestellt, der vor die Bauflucht Zyt-
gloggelaube 4–2 vorspringt. Es kann allerdings 
nicht sicher gesagt werden, dass es sich dabei 
um den Baukörper über den archäologisch be-
legten  Kellerfundamenten 1–4 handelt. Dieser 
Gebäudeteil findet sich auf den jüngeren Stadt-
plänen und den Gebäudeansichten des 18. Jahr-
hunderts nicht mehr (Abb. 17).51 Vor allem der 
ab diesem Zeitpunkt gesicherte deutliche Rück-
sprung der Fassade des Gebäudes, das östlich 
Abb. 16, links: Ausschnitt  
aus der Planvedute von  
Gregorius Sickinger. Diese 
zeigt den Bauzustand des 
Gesellschaftshauses zu  
Pfistern (Kornhausplatz / 
Zyglogge, heute: Zytglogge-
laube 6) in den Jahren  
1603–1607. 
 
Abb. 17, rechts: Ausschnitt 
aus dem Stadtplan von  
Johann Jacob Brenner vor 
1759 im  Bereich des Zyt-
gloggeturms. Erkennbar 
ist der Grundriss des Gesell-
schaftshauses zu Pfistern 
und des östlichen Nachbar-
gebäudes. Der Stadtbach 
verläuft kanalisiert durch den 
Torbogen des Zytglogge-
turms und wird erst östlich 
des Zähringerbrunnens  
wieder in einer offenen  
Rinne geführt.
Abb. 15: Ansicht des Gesell-
schaftshauses zu Pfistern 
(rechts) von Süden (Ecke 
Kornhausplatz / Zytglogge-
turm, heute:  Zytglogge- 
 laube 6), erbaut 1595,  
ab gebrochen 1849. Ölge-
mälde von Johann Grimm 




48 Vgl. Strübin Rindisbacher 2002, Abb. 34 und 61–64; Ho-
fer 1952, 113 Abb. 84. Vgl. ausserdem die archäologischen 
 Untersuchungsergebnisse: Gutscher 1992, 99–102.
49 Dénervaud 2012, Abb. 1,5 und Abb. 7 bzw. 8.
50 Umzeichnung Eduard von Rodt, 1915, heute im Besitz 
des Bernischen Historischen Museums, Kopie im Archiv des 
ADB.
51 Vgl. auch die Gebäudeflächen im Plan von Oppikofer 
von 1822 (Gutscher/Strübin/Ueltschi 1987, Abb. 1). Vgl. 
auch Strübin Rindisbacher 2002, Abb. 34.
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des Gesellschaftshauses zu Pfistern stand, be-
legt, dass  unser Keller bereits vor diesem Zeit-
punkt abgebrochen worden sein muss. 1925 
wurde die ganze Häuserzeile vollständig abge-
brochen und mit erneut veränderter Fassaden-
flucht wieder aufgebaut.52
2.2.4.2
Fläche 13: südliche Gassenseite, vor Haus 
Kramgasse 8453
Es handelt sich dabei um einen kleinen Auf-
schluss von 2004/05 im Bereich der südlichen 
Wange des Stadtbachs (Abb. 12, Fl. 13 rot). Die 
aufgeschlossene Kanalwange bestand aus Sand-
stein- und Tuffblöcken. Sie war ab etwa 50 cm 
unter heutiger Oberfläche erhalten und reichte 
mindestens 1,20 m in die Tiefe (Unterkante 
nicht erreicht). Die Innenseite des Kanals war 
mit Kalksteinblöcken ausgekleidet. In seiner 
letzten Phase wurde der Stadtbach verrohrt und 
einbetoniert.
2.2.4.3
Sondierungen in der Kramgasse 2000
Sondierung 1: nördliche Gassenseite, 
zwischen Kramgasse 74 und 72; Sondie-
rung 2: südliche Gassenseite, zwischen 
Kramgasse 59 und 57; Sondierung 3: 
südliche Gassenseite, vor Kramgasse 27
 
 
In allen drei Sondierungen (Abb. 12, S1–S3 blau) 
zeigte sich 2000 der anstehende Untergrund als 
sandig-siltiges Sediment 1 etwa 1,00–1,75 m unter 
dem heutigen Gassenniveau (Abb. 18). Die Ober-
kante des anstehenden Bodens fällt von beiden 
Gassenseiten zur Gassenmitte hin um 40–50 cm 
ab, die Gasse war also in der Mitte künstlich ein-
gemuldet. Spuren eines ältesten Stadtbachs sind 
jeweils ausserhalb der Sondierungen in der Gas-
senmitte unter dem modern verrohrten Stadt-
bach (9A) anzunehmen. Auf der Oberfläche 
des anstehenden Bodens haben sich keine Spu-
ren des vorauszusetzenden Humushorizontes 
gefunden. Er wurde bei Anlage der Gasse ab-
getragen oder durch die intensive Nutzung bei 
Anlage der Stadt erodiert und weggespült. Ein 
erstes Gassenniveau – eine erste Fahrbahn (2B) 
– entwickelte sich in der Gassenmitte auf ersten 
kiesig-sandigen Aufhöhungen (2A) von etwa 
20 cm Stärke, während es am Gassenrand vor 
den Lauben dem anstehenden Boden auflag. Es 
besteht aus einem dünnen, sehr stark kompak-
tierten, zusammengepressten Niveau flach lie-
gender Kiesel und Gerölle, das sich nur bedingt 
als Pflaster ansprechen lässt. Gleichwohl dürfte 
es sich um eine Befestigung der Strassenoberflä-
che gehandelt haben. Dieser befestigte Horizont 
reicht auf beiden Gassenseiten bis kurz vor die 
heute bestehenden Lauben und wird dort von 
den modernen Versorgungsleitungen gestört. 
Dies bedeutet, dass die mittelalterliche Gasse 
mindestens so breit wie die heutige gewesen 
sein dürfte. Darüber folgen mehrere (mittelalter-
liche?) sandig-kiesige Aufhöhungen des Gassen-
niveaus von 75–80 cm Mächtigkeit (4–6, 11), die 
mangels Funden54 und ohne stratigrafische An-
bindung an die Stadtbachphasen nicht genauer 
datiert werden können. Reste der Stadtbachfas-
sung aus Sandstein- und Tuffquadern haben sich 
nur in Sondierung 2 (Pos. 9B) erhalten, jedoch 
sind alle Anschlüsse durch moderne Leitungen 
gestört. Die Sohle dieser steinernen Stadtbach-
phase liegt etwa 0,70 m höher als das tiefste Gas-
senniveau (10) in diesem Bereich. Den Abschluss 
nach oben bildet der moderne Strassenkoffer (7) 
für die jüngste Gassenphase, die wohl mit dem 
Bau der Tramgleise 1890 oder dem Einbetonie-
ren des Stadtbachs und seiner Verlegung unter 
das Gassenniveau von 1938 zusammenhängt.
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52 Hauser / Röllin 1986, 534.
53 2004/05: Pos. 632; keine Funde.
54 Aus S1–S44 liegt kein Fundmaterial vor.
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2.2.4.4
Fläche 14: südliche Gassenseite, vor den 
Häusern Kramgasse 59 und 6155
Fläche 14 (Abb. 12, Fl. 14 rot) erbrachte 2004/05 
nur zwei Fundamente älterer Laubenpfeiler. Sie 
bestehen aus vermörtelten Sandsteinquadern 
unterschiedlicher Grösse. Die Fundamente 
reichten tiefer als 1,90 m unter die heutige Ober-
fläche. Es haben sich keine Anhaltspunkte für 
eine Datierung gefunden.
2.2.4.5
Fläche 1: Gassenmitte, vor den Häusern 
Kramgasse 46–36, unmittelbar westlich 
des Metzger- oder Simsonbrunnens56
Die Befunde in Fläche 1 (Abb. 12, Fl. 1 rot) wur-
den 2004/05 in sechs Dokumentationsniveaus 
(Dok. 1–6) unterschiedlicher Flächengrösse, 
zwei Längsprofilen (P1–3, P4) und drei Quer-
profilen (P5, P6, P7) dokumentiert. Die wich-
tigsten Dokumentationsniveaus und Profile zei-
gen Beilage 1 und Beilage 2. Die insgesamt 119 
Befunde werden im Folgenden in chronologi-
scher Reihenfolge vorgestellt, wobei in Abhän-
gigkeit von der Bedeutung nicht alle Befunde 
gleichberechtigt behandelt werden.57 Sondie-
rung 5, die im Bereich der 1468 abgebrochenen 
Oberen Fleischschal58 im Jahr 2000 angelegt 
wurde (Abb. 12, S5 blau), wurde im Jahr 2004 in 
die Anlage der Fläche 1 einbezogen und in die-
sem Zusammenhang umfassender dokumen-
tiert und interpretiert.59
Phase 0–1
Der anstehende Boden 4/442 besteht aus ocker-
farbenem Lehm und Sand mit Kies und Bollen-
steinen. Er liegt zwischen 1,60 und 2,00 m unter 
der rezenten Strasse. Die Oberfläche fällt in P5 
und P6 (Beilage 2) von Nord nach Süd zur Gas-
senmitte hin um bis zu 40 cm ab, was den Be-
funden in der Marktgasse und den Sondierun-
gen S1–S3 blau entspricht. Es ist zu fragen, ob 
sich hinter dieser Einmuldung oder linear ver-
laufenden Senke Spuren eines ersten nicht be-
festigten Stadtbachs verbergen. Auf der Ober-
kante des anstehenden Bodens haben sich keine 
Spuren eines ehemaligen Humushorizontes er-
halten. Das Längsprofil P1–3 (Beilage 2) zeigt, 
dass die erhaltene Oberkante nicht gleichmäs-
sig verläuft, sondern teilweise grubenartige Sen-
ken aufweist (z. B. 441 und 444), die dann spä-
ter wieder mit Schotter aufgefüllt wurden. Als 
Interpretation würden sich für solche Befunde 
zum Beispiel nach dem Roden von Wurzelstö-
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Abb. 18: Bern, Kramgasse 
2000. Sondierung 1, Profil-
ansicht von Osten. 1 anste-
hender Boden; 2A, 2B und 
3 älteste Gassenniveaus; 
4 – 6 jüngere Gassenniveaus; 
7– 9 moderner Strassen-
koffer und Pflasterung  
sowie moderne Leitungs-
störungen (8) und der ver-
rohrte Stadtbach (9A). 
M. 1: 50.
55 Pos. 656 und 657; keine Funde.
56 Pos. 181–192, 225–256, 289–320, 418–449, 515–518, 
581–583.
57 Vgl. hierzu auch das Positionsnummernverzeichnis im 
Archiv des ADB, das zusätzlich die Lage des einzelnen Be-
fundes und die stratigrafische Verknüpfung dokumentiert. 
Es bietet die Möglichkeit des Rückgriffes auf die originale 
Grabungsdokumentation, da die Befundnummern für die 
Auswertung beibehalten wurden.
58 Türler 1899, 129; Gerber 2001, 207 und Abb. 7,C; Baeris-
wyl 2003a, Abb. 150,C.
59 Aus S5 liegen zwei Fundnummern vor: Fnr. 72900 
(Schicht 18 = erste, mittelalterliche Gassenaufhöhung, da-
rin Scherben eines kugeligen Topfes) und Fnr. 78468 
(Schicht 27A = Gassenschicht älter als Sandsteinstadtbach, 
darin Frgt. eines Hohlziegels /Mönch).
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Phase 2: Stadtbach und Gassenplanien
In der unregelmässigen Oberkante des anste-
henden Bodens 4/442 (Beilage 2, P4) konnten 
nördlich der rezenten Stadtbachachse eine Viel-
zahl kleiner, unterschiedlich tief eingeramm-
ter Pfosten und Pföstchen 518 nachgewiesen 
werden, die Durchmesser von 4–20 cm besas-
sen (ohne Abb.). Da der Grabungsausschnitt 
mit diesen Befunden sehr schmal war, konn-
ten keine zusammenhängenden Strukturen er-
kannt werden. Es muss daher offen bleiben, um 
was es sich dabei genau gehandelt hat. Denkbar 
wären Zaunreste, Reste temporärer Marktbuden 
oder -zelte oder Reste von relativ mobilen Ver-
kaufsständen, wie man sie erwarten kann, wenn 
die breite Gasse zugleich den Marktbereich um-
fasste. Vorstellbar wäre auch, dass es sich um 
kurzfristige Einrichtungen stadtgründungs-
zeitlicher Bauplätze gehandelt haben könnte. 
Sie können jedoch nur kurze Zeit bestanden 
haben, da sie in Fläche 1 unmittelbar von ers-
ten kiesig-siltigen Aufschotterungen 313 über-
deckt wurden. Diese wurden seitlich an die Ver-
bretterung des ersten befestigten Stadtbachs 420 
angeschüttet (Beilage 2, P5 und P6). In P6 liegt 
unter der Schotterung 313 noch ein unmittelbar 
vorher aufgeschütteter, dünner Horizont 434, 
der zusammen mit 313 belegt, dass Schotterun-
gen einerseits zur Nivellierung des Stadtbach-
gefälles und anderseits zur randlichen Stabili-
sierung der Holzeinfassung 420 des Stadtbachs 
dienten. Schicht 313 dürfte den Verfüllungen in 
Befund 441 und 444 in P1–3 respektive P4 ent-
sprechen. Von diesen hat nur Aufschotterung 
313 Fundmaterial in Form je einer gewulsteten 
oder gedrehten Becherkachel und eines Topf-
randes TR18a erbracht (Taf.  6,91).60 Auf dem 
ersten Gassenschotter entwickelte sich eine or-
ganisch-humose, modrige Nutzungsschicht 304 
(Beilage 2, P4 und P5), die nur Tierknochen-
fragmente enthielt.61
Erstes Stadtbachniveau
Da das erste Stadtbachniveau 420 (Beilage 2, P5 
und P6) teilweise unter dem betonierten jüngs-
ten Stadtbach 3 liegt, kann die Breite des Stadt-
bachs nur mit mehr als 80 cm und seine erhal-
tene Resttiefe mit 25 cm angegeben werden. 
Sein aufgedeckter nördlicher Rand liegt circa 
9 m vor den heutigen nördlichen Laubengän-
gen und 13 m vor den Fassaden im Laubenin-
neren, von denen wir annehmen, dass sie die 
ursprüngliche, stadtgründungszeitliche Parzel-
lengrenze markieren.62 Die Distanz zur ande-
ren Gassenseite ist etwa gleich gross, sodass der 
Stadtbach wohl mittig in der ursprünglich ver-
mutlich 26 m breiten Gasse verlief. Da die Ver-
füllung 424 des Stadtbachs 420 (Beilage 2, P5 
und P6) nur die Bodenscherbe einer gedrehten 
Becherkachel, diverse unbestimmbare Metall-
fragmente und eine eiserne Marke erbrachte,63 
kann nicht genauer bestimmt werden, wann im 
13. Jahrhundert dieses Stadtbachniveau im Rah-
men einer grösseren Erneuerungsmassnahme 
überplaniert und ersetzt wurde.
Zweites Stadtbachniveau
Ein zweites Stadtbachniveau 318/419/311/317 
liegt quasi in identischer Position (Beilage 2, P5 
und P6 sowie Beilage 1,3). Aufgrund der Exis-
tenz der Baugrube 318 und der Baugrubenver-
füllung 419 im Schotterpaket 243/432/440/443 
(Beilage  2, P1–3, P4)64 dürfte klar sein, dass 
diesmal vor Baubeginn das Gelände inklusive 
des Bereichs des nachfolgenden Stadtbachs um 
bis zu 30 cm aufplaniert worden war, bevor die 
Stadtbachrinne ausgehoben, neu verbrettert 
(311 und Befestigungsstaken 317) und wieder 
mit Schicht 419 hinterfüllt wurde. Als Ergebnis 
entstand ein etwa 70 cm breiter brettergefass-
ter Stadtbachkanal von mindestens 30 cm Tiefe 
(Abb. 19).
Im Zusammenhang mit der Aufschüt-
tung von 243/432/440/443 wurde im rechten 
Winkel zum Stadtbach ein Balken verlegt, der 
Abb. 19: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004 / 05. Fläche 1, Stadt-
bachrinne 318 /419/ 311/ 317.
249
311
60 Fnrn. 69993 und 56592.
61 Fnr. 91489.
62 Freundlicher Hinweis Armand Baeriswyl.
63 Fnr. 56591.
64 Möglicherweise gehört auch das östlich von P6 gelegene 
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Beilage 1,1 / Dok. 1
Beilage 1,2  / Dok. 2 – 4
Beilage 1,3  / Dok. 4
Beilage 1: Bern, Kramgasse 2004/05.  
Fläche 1. 1 oberstes Dokumentations­
niveau mit dem steinernen Stadtbach 
192/245 und den Punktfundamenten 188, 
237, 230 und 241. 2 mittleres Dokumentati­
onsniveau mit dem Stadtbach 314/291.  
3 unteres Dokumentationsniveau mit der 
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306 308304302 312310 314 324318316 320 322P 1 – 3
Beilage 2: Bern, Kramgasse 2004/05,  
Fläche 1. Längsprofile P1–3 und P4 sowie 
Querprofile P5–7. M. 1:50.
 Phase 1: anstehender Boden
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 4: 17./18. Jh.
 Phase 6: 18./19. Jh., jüngere Punktfundamente
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitauskleidung Stadtbach, 
  Betonrohr, Leitungsgräben und rezente Störungen
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möglicher weise auf der Kalkplatte 316, die in der 
Oberkante der Hinterfüllung 419 liegt, direkt am 
Stadtbachrand endete (Beilage 1,3). Hiervon hat 
sich nur das Balkennegativ 234 erhalten. Der 
Zusammenhang mit der circa 20 cm breiten und 
mehr als 2,6 m langen «Bohle» 418, die eben-
falls auf der Hinterfüllung 419 und der Stein-
platte 316 aufliegt (Beilage 1,3), konnte nicht ein-
deutig geklärt werden, da die Erhaltung von 418 
zu schlecht war. Es ist denkbar, dass Bohle 418, 
die exakt in der Flucht der Bacheinfassung 311 
lag, eine Stabilisierungsmassnahme des Stadt-
bachrandes darstellte (vgl. die Situation im 
übernächsten Stadtbachniveau (Bohle 428; Bei-
lage 1,2). Alternativ könnte erwogen werden, 
dass es sich ursprünglich eher um eine Schwelle 
gehandelt hat, die zusammen mit dem Balken 
aus dem Balkennegativ 234 die Grundschwel-
len eines Holzbaus unbekannter Form und Di-
mension gebildet haben könnte. Die hypotheti-
sche Annahme, es könne sich hierbei um Reste 
der Oberen Fleischschal gehandelt haben, muss 
als Spekulation angesehen werden.
Ab der Oberkante der Aufschotterung 243/ 
432/440/443 wurden nördlich des Stadtbachs 
erneut neun Negative 249 von dünnen Pfosten 
oder Staken mit Durchmessern von 2–10 cm do-
kumentiert (Beilage 1,3). Ihre lockere Streuung 
lässt keine zusammenhängende Struktur oder 
Anordnung erkennen, sodass dieselben Annah-
men gelten wie für die älteren Staken 518.
Das Fundmaterial der besprochenen Schich-
ten ist nicht sehr umfangreich (Beilage 13). In 
der Aufschotterung 243/432/440/443 kamen 
überwiegend Schlacken und Tierknochen und 
nur eine gewulstete Becherkachel KR 2 sowie 
eine Topfrand-Sonderform vor.65 Daneben fand 
sich das Fragment eines glattrandigen Mond- 
sichel-Hufeisens (Taf. 16,287).66 Wesentlich re-
levanter waren die Funde aus der Hinterfül-
lung 419 der Stadtbacheinfassung 311.67 Ne-
ben wenig Schlacke und Tierkochen sind die 
Randscherben von einem Ausguss- oder Bü-
gelkännchen sowie von zwei Töpfen mit Leis-
tenrändern (TR20c, TR20g), ein Lämpchen-
rand und ein Schälchen vorhanden (Taf. 3,20; 
6,87; 7,118). Diese Funde belegen, dass das zweite 
Stadtbachniveau bereits während des sogenann-
ten Leistenrandhorizontes entstand, der nach 
konventionellen Datierungsansätzen um oder 
kurz vor 1250 beginnt.68 Für das erste Stadtbach- 
niveau 420 kann daraus nur auf einen relativ 
 unsicheren terminus ante quem von etwa 1250 
geschlossen werden.
Aus der Verfüllung 312 (Beilage 2, P5) des 
zweiten Stadtbachkanals 318/419/311/317 konn-
ten neben Schlacken und Tierknochen zahl-
reiche Funde geborgen werden,69 unter denen 
sich ein Topf mit Leistenrand TR20h, ein ers-
ter an gesetzter Grapenfuss mit rundem Quer-
schnitt (Fu a), die Tülle eines Ausgusskännchens 
oder einer Bügelkanne, Stand- und Linsenbö-
den, eine Eisenschnalle und eine profilierte 
Bronzeschnalle mit langem Schnallenrahmen 
(Taf. 12,231) und ein Eisengerät unbekannter 
Funktion (Taf. 15, 272) befanden.70
Drittes Stadtbachniveau
Die folgende Entwicklung von Gassenschottern 
und Stadtbachniveaus ist nicht ganz klar, da die 
Befunde in den beiden Querprofilen P5 und P6 
nicht exakt übereinstimmen und im Längspro-
fil (P1–3) nicht durchlaufen oder teilweise nicht 
identifiziert werden konnten. In P4 und P5 folgt 
eine weitere Aufschotterung 307/445, der wohl 
auch die auflagernde Schicht 302 (Lauf- oder 
Nutzungshorizont mit stärkeren Holzkohlean-
teilen) zugeordnet werden kann (Beilage 2). Es 
kann nur vermutet werden, dass dieses Schicht-
paket, das nach Westen ausläuft, der Schicht 430 
in P6 entspricht, wobei 430 Schicht 445 in P4 
partiell überlagert. 430 konnte ausserdem in 
P1–3 nicht von der überlagernden Schicht 319 
getrennt werden.71 430 läuft ebenfalls nach Wes-
ten auf Schicht 429 aus. Eine randliche Stadt-
bachbefestigung hat sich zu dieser Aufschot-
terung nicht nachweisen lassen, doch ist die 
Oberkante der älteren Stadtbachfüllung 312 in 
P5 muldenförmig ausgebildet, was für die Exis-
tenz eines dritten Stadtbachniveaus (Br. ca. 1 m, 
T. unter zeitgleichen Gassenschottern ca. 30 cm) 
sprechen dürfte. Diese Stadtbachbefestigung 
wurde in P6 vermutlich durch die nachträgli-
che Überschneidung durch ein viertes, jünge-
res Stadtbachniveau 294 beseitigt.
Schicht 307 lieferte neben Tierknochen, 
Schlacke und dem angesetzten Fuss eines Drei-
beintopfes einen Standboden und einen Boden 
65 Fnrn. 56594, 56590.
66 Fnr. 69291.
67 Fnrn. 56589, 69290.
68 Zur absoluten Datierung dieses Horizontes im Kanton 
Bern vgl. Heege 2011b.
69 Fnrn. 52498, 56587, 56793.
70 Fnr. 52498. Zur Datierung früher Grapenfüsse in der 
 Region Bern/Zürich vgl. Baeriswyl /Heege 2008a, 163.
71 Vermutlich gehört auch noch die unzureichend lokali-
sierte Sand-Silt-Schicht 439 dazu.
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mit Quellrand sowie ein erstes Hohlziegelfrag-
ment.72 Schicht 302 enthielt ebenfalls Schlacken 
und Tierknochen sowie die Spitze eines Messers 
(Taf. 15,277).73 Schicht 430 erbrachte Schlacken 
und Tierknochen sowie einen Topf mit Leisten-
rand TR20f, eine Wandscherbe mit Rollstem-
peldekor und einen Standboden mit Schlingen-
spuren vom Abschneiden von der Töpferscheibe 
(Taf. 8,156).74 Schicht 439 (Teil von 319/430) er-
gab wohl als umgelagertes Altstück einen Wulst-
rand TR15, einen Leistenrand TR20e (Taf. 7,112) 
und ein römisches Leistenziegelfragment.
Das dritte Stadtbachniveau wird in P4 und 
P5 (Beilage 2) durch eine deutliche Aufschot-
terung 301/421 beendet, die auch das eigent-
liche Bachbett ausfüllt und nivelliert. Nach 
Westen dürften in P1–3 und P6 der Aufschot-
terung 301/421 die Schichten 315, 319 und 320 
entsprechen, deren stratigrafisches Verhältnis 
unter einander nicht ganz eindeutig ist. Ob die 
dünne, partiell auflagernde, stärker holzkoh-
lehaltige Schicht 233 (Beilage 2, P5) die letzte 
Aufhöhung dieses Stadtbachniveaus oder einen 
anschliessend entstandenen Laufhorizont dar-
stellt, konnte in der Grabung nicht sicher ent-
schieden werden. Da Schicht 233 jedoch unter 
die bachparallele Bohle 250 zieht (Beilage 1,2 
und Beilage 2, P5), dürfte Ersteres der Fall sein.
Viertes Stadtbachniveau
In die vorstehend genannten Schichten wurde 
das neue, vierte Stadtbachniveau 294 eingetieft 
(Abb. 20). Die Seitenwände des Stadtbachs wa-
ren so gut erhalten, dass sie ursprünglich ver-
brettert (befestigt) gewesen sein müssen. Von 
dieser Befestigung (aus Holzbohlen?) haben 
sich im Stadtbachkanal keine eindeutigen Spu-
ren erhalten. Sie sind vermutlich vor der fol-
genden Einfüllung 228/314 entfernt worden. Da 
vom Stadtbach nur die nördliche Seite freige-
legt werden konnte, bleibt seine ursprüngliche 
Breite offen. Wie beim zweiten Stadtbachniveau 
(Beilage 1,3) gab es wieder hölzerne Bohlen oder 
Bohlennegative unmittelbar parallel zur oberen 
Abschlusskante der Stadtbachrinne (Beilage 1,2: 
250, 252 und 428). Diese sind bis zu 20 cm breit. 
Ab der Oberkante der Bohlen war der Stadtbach 
circa 40 cm tief. Im Stadtbachkanal 294 lager-
ten sich die Sedimentschichten 253, 291/292 ab, 
bevor die Aufgabeverfüllung 228 eingebracht 
wurde. Bohle 252 scheint im Rahmen dieser 
Auffüllung nach Süden verschoben worden zu 
sein und kam so im unteren Abschnitt der Auf-
füllungsschicht 228 zu liegen.
Mit etwa 50–70 cm Abstand zum Stadtbach 
wurde in die Aufschotterung 315/320 der Bal-
ken 425 eingelassen (Abb. 21), von dem nur das 
Balkennegativ erhalten blieb (Beilage 1,2). Der 
Balken war demnach länger als 3,45 m, bei einer 
Breite von circa 22 cm. Während im Westen ein 
Ende des Balkens belegt zu sein scheint, dürfte 
er sich noch auf einer unbekannten Länge nach 
Osten fortgesetzt haben. Aufgrund des Fehlens 
weiterer konstruktiver Elemente bleibt unklar, 
ob wir es hier mit dem Schwellbalken eines pa-
rallel zum Stadtbach stehenden, leichten Gebäu-
des zu tun haben. Im selben Horizont befindet 
sich ansonsten nur noch ein Negativ eines Pföst-
chens oder einer Stakete 431 von 10 cm Durch-
messer.
Möglicherweise gehört in das vierte Stadt-
bachniveau auch der grubenartige Befund 289 
(Beilage 1,2: Lage zwischen P5 und P7), der ver-
mutlich einen tonnenartigen Einbau besass und 
in die Schichten 255 und 301 eingetieft wurde. 
Da die Kanalwange 294 die Baugrube von 289 
abschneidet, muss die Anlage vor der vier-
ten Stadtbachrinne erfolgt sein. Beide Objekte 
waren aber wohl gleichzeitig in Funktion. Der 
Hohlraum der Tonne wurde bei Anlage des 
fünften Stadtbachniveaus bereits wieder mit 
dem kiesigen Material 290 eingefüllt, welches 
Schicht 228 entsprechen dürfte.
Zum vierten Stadtbachniveau gibt es mehr 
Fundmaterial als zu den vorhergehenden (Bei-
lage 13). In allen Schichten finden sich zum Teil 
erhebliche Mengen an Schmiedeschlacke und 
Tierknochen. Aus der Aufschotterung 301 liegen 
ein Topf mit Leistenrand TR20g sowie schei-
bengedrehte Becherkacheln KR3-B vor.75 Die 
zeitgleiche Schicht 421 erbrachte unter ande-
rem eine wohl altertümliche Grauware-Wand-
scherbe mit Wellenliniendekor.76 Schicht  319 
enthielt drei Randscherben von Töpfen mit 
Leistenrändern TR20a und TR20b, Böden mit 
Quellrand und Fragmente gedrehter Becherka-
cheln.77 Schicht 320 lieferte das wohl umgela-
gerte Randfragment eines alten Topfes TR10b 
(Taf. 6,80), einen Linsenboden (Taf. 8,155), ge-
wulstete Ofenkachelfragmente und einen zeit-
lich passenden Grauware-Leistenrand TR20g.78 
72 Fnrn. 56550, 56783, 56790.
73 Fnr. 69974.




78 Fnrn. 52500, 56595.
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Die oberste Schicht 233 des gesamten Schicht-
pakets zum vierten Stadtbach erbrachte das 
chronologisch fortgeschrittenste Fundinventar. 
Neben Töpfen mit Leistenrand TR20h und ge-
wulsteten und gedrehten Becherkacheln KR2 
respektive KR3-B (Taf.  11,198.200) fand sich 
eine Wandscherbe eines Gefässes aus roter Ir-
denware, dessen Aussenseite eine olivgrüne 
Glasur aufweist (Taf. 10,179).79 Im Kontext der 
Bohle 252 wurde eine Grauware-Wandscherbe 
mit Rollstempeldekor geborgen.80
Die in der vierten Stadtbachrinne abge-
lagerten Schichten (Beilage 2, P5 und P6) er-
brachten ebenfalls zahlreiche Funde. Schicht 253 
enthielt neben Tierknochen und Rotlehm 
den Rand eines älteren Topftyps TR18d/TR19 
(Taf. 6,96) sowie einen eingezapften Fuss eines 
Dreibeintopfes (Taf. 4,55).81 Die jüngste, wäh-
rend der Funktionszeit des vierten Stadtbachs 
entstandene Schicht 29182 ergab neben Tierkno-
chen und Rotlehm den Rand eines alten Top-
fes TR10b, einen Leistenrand TR20h, die Reste 
eines Dreibeintopfes DTR1, Reste von mindes-
tens zwei Lämpchen LAR1, die kurze Tülle ei-
ner Grauware-Bügelkanne mit Rollstempelde-
kor (Taf.  2,14), zwei Wandscherben aus roter 
Irdenware mit Glasurflecken, einmal auf der 
Innen- und einmal auf der Aussenseite, sowie 
ein kumpfartiges Schälchen aus roter Irdenware, 
dessen Innenseite eine bräunliche Glasur trägt 
(Taf. 5,69). Die Ofenkeramik beinhaltet gewuls-
tete und gedrehte Becherkacheln (KR2, KR3-B, 
Taf. 11,195.201.205). Es sind auch baukeramische 
Funde in Form von Fragmenten von Hohl- und 
Flachziegeln sowie eines Backsteins oder einer 
Bodenplatte vorhanden. Unter den meist nicht 
genauer ansprechbaren Fragmenten aus Eisen 
oder Buntmetall befindet sich auch eine profi-
lierte Schnalle mit Beschlag (Taf. 12,223). Auf-
grund der glasierten Keramik macht das Fund-
material dieses jüngsten Abschnitts der Phase 2 
einen tendenziell jüngeren Eindruck, jedoch 
fehlen immer noch keramische Elemente, die 
auf eine zwingende Datierung in die Zeit um 
1300 verweisen würden (z. B. Napfkacheln).
Zusammenfassung
Zusammenfasend lässt sich festhalten: Die 
Schichtmächtigkeit der vier bis fünf Stadtbach-
niveaus und Gassenschotterhorizonte erreicht 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 75–
130 cm (inkl. 190/314/300/228) über der tiefsten 
Stadtbachsohle oder 45–80 cm über der Moräne 
im seitlichen Gassenbereich. Dabei ist jedoch 
durchaus möglich, dass es unter oder innerhalb 
von Schichtpaket 190/314/300/228 Stratigrafie-
kappungen gegeben haben könnte.
Phase 4: bis 1700
Phase 3 ist in Fläche 1 nicht eindeutig nach-
weisbar. Möglicherweise sind die Befunde die-
ser Phase in denen der Phase 4 enthalten oder 
durch die Aktivitäten der Phase 4 aufgearbeitet 
worden. Mit der folgenden Phase 4 enden offen-
bar die eher kurzfristigen Aktivitäten oder die 
archäologische Erkennbarkeit dieser  Aktivitäten 
Abb. 20, links: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Fläche 1, 
Stadtbachrinne 294. 
 
Abb. 21, rechts: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Fläche 1, Balken-
negativ 425 in Gassen-








82 Fnrn. 91471, 91480, 91498.
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ist stark reduziert. Jedenfalls waren die Versu-
che, durchgehende Horizonte sowohl in den 
Quer- als auch in den Längsprofilen zu diffe-
renzieren und auf diesem Wege auch das Fund-
material stratigrafisch eindeutig zuzuweisen, 
nicht von Erfolg gekrönt. Es kann daher keine 
vergleichbare Bearbeitung erfolgen wie in der 
vorhergehenden Phase 2.
In dem grossen Gassenschotter-Schicht-
paket 190/314/300/228 (von West nach Ost)83 
konnten zwar abschnittsweise weitere Schich-
tungen erkannt, jedoch nicht über grössere Stre-
cken verfolgt werden (Beilage 2). Zudem wurde 
dieser Horizont über weite Strecken in drei Ab-
stichen (künstlichen Straten) abgebaut, sodass 
auch das Fundmaterial nicht eindeutig differen-
ziert wurde.84 Als Ergebnis liegt ein chronolo-
gisch sehr inhomogenes Material vor. Die jüngs-
ten Keramikfunde (beidseitige Glasuren über 
weisser Grundengobe, zweifarbiger Malhorn- 
und Borstenzugdekor, Klarglasfragmente von 
Fensterscheiben, Schindelnägel) scheinen bis 
in das 17./18. Jahrhundert zu reichen, wobei un-
klar bleibt, inwieweit hier jüngere Beimischun-
gen aus übersehenen Schichtstörungen vor-
liegen. Daneben gibt es ältere (umgelagerte?) 
Elemente des 13. Jahrhunderts, Tierknochen 
sowie Schlacken und im Vergleich mit vorher 
auffällig viel Bruch von Hohl- und Flachziegeln 
sowie Backsteinen oder Bodenplatten. Ander-
seits gibt es aber zum Beispiel keine Fundnum-
mer mit einem sauberen Inventar des 14. oder 
15. Jahrhunderts, wie man es bei einer kontinu-
ierlichen Stratigrafieentwicklung und dem Ver-
füllungsbild der Stadtbachrinne, wie es sich in 
P5 und P6 darbietet (Beilage 2), erwarten würde. 
Dort zeigen sich die Schichten 228 und 314 als 
offenbar homogene Ablagerungen, die einen 
deutlich, scharfkantig begrenzten – also nicht 
wegen langer Nutzung kantenerodierten oder 
eingemuldeten – Stadtbachkanal 294 des spä-
ten 13. Jahrhunderts ausfüllen und anschlies-
send mehr als 30 cm stark überplanieren. Ob die 
geringen Reste einer Kanalfassung aus Sandstei-
nen (296 mit Steinen der Kanalsohle 295 und 
Reste von Ablagerungen 306) in P7 (Beilage 2) 
schon zu dieser ersten Einfüllung oder erst ei-
ner der weiteren Aufhöhungen, wie sie sich in 
der Stratigrafie von Schicht 314 in P6 respektive 
von 228 in P1–3 und P4 andeuten, gehört, lässt 
sich stratigrafisch an keiner Stelle absichern. Die 
unmittelbare Überbauung durch den steiner-
nen Stadtbachkanal 191/192 (Phase 7) hat hier 
nahezu alle Spuren getilgt.
Bedauerlicherweise fehlt Fundmaterial aus 
den abschliessenden Schichten 246 (P4) und 
449 (Beilage 2, P1–3, P4, P5) über Aufschot-
terung 228. Den Abschluss über Aufschotte-
rung 314 bildet die Schicht 227 mit einem dün-
nen aufliegenden Begehungshorizont 226 (P1–3, 
P6).85 Erstaunlicherweise lieferte diese neben 
zahlreichem Bruch von Hohl- und Flachziegeln, 
Tierknochen und Schlacken sowie umgelager-
tem Material des 13. Jahrhunderts überwiegend 
Fundmaterial, das man eher ins 14./15. Jahrhun-
dert stellen würde (glasierte Schüssel SR7/SR8, 
grün glasierte Bügelkannenfragmente, Lämp-
chen LAR6, Napf- und Blattkachelfragmente, 
einen Armbrustbolzen, einen Paternosterring, 
eine Bodenplatte mit sternförmigem Ritzmu-
ster), jedoch auch ein Stück grobgemagerten 
Kochgeschirrs aus dem Jura (wohl 18. Jh.). Auch 
das Ende der Phase 4 kann daher kaum sicher 
beurteilt werden.
Möglicherweise noch im Kontext der 
Phase 4 oder unmittelbar vor der folgenden 
Phase 5 wurden in Aufschotterung 228/246/449 
und 314/227 zwei im rechten Winkel auf den 
Stadtbach zulaufende schmale Gräbchen 581/583 
und 309 eingetieft, auf deren Basis sich jeweils 
stark vergangene Holzreste 256 und 310 fanden 
(Beilage 1,1 und Beilage 2, P1–3, P4). Denkbar 
wäre, dass es sich um die Reste hölzerner Lei-
tungen (Röhren oder Rinnen) gehandelt hat, 
mit deren Hilfe beispielsweise das Dachwasser 
in den Stadtbach abgeleitet werden konnte. Nur 
die Verfüllung von 309 erbrachte neben einem 
eisernen Trensenknebel (Taf. 17,297) überwie-
gend umgelagertes älteres Fundmaterial.86 Aus-
serdem fand sich jedoch auch ein unverzierter 
Tonpfeifenstiel (18./19. Jh.).
Phase 5/6: 18. bis frühes 19. Jahrhundert
Phase 5/6 besteht einerseits aus einer zuerst ein-
gebrachten, geringfügigen, partiellen Schichter-
höhung 299/517 im Osten der Grabungsfläche 
(Beilage 2, P4, P5) und ausserdem aus einer Se-
rie von fünf Punktfundamenten (Beilage 1,1; 
Abb.  22–25), wie sie schon aus dem Bereich 
der Marktgasse bekannt sind. Wie die histori-
sche Analyse ergeben hat (Kap. 4), handelt es 
83 Die Pos. 446, 448, 515 und 516 sind Teil von Pos. 228.
84 Pos. 190: keine Funde. Pos. 314: Fnrn. 52497, 52499, 
69983, 69994. Pos. 300: keine Funde. Pos. 228: Fnrn. 69979, 
91468, 91469, 91470, 91474, 91475, 91483, 91493, 91499.
85 Pos. 226: Fnr. 69998. Pos. 227: Fnrn. 32734, 69977, 69981, 
87341, 87342, 91455, 91476, 91478, 91482.
86 Fnr. 69980: TR20a, TR20h.
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sich wohl um Fundamente für die flexibel ein-
zusetzenden Weinstöcke. Alle diese in grossen 
runden Gruben angelegten Fundamente aus 
Sandstein- und Kalksteinbruch, Spolien sowie 
unvermörtelten und vermörtelten Backsteinen 
wurden wohl gleichzeitig ab der Oberfläche von 
299/517 oder, wo diese Schicht nicht vorkommt, 
ab der Oberfläche von 226/227 oder 314 einge-
tieft. Aufgrund der Funde aus Baugrube 238 ist 
klar, dass diese Baumassnahme im 18. Jahrhun-
dert angesiedelt werden muss. Fundament 230 
(Beilage 1,1 und Beilage 2, P1–3) wurde mögli-
cherweise früher aufgegeben als die übrigen 
und mit Schicht 247/248 zugeschüttet, wobei 
der zeitliche Abstand, nach den Funden zu ur-
teilen, möglicherweise nicht sehr gross war.
Alle Punktfundamente wurden in der Fol-
gezeit (um 1800 / erstes Drittel 19. Jh.) mehr 
oder weniger deutlich von der Baugrube oder 
nördlichen Kanalwange des steinernen Stadt-
bachkanals 191/192/245 (Phase 7) überschnitten. 
Dies bedeutet nicht zwingend, dass die Punkt-
fundamente nicht in Funktion blieben, da die 
Löcher für die zentralen eckigen Pfosten davon 
nicht betroffen waren. Die vergleichbaren Be-
funde in den anderen Grabungsflächen 2 bis 10 
legen jedoch eine Aufgabe nahe.
Die endgültige Zuschüttung und Überde-
ckung der Punktfundamente erfolgte mit den 
Schichten 181 respektive 436, die entweder noch 
zum Bau des Stadtbachs 191/192/245 (Phase 7) 
oder zur unmittelbar anschliessenden Phase 8 
gehören. Sollte es sich dabei um Planierungen im 
Kontext des Stadtbachbaus handeln, so müsste 
– wie in den übrigen Grabungsflächen – daraus 
wohl geschlossen werden, dass die Punktfunda-
mente mit dem Bau des steinernen Stadtbachs 
in der Phase 7 aufgegeben und beseitigt wurden.
Die Punktfundamente von West nach Ost
Punktfundament 188 /438 
(Abb. 22; Beilage 1,1 und Beilage 2, P1–3)
In eine ausgehobene Grube gemauertes Punkt-
fundament aus gemörtelten Kalk- und Sandstei-
nen, rundlich quadratischer Durchmesser von 
circa 1,30 m, an der Basis sekundär verwende-
ter Mahlstein 438, zentrales Pfostenloch circa 
19 × 20 cm mit einer Resttiefe von 35 cm, darin 
Aufgabeverfüllung 189. Diese enthielt eine Bo-
denscherbe mit roter Grundengobe und weis-
sem Malhorndekor (18./19. Jh.).87
Punktfundament 185 / 186 / 183 
(Abb. 23; Beilage 1,1 und Beilage 2, P1–3)
In die ausgehobene Grube 185 (Dm. ca. 1,4 m) 
gesetztes Punktfundament, bestehend aus ei-
nem grossen, grünen Sandsteinquader (85 × 
85 × 39 cm) mit einem eingemeisselten quadra-
tischen Pfostenloch von 23 × 23 cm (darin Auf-
gabeverfüllung 184). Das Ausgangsniveau der 
Baugrubeneintiefung (Schicht 227?) und der 
Zeitpunkt der Aufgabe (Einfüllung 293/437 oder 
erst 436/181) sind nicht eindeutig bestimmbar, 
jedoch ist die Überschneidung durch den Stadt-
bachkanal 191/192 gesichert. Die Aufgabeverfül-
lung 184 erbrachte ein gut datierbares Fundspek-
trum der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
oder maximal noch des frühen 19. Jahrhunderts: 
Tonpfeifen (Basistyp 3), Irdenwaren mit weis-
ser Grundengobe und grüner oder gelbbrauner 
Glasur, Fayencegefässe mit blauer Bemalung, 
Gesims- und Blattkachelfragmente mit blauem 
Unterglasur-Pinseldekor oder mit  grüner 
Abb. 22, links: Bern,  
Kram-und Gerechtigkeits-
gasse 2004/05. Fläche 1. 
Phase 5 /6, Punktfunda-
ment 188 /438.
 
Abb. 23, rechts: Bern,  
Kram- und Gerechtigkeits-
gasse 2004/05. Fläche 1. 
Phase 5/6, Punktfunda-
ment 185 /186 /183.
87 Fnr. 91496.
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Glasur sowie Abdeckplatten mit meergrüner Fa-
yenceglasur.88 Die Datierung der Funde muss ei-
gentlich bedeuten, dass die Punktfundamente 
wohl um 1800 oder spätestens in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts ihre Funktion verlo-
ren. Dies deckt sich gut mit den Befunden und 
Datierungen aus der Marktgasse.
Punktfundament 236 / 237 / 238 
(Beilage 1,1 und Beilage 2, P1–3)
In die ausgehobene Grube 236 (Dm. 1,25 m) 
gesetztes Punktfundament aus nicht vermör-
telten Backsteinen 237 (Grösse 6 × 15 × 31 bzw. 
5 × 12 × 25 cm) mit quadratischem Pfostenloch 
von 24 × 24 cm (darin Aufgabeverfüllung 239), 
Baugrubenverfüllung 238. Das Ausgangsniveau 
der Baugrubeneintiefung (Schicht 227?) und 
der Zeitpunkt der Aufgabe (Einfüllung 293/437 
oder erst 436/181) sind nicht eindeutig bestimm-
bar, jedoch ist die Überschneidung durch den 
Stadtbachkanal 191/192 gesichert. Die Baugru-
benverfüllung 238 enthielt neben Fragmenten 
mit weisser Grundengobe und grüner Glasur 
einen grobgemagerten Teller mit Malhornde-
kor aus dem Jura (18. und frühes 19. Jh.).89 Das 
Vorkommen dieses Tellers belegt, dass die Reihe 
der Punktfundamente kaum mehr im 17. Jahr-
hundert entstanden sein kann. Die Aufgabe-
verfüllung 239 ergab eine dickwandige, grüne 
Glasscherbe, wie man sie im 19. Jahrhundert er-
warten kann.90
Punktfundament 229 / 230 / 231 
(Abb. 24; Beilage 1,1 und Beilage 2, P1–3)
In die ausgehobene Grube 229 (Dm. 95 cm) ge-
setztes Punktfundament aus vermörtelten Back-
steinen 230 (Grösse 6 × 16 × 32 cm) mit quad-
ratischem Pfostenloch von 18 × 18 cm (darin 
Aufgabeverfüllung 232, die der überlagernden 
Schicht 247 entspricht), Baugrubenverfüllung 
231. Das Ausgangsniveau der Baugrubeneintie-
fung ist die Schicht 299/517. Als Zeitpunkt der 
Aufgabe ist die Überlagerung durch 247/248 an-
zusehen, sofern diese Schichten einen eventuell 
noch existierenden Holzpfosten nicht nur umla-
gerten. Eine Überschneidung durch den Stadt-
bachkanal 191/192 ist nicht gesichert, jedoch 
anzunehmen. Die Baugrubenverfüllung 231 
enthielt Keramik mit weisser Grundengobe und 
grüner Glasur neben einem optisch geblasenen 
Becher mit hochgestochenem Boden.91 Die Auf-
gabeverfüllung 232 erbrachte 12 Fragmente ei-
ner älteren Rapportmusterkachel mit weisser 
Grund engobe und grüner Glasur (16./17. Jh.), 
die zur Datierung nichts Weiteres beiträgt.92
Punktfundament 240/241 
(Abb. 25; Beilage 1,1 und Beilage 2, P1–3)
In die ausgehobene Grube 240 (Dm. ca. 1 m) 
gesetztes Punktfundament aus vermörteltem 
Sandsteinbruch und Backsteinen (6 × 16 × 32 cm) 
mit quadratischem Pfostenloch von 18 × 18 cm 
(darin Aufgabeverfüllung 303). Das Ausgangs-
niveau der Baugrubeneintiefung liegt wohl 
höher als die Schicht 246/449 im Bereich der 
Schicht 299/517. Der Stadtbachkanal 191/192 
überschneidet die Baugrube 240 wohl randlich. 
Die Aufgabeverfüllung 303 erbrachte Malhorn-
ware mit grüner Glasur.93
Abb. 24, links: Bern,  
Kram- und Gerechtigkeits-
gasse 2004/05. Fläche 1. 
Phase 5 /6, Punktfunda-
ment 229/230/231.
 
Abb. 25, rechts: Bern, 
Kram- und Gerechtigkeits-










Ausgehend von der Oberkante von Schicht 
299/517 konnte nur noch ein weiterer Befund 
festgestellt werden. Es handelt sich dabei um 
eine grubenartige Eintiefung 298, die vor Be-
ginn der nachfolgenden Aufschotterungen 
297/247/248/437/293 (Phase 7) mit unbekann-
ter Funktion angelegt und dann wohl im Zuge 
der Aufschotterung in Phase 7 bereits wieder 
mit Schicht 235 (ohne Funde) eingefüllt wurde 
(Beilage 1,1 und Beilage 2, P4, P5).
Phase 7
Der wichtigste Befund Phase 7 ist in Fläche 1 
der 60–80 cm breite Rest der nördlichen Kanal-
wange des Stadtbachs 192 (Abb. 26, Beilage 1,1 
und Beilage 2, P5, P7) mit seiner Baugrube 191 
und der zugehörigen Baugrubenfüllung 225. 
Baugrube 191 schneidet ab der Oberkante der 
Schicht 299/517 ein (Beilage 2, P5). Bei der An-
lage dieses Stadtbachkanals wurden offenbar 
auf ganzer Länge der Fläche 1 alle übrigen stei-
nernen (?) Stadtbachvorgänger beseitigt. Nur in 
P7 haben sich geringe Reste eines älteren Ka-
nals 296/295 (Phase 4, Beilage 2, P7) erhalten. 
Die einschalig hochgezogene Kanalwange 192 
besteht aus einer Mischung von vermörtelten 
Sandsteinblöcken, Sandsteinspolien und Back-
steinfragmenten. Sie hat eine ziemlich gerade 
südliche Seite, die wohl durch das Ausbrechen 
der zu rekonstruierenden Granitplattenausklei-
dung entstanden ist (vgl. Befund 245 der ande-
ren Kanalwange, Beilage 1,1). Befund 192 gibt 
sich damit als Hintermauerung zu erkennen.
Die Hintermauerung der südlichen Kanal-
wange des Stadtbachs fehlt aufgrund einer mo-
dernen Gasleitungsstörung. Nur die Granitaus-
kleidung 245 ist erhalten geblieben (Beilage 1,1 
und Beilage 2, P7), deren Südkante mit der In-
nenseite der ehemaligen Hintermauerung der 
Kanalwange in der Lage übereinstimmen sollte. 
Daher kann der innere Kanalquerschnitt die-
ses Stadtbachs (mit Granitplatten) auf circa 
0,70 cm geschätzt werden. In Unkenntnis der 
baulichen Form der Sohle dieses Stadtbachs 
kann ausgehend von der Oberkante von 245 auf 
eine Tiefe von circa 60–80 cm geschlossen wer-
den. Bei symmetrischer Rekonstruktion betrüge 
die Gesamtbreite inklusive der Baugrube etwa 
3 m, was den Dimensionen des Stadtbachs 30 
in der Marktgasse etwa entspricht. Die Granit-
platten 245 erreichen Längen von 2,47–3,60 m, 
bei Dicken von 32–36 cm und Höhen von bis zu 
60 cm. Für die in der Grabungsdokumentation 
immer wieder vorgeschlagene zeitliche Tren-
nung von Bau der Kanalwangen aus vermör-
telten Sandsteinblöcken, Sandsteinspolien und 
Backsteinfragmenten und späterem Einbau in-
nen vorgeblendeter Granitplatten hat sich we-
der in Fläche 1 noch in den weiteren Flächen 
nach Osten ein ausreichender stratigrafischer 
Beleg gefunden. Es ist daher in Verbindung mit 
den nachträglich bekannt gewordenen Archiva-
lien des Stadtarchivs (Kap. 4.4) davon auszuge-
hen, dass es sich um eine einheitliche Baumass-
nahme gehandelt hat.
Aus der Baugrubenverfüllung 225 des 
Stadtbachs stammt eine grössere Zahl an ke-
ramischen Funden,94 die in ihrer Zusammen-
setzung sehr gut mit den Funden von der berni-
schen Brunngasshalde (nach 1787, vor etwa 1832) 
übereinstimmen: Fersenpfeifen Basistyp 3 und 
Rundbodenpfeifen Basistyp 5 mit Fersenseiten-
marke von Gouda, gedrehte Mineralwasserfla-
schen, Irdenwaren mit weisser und roter Grun-
dengobe oder Manganglasur, verschiedenste 
Fayencen (weiss, meergrün, blau bemalt, bunt 
bemalt oder mit manganviolettem Spritzdekor, 
auch Imitation von Kapuzinerware) und Irden-
waren mit Farbkörper in der Grund engobe.95 
Abb. 26: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Fläche 1. 
Phase 7, Rest der nörd-
lichen Kanalwange des 
Stadtbachs 192.
192
94 Fnrn. 91472, 91466, 91457.
95 Heege 2010b.
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Vor allem die Irdenwaren mit Farbkörper in 
der Grundengobe sind ein wichtiges chrono-
logisches Indiz, da sie im Kanton Bern bislang 
nie vor 1806 belegt werden konnten.96 Vieles 
spricht also dafür, dass die in Fläche 1 verlau-
fende Stadtbachfassung erst nach 1800, vermut-
lich sogar erst im ersten Drittel des 19. Jahrhun-
derts entstanden ist. Archivalisch liess sich im 
Nachhinein eine Erbauung im Jahr 1830 nach-
weisen (Kap. 4.4).
Vermutlich wurde ein grösserer Teil des 
Aushubs für den Stadtbach 191/192 auch flä-
chig ausplaniert. Es handelt sich dabei (von 
West nach Ost) um die Gassenschichten 
293/437/247/248/297 (Beilage 2, P1–P3, P4, P6). 
Diese überdecken möglicherweise auch das 
Punktfundament 229/230/231/232, das also ab 
diesem Zeitpunkt sicher nicht mehr in Funk-
tion war. Die Schichten haben kein Fundmate-
rial erbracht. Der zeitliche Abstand der nach-
folgenden Schichten 436/181 (Beilage 2, P1–7) 
kann jedoch aufgrund der Funde,97 die quasi 
denjenigen aus der Baugrube 225 des Stadtbachs 
und der Punktfundamenteinfüllungen (s.  o. 
Phase 5/6) entsprechen, nicht sehr gross sein. 
Es ist daher zu fragen, ob diese Schichten nicht 
eher im Zusammenhang mit dem Stadtbach-
neubau der Phase 7 als im Kontext der nach-
folgenden Phase 8 zu sehen sind. Klar ist, dass 
die Ausbringung der Schichten 436/181 defini-
tiv das funktionale Ende der Punktfundament-
reihe bedeutet hat.
Im baulichen Zusammenhang mit dem 
Stadtbach 191/192 ist auch der Bereich 187/182/242 
ganz im Osten der Fläche 1 zu sehen (Abb. 27; 
Beilage 1,1 und Beilage 2, P1– 3, P7). Es handelt 
sich dabei um eine seitliche, rundliche Aufwei-
tung der Kanalwange 192, die hier für die Ein-
mündung eines kleinen Seitenkanals, der von 
Mäuerchen 187 eingefasst wurde, unterbrochen 
war. Die Sohle des Nebenkanals zwischen den 
beiden Seitenwangen 187 war mit den Back-
steinen 242 ausgelegt und wurde von den Sedi-
menten 435 und 182 (Nutzungs- oder Abbruch-
verfüllung von 187?) überlagert. Angesichts der 
Datierung der Kanalwange 192 und dem Ab-
stand zum über vier Meter südlich stehenden 
Simsonbrunnen ist die ursprüngliche Annahme 
in der Grabungsdokumentation, es könne sich 
um einen ehemaligen Standort des Simson-
brunnens handeln, wohl abzulehnen. Für die-
sen 1544 errichteten Brunnen ist erstmals im 
Zusammenhang mit dem Bau der Strassenbahn 
1901/02 eine leichte Südverschiebung belegt, die 
1944 zurückkorrigiert wurde.98 Das Fundmate-
rial in den Schichten 182 spricht für eine Auf-
gabe des Kanals 187 wohl im Laufe des späten 
19. oder frühen 20. Jahrhunderts, da unter ande-
rem einfache Porzellanteller mit Goldrand vor-
handen sind.99
Ausgehend von der Oberfläche von 297/437 
lassen sich noch zwei kleine, rundliche Gru-
ben 582 und 308 unbekannter Funktion nach-
weisen (Beilage 1,1 und Beilage 2, P4). Wäh-
rend 308 von der Schicht 254 ausgefüllt und 
von 436/181 (Phase 7 oder 8?) überlagert wird, 
scheint 582 unmittelbar von Schicht 181 ausge-
füllt zu werden.
Phase 8
Der Phase 8 lässt sich die Einbetonierung der 
Stadtbachröhre 3 zuweisen (Beilage 1,1 und Bei-
lage 2, P5–P7). Darüber folgen nur noch ganz 
moderne Leitungsstörungen und seitliche Stadt-
bachzuleitungen 2 sowie das heutige Strassen-
pflaster 1 mit seinem Unterbau.
Abb. 27: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Fläche 1. 
Phase 7, Rest des Seiten-
kanals 187/ 182/ 242.
96 Heege 2010b, 78. Das älteste bislang bekannte Stück mit 
einem solchen Dekor stammt aus einer schweizerischen Pri-
vatsammlung und ist 1806 datiert. Aus Riehen bei Basel ist 
eine zwischen 1798 und 1807 in den Boden gelangte Schüs-
sel SR 17 mit dieser Dekortechnik bekannt: Matteotti 1994, 
Taf. 13,78.
97 Fnr. 87329 (Münze, Obol des Bistums Lausanne, umge-
lagert), 87330, 91200.
98 Hofer 1952, 289–294.
99 Fnrn. 91458, 91485, 91465.
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2.2.4.6
Fläche 15: nördliche Gassenseite, vor 
Haus Kramgasse 20 – Bereich des mittel-
alterlichen Kauf- und Zollhauses
Fläche 15 (Abb. 12, Fl. 15 rot) diente 2004/05 zur 
Abklärung der Erhaltungsbedingungen. Auf-
grund nur noch schmaler Streifen erhaltener 
Stratigrafie nördlich des Stadtbachs der Phase 7 
respektive 8 und angesichts des Fehlens weite-
rer baulicher Befunde wurde auf die Anlage ei-
ner grösseren Fläche vor dem 1373 eröffneten 
Kaufhaus100 verzichtet. Der Schichtaufbau ent-
spricht weitestgehend dem von Sondierung 1 
blau und Fläche 1. Auf eine massive Basis-Kies-
planie (277) von mehr als 55 cm Mächtigkeit fol-
gen diverse, wohl mittelalterliche Gassenaufhö-
hungen (276–271, insgesamt etwa 45 cm) ohne 
irgendwelche Reste von Pflasterungen oder 
Datierungsanhaltspunkte. Den Abschluss bil-
det eine mächtigere Planierung (270) von fast 
40 cm Stärke, darüber folgt der moderne Stras-
senaufbau. Stratigrafische Bezüge zu den diver-
sen Stadtbachniveaus waren nicht aufgeschlos-
sen. Funde wurden nicht geborgen.
2.2.4.7
Sondierung 4: nördliche Gassenseite, pa- 
 rallel zur Häuserfront Kramgasse 10 bis 18
Die vorbereitende Sondierung 4 erfolgte im Jahr 
2000 und erstreckte sich über eine Länge von 
etwa 36 m (Abb. 12, S4 blau). Auf dem anstehen-
den Boden 1 liegt etwa 1,35 m unter dem moder-
nen Gassenniveau ohne Humuszwischenschicht 
ein erstes, stark kompaktiertes Gassenniveau 14 
aus flach liegenden Geröllen und gerundetem 
Kies von 2–15 cm Durchmesser. Darüber folgten 
eher etwas lockere, kiesig-sandige Gassenaufhö-
hungsschichten 15–17 von bis zu 80 cm Mäch-
tigkeit, deren Oberkante durch moderne Ein-
griffe gekappt war. Sie sind sicher mehrphasig 
und teilweise wohl mittelalterlich. Vor allem die 
Basis der ersten Aufhöhungsschicht 15 ist stark 
mit Tierknochen durchsetzt, jedoch fehlt weite-
res, datierendes Fundmaterial.
2.2.4.8
Fläche 2: Gassenmitte, vor den Häusern 
Kramgasse 10–6, unmittelbar westlich 
des Kreuzgassbrunnens101
Die Befunde in Fläche 2 (Abb. 12, Fl. 2 rot) wur-
den 2004/05 in sechs Dokumentationsniveaus 
unterschiedlicher Flächengrösse, einem Längs-
profil nördlich des Stadtbachs (P100/101), ei-
nem vollständigen Querprofil P102 und drei 
Teil-Querprofilen (P103–P105) dokumentiert 
(Beilage 3).102 Die insgesamt 71 Befunde wer-
den im Folgenden in chronologischer Reihen-
folge vorgestellt, wobei in Abhängigkeit von der 
Bedeutung nicht alle Befunde gleichberechtigt 
behandelt werden.103 Aufgrund von rezenten 
Leitungsstörungen und starker Überprägung 
der Stratigrafie durch rostfarbige Ausfällungen 
waren die Beobachtungs- und Dokumentati-
onsbedingungen in Fläche 2 deutlich schlechter 
als in Fläche 1. Im Bereich der Fläche 2 lag längs 
über dem Stadtbach vermutlich bis ins spätere 
15. Jahrhundert die Fischlaube, einer der Markt-
bauten Berns.104 Von dieser Einrichtung haben 
sich in der Ausgrabung keine zuweisbaren Spu-
ren gefunden.
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Sondierungen S1 bis S5, 2000
Sondierungen S1 bis S12, 1999
Grabungsflächen 1994 und 1998
Grabungsflächen 1 bis 20, 2004/05
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Sondierungen S1 bis S5, 2000
Sondierungen S1 bis S12, 1999
Grabungsflächen 1994 und 1998
Grabungsflächen 1 bis 20, 2004/05




100 2004/05: Pos. 270–277; keine Funde. Zum Kaufhaus: 
Gerber 2001, 208 mit Abb. 7,6 und Weber 1976, 128.
101 Zum Kreuzgassbrunnen, der seit ca. 1657/1666 an 
 dieser Stelle steht und 1778 erneuert wurde: Hofer 1952, 
302–304.
102 P103 und P105 nicht umgezeichnet und veröffentlicht.
103 Pos. 1–32, 97–128, 193–199.
104 Gutscher 1999a, 87 bes. Abb. 43,2; Gerber 2001, 215 
Abb. 7.
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Phase 0–1
Der anstehende Boden 4 (ohne Humusauflage) 
wurde offenbar nur an der Basis von P102 er-
reicht (Beilage 3). Er besteht aus einem zum Teil 
tonig-siltigen Material mit Beimischungen von 
Fein- und Mittelkies. Die Abtrennung von den 
überlagernden ersten Gassenschottern gestal-
tete sich offenbar sehr schwierig, sodass der in 
P102 sehr wellig erscheinende Verlauf der Ober-
fläche von 4 nicht als gesichert gelten kann.
Phase 2
Die mittelalterlichen Gassenschotter konnten in 
der Fläche 2 nicht weiter stratigrafisch geglie-
dert werden, da sich keine erkennbaren Stadt-
bachstrukturen ergaben, mit denen sie korrel-
liert werden konnten. Dazu kam eine starke 
eisenschüssige Überprägung, die stellenweise 
eine farbliche und strukturelle Beurteilung sehr 
erschwerte. Schichtbeobachtungen liegen da-
her in der Tendenz nur im Umfeld der beiden 
Querprofile P102 und P104 vor (Beilage 3). Hie-
rauf ist das Längsprofil P100/101 abgestimmt. In 
P102 folgt auf eine massive Basisschicht aus Kies 
und Sand 198, die wohl mit Schicht 127 in P104 
gleichgesetzt werden kann, ein dünnes stärker 
holzkohlehaltiges Band 197. Dem entspricht 
Schicht 126 in P104. Darüber folgt ein stärker 
humus- oder lehmhaltiger Gassenschotter 196, 
dem in P100/101 die Schichten 12/125 und in 
P104 vermutlich 11 sowie 21 angeschlossen wer-
den können. Als Besonderheit enthält Schicht 21 
einen deutlichen Anteil Kalkmörtel.
Aufgrund des Fundmaterials ergibt sich für 
die unterste Schicht 198105 eine Datierung bereits 
in den Leistenrandhorizont (TR20b1, TR20g1; 
vgl. Beilage 13). Daneben fanden sich ein Lin-
senboden, ein Standring, eine scheibengedrehte 
Becherkachel (KR3-B), Reste von Schlüsseln, 
eine ovale und eine profilierte Schnalle mit 
langschmalem Beschlag (Taf. 7,121; 8,157; 11,199; 
12,224) sowie zahlreiche Tierknochen, Schla-
cken und Flachziegel. Schicht 127106 erbrachte 
ein ähnliches Spektrum: Reste eines Dreibein-
topfes DTR1 (Taf. 4,36) und eines eingezapften 
Grapenfusses, je einen Stand- oder Linsenbo-
den und einen Boden mit Quellrand, ausserdem 
Fragmente gewulsteter Becherkacheln und ei-
nen Gürtelbeschlag. Die Schichten 197/126 blie-
ben ohne verwertbare Funde.107 Schicht 196108 
setzte sich in Bezug auf das Fundmaterial von 
den älteren Schichten chronologisch nicht ab. 
Neben Wandscherben mit Rollstempeldekor 
sowie Standböden und einem angesetzten Gra-
penfuss (Fu b) fanden sich ein Topf mit Leis-
tenrand (TR20d1) und scheibengedrehte Be-
cherkacheln KR3-B (Taf.  4,51; 6,107; 9,171). 
Damit stimmen die Funde aus den Schichten 
12/125109 sehr gut überein: Töpfe mit Leisten-
rand (TR20d1, TR20h1) und scheibengedrehte 
Becherkacheln KR3-B (Taf. 11,193). Die überla-
gernde Schicht 11110 enthielt neben einem Alt-
stück (TR17) ebenfalls immer noch ein Fund-
inventar der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts: 
den eckigen Henkel und die schraffierte Schul-
ter eines Dreibeintopfes, Stand- und Linsen-
böden sowie Böden mit Quellrand, gedrehte 
und gewulstete Becherkacheln KR3-B und eine 
Stecknadel (Taf. 4,57.60; 6,89). Es gibt keine An-
haltspunkte, dass irgendeine dieser Schichten 
schon in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
entstanden wäre.
Wesentlich schwieriger gestaltet sich die 
Zuweisung des nachfolgenden, in stratigra-
fisch identischer Position liegenden Schicht-
pakets 108 =  (?) 20/19/26/107.111 Während die 
Funde aus 108112 noch vollständig für eine In-
tegration in die Phase 2 sprechen würden (Leis-
tenrand TR20c1, Lämpchenfragment, Becher-
kacheln KR1/2 und KR3-B; Taf. 11,207), gilt dies 
für die Funde aus Schicht 20 nicht. Diese müs-
sen jünger sein und entsprechen zeitlich mög-
licherweise Schicht 22 (Beilage 3, P102) aus 
der nachfolgenden Phase 3. Da die Schichten 
20/19/26/107 aber auch noch umgelagerte Alt-
stücke enthalten, kann nicht ausgeschlossen 
werden, dass Schicht 108 trotzdem zu diesem 
jüngeren Horizont zugeordnet werden muss.
Zusammenfassung
Angesichts der schwierigen Befundsituation 
kann zusammenfassend nur festgehalten wer-
den, dass die Gassenaufschotterung 198/196 
über dem anstehenden Boden 4 in der zwei-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts eine Mächtig-
keit von mindestens 1,30 m erreichte. Aussagen 
zur Lage oder Struktur des ältesten Stadtbachs 
und seiner nachfolgenden Ausbauphasen sind 
nicht möglich.
105 Fnrn. 91372, 91373, 91380.
106 Fnr. 91369.
107 Fnrn. 91367, 91355.
108 Fnr. 91364.
109 Fnrn. 91206, 91245.
110 Fnrn. 91212, 91354. Schicht 21 blieb ohne Funde.
111 Schicht 107 ist ein lokales Holzkohleband im Kontext 
von Schicht 26 (ohne Funde).



































































































































































































 Phase 1: anstehender Boden
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.
 Phase 4: 17./18. Jh.
 Phase 5: 18./19. Jh., ältere Punktfundamente
 Phase 6: 18./19. Jh., jüngere Punktfundamente
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitauskleidung Stadtbach, 
  Betonrohr, Leitungsgräben und rezente Störungen
Beilage 3: Bern, Kramgasse 2004/05,  
Fläche 2. Oberstes Dokumentationsniveau 
mit steinernem Stadtbach 9 und den Punkt­
fundamenten 29, 14, 117/118/123 und 100. 
Ausserdem Längsprofile P100/101 und 
Quer profile P102 und P104. P103 und P105 








































































































Beilage 4,1 / Dok. 1
P 200
P 202 – P 204Beilage 4: Bern, Kramgasse 2004/05, Fläche 3. 
Oberstes Dokumentationsniveau mit steiner­
nem Stadtbach 34. Ausserdem Längsprofil 
P200 (Originalansicht von Norden, gespiegelt) 
und das zusammengesetzte Querprofil 
P202/204. P201 und P203 nicht abgebildet. 
M. 1:50.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.
 Phase 4: 17./18. Jh.
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitauskleidung Stadtbach, 
  Betonrohr, Leitungsgräben und rezente Störungen
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Phase 3: 14./15. Jahrhundert
Es gibt wenige stratigrafische Anhaltspunkte 
oder Datierungshinweise, die möglicherweise für 
die Existenz von Befunden einer frühen Phase 3 
sprechen. In P102 überschneidet das Schichtpa-
ket 22/24 die Schichtenfolge 196/197/198 (Bei-
lage 3). Es handelt sich dabei um ein stark ei-
senfleckiges Kies-Sand-Gemisch mit Holzkohle, 
Tierknochen und Ziegelbruch, dessen chrono-
logische Ein- oder Mehrphasigkeit nicht gesi-
chert werden konnte. Unter dem rezenten Stadt-
bach 3 wurde die Schicht mit dem Bagger als 
Pos. 122 abgebaut. Nach dem Fundmaterial, un-
ter dem sich auch ein Berner Pfennig befindet 
(Geiger Typ 2, datiert 1274–1291; Taf.  18,3),113 
handelt es sich bei Schicht 22 um einen jün-
geren Kontext als alle Schichten der vorherge-
henden Phase 2.114 Hervorzuheben sind neben 
umgelagerten älteren Stücken vor allem innen 
glasierte Napfkacheln sowie extrem kleintei-
lige Blattkachelfragmente mit olivgrüner Gla-
sur, Blattkacheln mit weisser Grundengobe und 
grüner Glasur sowie ein möglicher Pfännchen-
rand (PFR4) mit weisser Grundengobe und grü-
ner Glasur, ein Schälchen mit Innenglasur und 
weitere innen und/oder aussen glasierte Wand-
scherben. Die vorkommenden Warenarten sind 
starke Hinweise dafür, dass wir es hier mit ei-
nem Fundkomplex in einer Aufschotterung 
oder einem Gassenschotter des 14./15. Jahrhun-
derts zu tun haben.115 Wo zu diesem Zeitpunkt 
die genaue Lage des Stadtbachs war (südlich 
ausserhalb der Grabungsfläche?), entzieht sich 
unserer Kenntnis.
Aufgrund der Fundvergesellschaftung ist 
anzunehmen, dass Schicht 20, die mit Schicht 26 
durch eine Zusammensetzung verbunden ist, in 
denselben zeitlichen Horizont gehört (Beilage 3, 
P100/101, P104).116 Die Zuordnung beruht vor 
allem auf einem Lämpchen (LAR3a), das innen 
und aussen Glasur- oder Glasurspuren aufweist 
(Taf. 3,27), zwei oxidierend gebrannten Wand-
scherben mit Glasur auf der Aussen- oder In-
nenseite (Taf.  10,174) und einem Blattkachel-
fragment mit weisser Grundengobe und grüner 
Glasur. Daneben gibt es natürlich immer wie-
der auch umgelagerte Altstücke (AKR2, TR15, 
Fuss eines Dreibeintopfes mit Fischgrätmuster, 
Taf. 2,9; 4,53).
Ausgehend von der Oberkante von 
Schicht  108 schneidet das Pfostenloch 30 ein 
(Beilage 3, P100/101). Es enthält kein Fundma-
terial und kann daher nur stratigrafisch zwi-
schen die Phase 3 und 5 eingeordnet werden. 
Eine Funktion ist nicht ersichtlich. Die flache, 
mit Kies und Sandsteinbruch verfüllte Grube 31 
wurde ab demselben Niveau eingetieft (Bei-
lage 3, P100/101). Sie erbrachte immerhin eine 
frühe, innen glasierte Tellerkachel, sodass die 
Verfüllung wohl im 14. oder frühen 15. Jahr-
hundert anzunehmen ist.117 Grube 31 wird von 
Punktfundament 14 (Phase 6) überschnitten. 
Daraus für Grube 31 auf eine funktionale Kon-
tinuität zu schliessen (Baugrube für die Funda-
mentierung eines ältesten Weinstocks, Kap. 4.6), 
hiesse den Befund wohl überzustrapazieren.
Phase 4: 17./18. Jahrhundert
Hinweise auf Strukturen die zwischen dem 
14./15. Jahrhundert (Phase 3) und dem 
18./19. Jahrhundert (Phase 5–7) liegen, sind aus-
gesprochen selten und in ihrer funktionalen 
Ansprache sehr problematisch. Aufgrund der 
stratigrafischen Abfolge in P102 (Beilage 3) kön-
nen die vier tiefer eingegrabenen Sandsteinblö-
cke 193–195 möglicherweise einem Vorgänger 
des Stadtbachs der Phase 7 zugewiesen werden, 
von der sich aufgrund der jüngeren Erneue-
rung nur diese Blöcke erhalten haben. Ob sich 
der zugehörige Stadtbachkanal nördlich oder 
südlich dieser Reihe befand und ob Schicht 97 
(keine Funde) einen Teil der eventuell zugehö-
rigen Stadtbachsohle darstellt (Beilage 3, P102), 
ist völlig unklar. Aus der darunterliegenden 
Baugrube des Steines 194 in P102 stammen we-
nige Funde, die geeignet sind, einen Datierungs-
hinweis zu geben. Es handelt sich dabei um die 
Scherbe eines Mittelfries- oder Mittelgratkru-
ges aus kobaltblau bemaltem und salzglasier-
tem Steinzeug mit Netzstempeldekor (Abb. 28). 
Dieses aus Raeren in Belgien oder dem Wester-
wald in Deutschland importierte Gefäss ist ver-
mutlich im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts 
gefertigt worden.118 Es dürfte zusammen mit 
einer beidseitig grün glasierten Scherbe noch 
Abb. 28: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Fläche 2. 
Phase 4, Funde aus Bau-
grubenverfüllung zu Stein 
194: salzglasiertes Stein-
zeug aus Raeren oder dem 
deutschen Westerwald, 
 erstes Drittel 17. Jahrhun-
dert, und beidseitig grün 




114 Fnrn. 91375, 91203, 91214.
115 Zur Datierung des frühesten Auftretens von weisser 
Grundengobe unter grüner Glasur vgl. Roth Heege 2012b, 
74. Das Fundmaterial der beim Baggern aus Schicht 122 
 geborgenen Funde (Fnrn. 91246, 91247, 91366, 91374) ent-
spricht vor allem bei der Ofenkeramik in der Tendenz den 
aus 22 geborgenen Funden.
116 Schicht 20: Fnr. 91239. Schicht 26: Fnr. 91221. Die zwi-
schen Schicht 26 und 20 liegende Schicht 19 erbrachte kein 
relevantes Fundmaterial (Fnr. 91225).
117 Vgl. zu diesem Kacheltyp: Lesny 2010, 229–231 mit 
 älterer Literatur.
118 Vgl. Heege 2009, 22–33.
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im 17. oder frühen 18. Jahrhundert in den Bo-
den gekommen sein. Wahrscheinlich können 
wir also im 17./18. Jahrhundert mit einem stein-
gefassten Stadtbach rechnen. Da der Steinblock 
194 in P102 durch die Baugrube 128 des Punkt-
fundamentes 113 geschnitten wird (Beilage 3), ist 
auch klar, dass die älteste Reihe der Punktfunda-
mente (Phase 5) erst nach dem Bau dieser kaum 
erhaltenen Stadtbachphase angelegt wurde.
Phase 5: 18. Jahrhundert
Wie in Fläche 1 folgt chronologisch auch in Flä-
che 2 die Anlage von Punktfundamenten sowie 
zugehöriger Planierungen auf der Nordseite des 
Stadtbachs. In diesem Fall können zwei Zeit-
punkte der Punktfundamentanlage unterschie-
den werden (Phase 5 und 6), die beide vor dem 
Bau des Stadtbachs 9 (Phase 7) liegen.
Wohl im Kontext der Anlage des Punkt-
fundamentes 128/113/29 entstand zunächst die 
Mörtelschicht 114, die von Gassenschotter 15 
überlagert wird (Beilage 3, P100/101, P102). Im 
Rahmen einer zweiten Aufstockungs- oder Um-
bauphase 29 des Punktfundamentes 113 entstand 
auf 15 die Sandschicht 119. Das stratigrafische 
Verhältnis von Schicht 15 zu Schicht 17/18 wei-
ter östlich in P100/101 konnte nicht eindeutig 
geklärt werden (Beilage 3), jedoch scheinen die 
genannten drei Schichten eine chronologische 
Einheit zu bilden.
Zur Ermittlung des Erbauungsdatums der 
ersten Punktfundamente würde sich ein Blick 
auf die zeitliche Stellung der Schichten 15,119 
17,120 18121 und 119122 sowie die Funde aus den 
Punktfundamenten selbst eignen. Leider ha-
ben Schicht 17, 18 und 119 keine datierungsre-
levanten Funde erbracht und das Fundmaterial 
aus Schicht 15 umfasst das gesamte 18. Jahr-
hundert und eventuell sogar frühe 19. Jahrhun-
dert (weisse und rote Grundengoben mit Mal-
horn- und Borstenzugdekor, manganglasiertes 
Geschirr und Keramik Heimberger Art sowie 
dunkelgrünes Flaschenglas und viele Altfunde, 
sodass auch in Anbetracht der Funde aus der 
jüngeren Schicht 16/101 (Phase 6) möglicher-
weise mit einer nicht erkannten Fundvermi-
schung oder einer falschen Schichttrennung auf 
der Grabung zu rechnen ist.
Die Punktfundamente
Punktfundament 128 / 113 / 29 
(Beilage 3, P100 / 101, P102)
Die rundliche, für das Punktfundament eher 
zu tief erscheinende Baugrube 128 hat einen 
Durchmesser von circa 1,50 m. Sie wurde zu-
nächst wieder mit kiesig-sandigem Material 
aufgefüllt. Sie enthält relativ viel umgelagertes 
Altmaterial,123 was auf die Überschneidung von 
Befund 194 und Schicht 196 zurückgehen dürfte. 
Auf dieser Auffüllung wurde eine aus Sandstein-
bruch, Sandsteinspolien (spätgotisches Fens-
tergewände; Abb.  29) und Bollensteinen be-
stehende Konstruktion 113 verlegt, in deren 
Kontext auch die randliche Schicht 114 (ohne 
Funde) mit deutlicheren Mörtelanteilen gehören 
dürfte. Struktur 113 erbrachte kein datierungsre-
levantes Material.124 Seitlich zieht Schicht 15 ge-
gen die Fundamentierung 113, bevor auf einer 
dünnen humosen Zwischenschicht eine wei-
tere, plattige, allerdings vermörtelte Sandstein-
lage 29 folgt. Aus dieser stammt eine beidseitig 
dunkelbraun glasierte Scherbe, was als Hinweis 
auf eine Datierung in das 18./19. Jahrhundert ge-
wertet werden kann.125
Punktfundament 118/117/123
Das rezent stark gestörte Punktfundament 
118/117/123 (Beilage 3, P100/101) wurde ver-
mutlich im Kontext der Schichten 18/17 ange-
legt. Da die Baugrube 118 wohl von Schicht 15 
überlagert wird, gehört das Punktfundament 
mit zur älteren Gruppe der Punktfundamente 
der Phase  5. Das stratigrafische Verhältnis zu 
Schicht 17 konnte nicht eindeutig geklärt wer-
Abb. 29: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Fläche 2. 
Phase 5, spätgotisches 
Fenstergewände als Spolie 
im Punktfundament 113 
 verbaut.
119 Fnrn. 91243, 91236, 91243.
120 Fnr. 91222, kein datierungsrelevantes Material.
121 Fnr. 91219, nur ein Blattkachelfragment des 15./16. Jh.
122 Fnr. 91242, kein datierungsrelevantes Material.




den. Von der Baugrube 118 (Dm. ca. 1,50 m) 
wurde nur die östliche Grenze dokumentiert. In 
der Einfüllung 123 lagen die Reste einer mehrla-
gigen Sandstein struktur 117 (eventuell zugehö-
rig auch Steine 121), in der Mitte die Reste eines 
runden Schleifsteines (Dm. 56 cm), der mittig 
eine quadratische Aussparung von 21 × 20 cm 
aufweist. Überdeckt wird das Punktfundament 
von Schicht 16/101. Die Baugrubenverfüllung 123 
erbrachte leider nur umgelagerte Altfunde.126
Punktfundament 100 (Beilage 3)
Dieses besteht aus einer Baugrube von mehr als 
1,40 m Durchmesser, in deren Mitte sich eine 
noch dreilagige Konstruktion aus vermörtelten 
Sandsteinspolien befindet (Abb. 30). Diese wei-
sen in der oberen und mittleren Lage eingearbei-
tete Aussparungen von 22 × 20,5 cm auf, in der 
sich die spätere Aufgabeschicht 105 befindet. Da 
der Mörtel aus dem Punktfundament 100 dem 
in Schicht 18 zu entsprechen scheint, könnte 
Punktfundament 100 im Kontext von Schicht 
18 entstanden sein und würde daher auch in die 
Phase 5 gehören. Allerdings konnte das Verhält-
nis zu Schicht 17/18 ansonsten nicht geklärt wer-
den. Für die Zeitgleichheit mit den Punktfunda-
menten 128/113/29 und 118/117/123 spricht auch 
die gleichzeitige Einfüllung oder Überschüttung 
mit Schicht 16/101, nachdem offenbar vorher ein 
Teil des Fundamentes ausgebrochen wurde (Bei-
lage 3, P100/101, Pos. 109, Rand der Ausbruch-
grube). Warum die Punktfundamente 100 und 
118/117/123 so eng zusammenliegen, ist unklar. 
Die Baugrubenfüllung von 100 lieferte neben 
Altstücken sowie Stecknadeln und einem Griff-
zungenmesser kein datierungsrelevantes Mate-
rial.127 Aus der Aufgabeverfüllung 105128 stam-
men eine Marmormurmel129 und die Reste eines 
Klarglas-Warzenbechers, der in dieser Form in 
der Schweiz sicher bis ins 18. Jahrhundert her-
gestellt wurde.130
Im Ergebnis bleibt festzuhalten, dass sich 
für die Punktfundamente der Phase 5 nur ge-
ringe Anhaltspunkte für eine exakte Datierung 
im 18. Jahrhundert finden. Eine Datierung vor 
1700 scheint aufgrund der Funde allerdings we-
nig wahrscheinlich. Diese Annahme wird durch 
die Datierung des Fundmaterials aus der älteren 
Schicht 194 (Phase 4) gestützt.
Phase 6
Die Baugrube des Punktfundamentes 14 
(Abb.  31) schneidet eindeutig die Schichten 
119 und 15, sodass wir hier einen Beleg für eine 
a
b
Abb. 31: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse. 
Fläche 2. Phase 6, Punkt-
fundament 14, bestehend 
aus eckigen Sandstein-
blöcken.
Abb. 30: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Fläche 2. Phase 5, 
Punktfundament 100, be-
stehend aus eckigem Sand-
steinblock (a) und darunter 
aus einem sekundär  
verbautem Schleifstein (b).
126 Fnrn. 91241, 91248 (TR20g).
127 Fnr. 91220.
128 Fnr. 91230.
129 Chronologisch nicht relevant, gehäuft vom 18. bis 
20. Jh.: Heege 2010a, 206 mit weiterer Literatur.
130 Heege 2010a, 151 Anm. 1021 mit älterer Literatur.
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Zweiphasigkeit der Punktfundamente auf der 
nördlichen Seite des Stadtbachs haben (Bei-
lage 3, P100/101). Innerhalb der Baugrube befin-
det sich eine vermörtelte Konstruktion aus drei 
identischen Sandsteinblöcken (100 × 50 × 40 cm) 
und Bollensteinen, die ein Pfostenloch von 
20 × 20 cm aussparen. Die Baugrubenverfül-
lung zu 14 enthielt vermutlich wegen des Ein-
griffs in Schicht 196 nur Altstücke,131 unter an-
derem eine der wenigen Spangen (Taf. 14,253). 
Die Aufgabeverfüllung 23 des Pfostenlochs lie-
ferte neben zwei unverzierten Stielfragmenten 
von Tonpfeifen des 18./19. Jahrhunderts eine 
blaue Glasscherbe.132
Zwei weitere pfostenlochartige Befunde – 
Pos. 104 (Beilage 3,1; nur Altstücke)133 und 
Pos. 25 (Beilage 3, P104; ohne Funde) – ent-
standen nach Phase 5 und wurden im Kon-
text der Phase 6 bereits wieder mit Schicht 
16/101/102/103 überdeckt. Diese Schicht überla-
gert die älteren Punktfundamente der Phase 5 
und wird wohl im Zusammenhang mit Punkt-
fundament 14 ausplaniert. An mehreren Stel-
len kann gezeigt werden, dass erst nachfolgend 
die Baugrube 10 zum Stadtbach 9 (Phase 7) an-
gelegt wurde, die Schichten 16/101/102/103 also 
eindeutig nicht in diesen jüngeren baulichen 
Kontext gehören. Die vier Befunde lieferten 
ein übereinstimmendes Fundspektrum,134 das 
innerhalb des 18. Jahrhunderts zwischen circa 
1720/1740 (Vorkommen von «White Salt-Gla-
zed Stoneware») und circa 1780/1800 (fehlende 
Keramik Heimberger Art und keine Scherben 
mit Farbkörper in der Grundengobe) nicht ge-
nauer eingegrenzt werden kann. Daneben sind 
graues Westerwälder Steinzeug mit Knibisde-
kor, chinesisches Porzellan, diverse Irdenwa-
ren mit weisser Grundengobe und gelber oder 
grüner Glasur oder blauem Unterglasur-Pin-
seldekor, einmal mit Engelkopfgriff, sowie eine 
Muschelschale, unverzierte Tonpfeifenstiele, 
Stecknadeln und Häkchen sowie Flachziegel 
mit Gotisch- und Spitzschnitt vorhanden.135 
Schicht 101 wird zusätzlich durch ein Münzge-
wicht datiert, das möglicherweise in der zwei-
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts durch einen Köl-
ner Münzmeister hergestellt wurde (Taf. 18,16 
und Kap. 3.2.3.2). Schicht 16 wird vor Beginn 
der Phase 7 noch von Grube 98 überschnitten 
(Beilage 3). Unter den wenigen Funden136 be-
fand sich ein verzierter Tonpfeifenstiel und ein 
Fragment meergrüne Fayence.
Phase 7
Phase 7 wird durch den steingefassten Stadt-
bach 9 mit seiner Baugrube/Baugrubenver-
füllung 10 sowie einer anschliessenden Gas-
senplanierung /-schotterung 5 /13 repräsentiert 
(Beilage 3, P102, P104; Abb. 32).137 Die Seiten-
wange des neu angelegten Stadtbachs über-
schnitt alle älteren Punktfundamente der Pha-
sen 5 und 6, die daher spätestens mit seiner 
Anlage ihre Funktion verloren. Für den Neu-
bau wurde der vorhergehende Stadtbach of-
fenbar weitgehend abgebrochen und ein Bau-
terrain mit feinkörnigerem Material 32/99/124 
planiert, bevor die Kanalwangen aus Sandstein-
quadern und -platten aufgesetzt wurden (Bei-
lage 3, P104).138 Der vermörtelte südliche Rest 
(Hintermauerung) der Kanalwange 9 besteht 
Abb. 32: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Fläche 2. Phase 7, 
Reste der Wangen von 
Stadtbach 9 und mittig der 
verrohrte Stadtbach 3.
39 9 131 Fnrn. 91226, 91368.
132 Fnr. 91205.
133 Fnr. 91229.
134 Pos 16: Fnr. 91208. Pos. 101: Fnr. 91215 (u. a. Münzge-
wicht der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, s. Kat. 16 des 
numismatischen Beitrags). Pos. 102 ist Teil der Pos. 101. 
Pos. 103 ist Teil von 16/101: Fnrn. 91228, 91231.
135 Zur Datierung des aufgezählten Fundmaterials vgl. 
Heege 2009 und Heege 2010b.
136 Fnr. 91211.
137 Im Verbund mit der nördlichen Kanalwange 9 sind die 
Wangenerweiterungen 120, die keine funktionale Bedeu-
tung haben müssen (Dok. 2/4 in Beilage 3 nicht abgebildet).
138 Pos. 99 und 124 sind Teil von 32/99/124, unter Be-
fund 9, auf Befund 97, 113, in keinem Profil abgebildet.
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überwiegend aus grossen Sandsteinblöcken, die 
nördliche Hintermauerung enthält mehr klein-
teilige Bruch- und auch Bollensteine.
Von der anzunehmenden inneren Granit-
auskleidung des Stadtbachs haben sich in Flä-
che 2 keine Spuren erhalten. Der innere Quer-
schnitt dieses Stadtbachs (ohne Granitplatten) 
beträgt circa 1,20 m. Ergänzt um die fehlen-
den Granitplatten ergibt sich damit ein ähnli-
cher Querschnitt wie in Fläche 1 (60–70 cm, bei 
mind. identischer Tiefe). Die Gesamtbreite in-
klusive Baugrube dürfte bei 3,40–3,50 m gelegen 
haben. Die ehemalige Stadtbachsohle lag unge-
fähr 85–90 cm unter der rezenten Pflasterung 1 
(Beilage 3, P102). Bei der Anlage der Stadtbach-
sohle wurden einzelne, punktuell tiefer einge-
grabene Sandsteinblöcke 193, 194 und 195 eines 
Stadtbachvorgängers (Phase 4) integriert und 
ihre Oberfläche kantig zugehauen, um eine ent-
sprechende Stadtbachsohle zu bilden.
Aus der Baugrube 10 des Stadtbachs 9139 
stammen neben einem unbestimmten Blei-
objekt (eventuell Gewicht?) zehn unverzierte, 
dünne Tonpfeifenstiele, zahlreiche Steckna-
deln, Haken und Ösen, ein Einlochknopf (Po-
samentengrundlage) und ein sehr kleinstücki-
ger Glaskomplex mit zahlreichem Klarglas und 
dickwandigen dunkelgrünen Flaschenfragmen-
ten, einer Butzenscheibe sowie den Resten eines 
kleinen Apothekenfläschchens. Unter der Ke-
ramik befinden sich neben englischer «White 
Salt-Glazed Stoneware»140 zahlreiche Steingut-
fragmente und Bruchstücke gedrehter Mine-
ralwasserflaschen. Ausserdem sind mangan-
glasierte Gefässe und Gefässe mit Farbkörper in 
der Grundengobe belegt, was ein sicherer An-
haltspunkt für eine Datierung in die Zeit nach 
1800 ist. Daneben sind Keramik Heimberger 
Art sowie mit Spritz- und Ritzdekoren verzierte 
Keramiken vorhanden.
Die Planierschicht 32141 unter der Ka-
nalwange 9 erbrachte einen kleinstückigen 
und zum  Teil kantenverrundeten Fundkom-
plex mit Steingut, blau bemalter Fayence, di-
versen Irdenwaren unter anderem Heimber-
ger Art und auch mit Schwämmeldekor oder 
Kochgeschirr aus dem Jura. Unter den Ofen-
kacheln befinden sich als Altstücke Fragmente 
aus dem 15./16. Jahrhundert.142 Das Fundmate-
rial könnte aus Baugruben des Vorgängerstadt-
bachs (Phase 4) stammen und umgelagert sein. 
Für eine deutlich jüngere Zeitstellung im frü-
hen 19. Jahrhundert sprechen ein unverzierter 
Tonpfeifenstiel und der Henkel eines Klarglas-
bechers. Das Fundmaterial aus der stratigra-
fisch identischen Schicht 99143 entspricht dem-
selben zeitlichen Ansatz: Kochgeschirr aus dem 
Jura, Keramik mit blauem Unterglasur-Pinsel-
dekor, Keramik Heimberger Art, gedrehte Mi-
neralwasserflaschen aus Steinzeug und ein Ton-
pfeifenstiel mit der Aufschrift «FABRIQU(E)» 
neben einer glatten Blattkachel mit meergrüner 
Fayenceglasur. Schicht 124144 enthielt zahlreiche 
blau bemalte oder manganviolett spritzdeko-
rierte Fayencen (u. a. aus Strassburg?), gedrehte 
Mineralwasserflaschen, weisses und rotes Stein-
gut, «White Salt-Glazed Stoneware», ein graues, 
salzglasiertes Steinzeugkoppchen, mangangla-
siertes Geschirr, Stecknadeln und diverse Glas-
funde. Dieses Spektrum entspricht gut den Fun-
den aus der Brunngasshalde (ca. 1787 bis etwa 
1832) und unterstützt damit zusätzlich die Datie-
rung der Stadtbachphase 7 in das frühe 19. Jahr-
hundert.145
Ein interpretierbarer zeitlicher Unterschied 
zur zugehörigen Gassenschotterung 5/13, die 
auch das letzte Punktfundament 14 ausfüllt und 
überdeckt, besteht offenbar nicht (Beilage 3, 
P100/101). Der extrem kleinstückige Fund-
komplex aus der Schicht 5146 entspricht in sei-
ner Zusammensetzung ebenfalls sehr gut dem 
Stadtkehricht aus der Brunngasshalde in Bern. 
Belegt sind ein chinesisches Porzellankoppchen 
mit brauner Aussenseite (Kapuzinerware), ver-
schiedene Fayencen, grobgemagertes Koch-
geschirr aus dem Jura, ein Fragment Steingut, 
zwei Bruchstücke von Steinzeug-Mineralwas-
serflaschen und Keramik Heimberger Art mit 
schwarzer Grundengobe. Demnach müssen wir 
mit einem Schichtauftrag sicher nach 1780, ver-
mutlich im frühen 19. Jahrhundert rechnen.
Phase 8
Phase 8 besteht wie in der vorhergehenden Flä-
che aus dem verrohrten Stadtbach 3, einem re-
zenten Abbruch- und Störungshorizont 6/7/8, 
rezenten Leitungsstörungen 2 und dem moder-
nen Pflaster mit Unterbau 1 (Beilage 3).
139 Fnrn. 91202. 91210.
140 Vgl. Heege 2009, 55–57.
141 Fnr. 91207.
142 Vgl. Roth Kaufmann/Buschor/Gutscher 1994: Typ 
BE 194, BE 46?, BE 186–188?
143 Fnr. 91223.
144 Fnrn. 91353, 19363.
145 Vgl. Heege 2010b.
146 Fnr. 91233.
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2.2.4.9
Fläche 3: Gassenmitte, vor Haus 
 Kramgasse 2, unmittelbar östlich 
des Kreuzgassbrunnens
Die Befunde in Fläche 3 (Abb. 12, Fl. 3 rot) wur-
den 2004/05 in neun Dokumentationsniveaus 
unterschiedlicher Flächengrösse, zwei Längs-
profilen (P200 und P201/203) und zwei Quer-
profilen (P202/204) dokumentiert (Beilage 4). 
Von den Profilen erbrachten allerdings nur das 
südlich des Stadtbachs gelegene Längsprofil 
P200 (Abb. 33) und das kombinierte Querpro-
fil P202/P204 verwertbare Informationen. Das 
nördliche Längsprofil war durch moderne Lei-
tungsstörungen 2 weitgehend ohne stratigra-
fische Aussagen. Die insgesamt 37 Befunde147 
werden im Folgenden in chronologischer Rei-
henfolge vorgestellt.
Phase 0–1
Der anstehende, ungestörte Boden 4 und die äl-
teste Oberfläche in der Gasse wurden in keinem 
der Aufschlüsse sicher erreicht. Sie muss dem-
nach tiefer als 2 m unter der heutigen Oberflä-
che liegen, was den Befunden in Fläche 4 ent-
spricht, wo sie etwa bei 2,40 m unter rezenter 
Oberfläche 1 angetroffen wurde.
Phase 2
Die ältesten belegten Schichten, die das Gassen-
niveau südlich des rezenten Stadtbachs auf dem 
anstehenden Boden ausgleichen und horizon-
tieren, bilden die zum Teil eisenfleckig über-
prägten Gassenschotter 133, 47, 48 und 46 (Bei-
lage 4, P200, P202/204). Keine dieser Schichten 
hat Funde erbracht. Die Schichten werden im 
Norden so kantig abgeschnitten, dass hier an 
die südliche Begrenzung eines ältesten (?) Stadt-
bachs zu denken ist, der durch die nachfol-
gende Schicht  45 (Beilage 4, P202/204; eben-
falls ohne Funde) aufgefüllt und überschottert 
wird. Darüber folgt als Gassenschotter eine grö-
bere Kies-Geröll-Schicht 44, der nördlich des 
rezenten Stadtbachs vermutlich die Schich-
ten 59/60/62/64 (Beilage 4, P202/204) entspre-
chen.148 Schicht 60149 erbrachte neben Dachzie-
gelbruch einige Grauwarescherben und einen 
Spinnwirtel (Taf.  11,214; Beilage  13). Schicht 
62 enthielt nur zahlreiche Tierknochen.150 
Schicht 59 lieferte den Rand eines Lämpchens 
(LAR3a), gedrehte Becherkacheln und eine un-
gewöhnliche, kleine Spurpfanne (Lager, in dem 
sich etwas dreht) aus Tuffstein.151
Es folgt eine sehr sandige, nicht auf der 
ganzen Profillänge erhaltene Schicht mit grü-
nem Sandsteinbruch 43, die der Schicht 132 ent-
sprechen dürfte (Beilage 4, P200, P202/204). 
Schicht 43 lieferte einen Topf mit Leistenrand 
(TR20d1), der als Beleg gewertet werden kann, 
dass wir uns in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts befinden.152 Es folgt mit Schicht 42, 
die möglicherweise Schicht 61 auf der Nord-
seite des rezenten Stadtbachs 3 entspricht, 
ein weiterer Gassenschotter (Beilage 4, P200, 
P202/204). Unter den zahlreichen Grauwarefun-
den aus Schicht 42153 befindet sich ein Leisten-
rand TR20h1, eine Wandscherbe mit olivgrü-
ner bis gelbbrauner Glasur auf der Aussenseite 
und Fragmente gedrehter Becherkacheln sowie 
Flachziegelbruch. Schicht 61 enthielt mit einer 
innen glasierten Wandscherbe roter Irdenware 
dagegen tendenziell ein etwas jüngeres Fund-
stück.154 In denselben stratigrafischen Kontext 
gehört Schicht 130,155 die nur in P202/204 auf-
geschlossen ist (Beilage 4). Sie enthielt Grau-
warescherben mit Rollstempeldekor, einen 
Linsenboden und eine hellscherbige Irdenware-
Wandscherbe, deren Aussenseite eine grüne Gla-
sur trägt (Fragment eines Miniaturgefässes?). 
Mit den folgenden Schichten ist möglicherweise 
bereits ein jüngerer Kontext aus dem frühen 
14. Jahrhundert erreicht, ohne dass Stratigrafie-
unterbrüche sichtbar wären.
Phase 3
Über Schicht 130/61 folgt eine weitere Gassen-
schotterschicht 41/58/63 mit dem auflagernden 
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147 Pos. 1–3, 7, 33–64, 129–133.
148 Zu diesen Schichten gehört vermutlich auch noch Pos. 
129 direkt unter Pos. 59/60/62/64.








dünnen Horizont 40 (ohne Funde). Es kann nur 
vermutet werden, dass diese der Schicht 55 im 
Nordteil des Profils P202/204 (Beilage 4) ent-
spricht. Schicht 41156 enthielt zahlreiche Tier-
knochen und Schlacken sowie (als Altstück?) 
einen Topf mit Leistenrand (TR20b1) und die 
Randscherbe eines kleinen Ausgusskännchens 
oder Töpfchens (Taf. 8,138). Schicht 63 erbrachte 
gedrehte Becherkacheln KR3-B,157 Schicht 56 
neben zahlreichen Tierknochen eine innen gla-
sierte Scherbe aus roter Irdenware, möglicher-
weise einer Napfkachel.158 Dies könnte bedeu-
ten, dass diese Schicht bereits im 14. Jahrhundert 
entstand. Dem entspricht das Vorkommen eines 
innen glasierten Gefässbodens in Schicht 55,159 
der mit den Resten eines Dreibeintopfes (DTR1) 
und gedrehten Becherkacheln vergesellschaftet 
war.
Da die stratigrafische Position von 57 (Bei-
lage 4, P202/204) nicht eindeutig beobach-
tet oder dokumentiert wurde, kann nur ange-
nommen werden, dass es sich um den verfüllten 
Rest der Baugrube einer Stadtbachfassung han-
delt, die nach Schicht 40/56 anzusetzen ist und 
von 37 überlagert oder 39 geschnitten wird. Das 
Fundmaterial160 beinhaltet die Bodenscherben 
eines Grauwarelämpchens, einen Grapenfuss 
aus roter Irdenware, drei innen glasierte Scher-
ben aus roter Irdenware, gedrehte Becherkachel-
fragmente (KR3-B) sowie das Bruchstück einer 
Blattkachel mit schmalem kantigem, nicht ab-
getrepptem Rahmen unter olivgrüner Glasur. 
Möglicherweise handelt es sich bei dem Motiv 
um eine Variante des Musters BE 212,161 also um 
eine frühe Rosettenkachel mit grosser Relief tiefe 
aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts.162
Der zeitliche Abstand zu allen nachfol-
genden Befunden ist so gross, dass oberhalb 
der Schichten 55 respektive 56 mit einer massi-
ven Kappung der Stratigrafie gerechnet werden 
muss. Die nächstfolgenden Schichten gehören 
wohl schon dem (frühen?) 18. Jahrhundert an, 
enthalten aber zahlreiches Altmaterial.
Phase 4
Die Schichten 36/53 und 37 (Beilage 4, P202/204) 
haben eine ähnliche Zusammensetzung. Sie be-
stehen aus sandig-kiesigem Material mit Sand-
steinbruch und viel Holzkohle. In Schicht 37 
liegt Schicht 131 (Beilage 4, P200; ohne Funde). 
Während 36 und 53 ein Inventar lieferten, 
das quasi nur aus umgelagerten Altstücken 
besteht,163 enthielt Schicht 37 ein umfangreiche-
res Fundspektrum des 15. bis (frühen?) 18. Jahr-
hunderts.164 Es handelt sich dabei um innen 
glasierte Lämpchen LAR5 und LAR6, Schüs-
seln mit weisser Grundengobe und grüner Gla-
sur (SR8), aber auch um Fragmente mit beid-
seitiger grüner oder meergrüner Glasur über 
weisser Grundengobe oder mit Malhorn- und 
Engobedekor, wie sie für das 18. Jahrhundert 
etwa in der Stadtgrabenfüllung unter dem ber-
nischen Waisenhausplatz (vor ca. 1740) typisch 
sind.165 Daneben gibt es blau bemalte Fayence 
und chinesisches Porzellan. Beim Glas finden 
sich optisch geblasene Becher oder Kelchglä-
ser, ausserdem Fragmente von Warzenbechern 
und Butzenscheiben. Seltene Funde wie aus-
gebohrte Knochenleisten (Lochdm. 8 mm) als 
Abfälle der Knopfproduktion sind in Schicht 53 
und 37 ebenfalls vorhanden. Unter der Ofen-
keramik begegnen uns neben gedrehten Be-
cherkacheln KR3-B (Altstücke) grün glasierte 
Nischenkachelfragmente, Blattkacheln mit ge-
trepptem Rautenmuster oder glatt und grün gla-
siert, dazu Abdeckplatten. Da die Schichten 36 
Abb. 33: Bern, Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Fläche 3. Profil 




159 Fnr. 91111. Vgl. hierzu: Heege 2010a, 36–40.
160 Fnr. 91125.
161 Roth Kaufmann/Buschor/Gutscher 1994, 197.
162 Vgl. Lesny 2010, 231–232.
163 Fnrn. 91102, 91131, 91124, 91129.
164 Fnrn. 91122, 91106, 91109, 91135.
165 Vgl. Boschetti-Maradi 2006, 59–65.
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und 37 von der Stadtbachbaugrube 39 geschnit-
ten werden, und der Bereich unmittelbar un-
ter dem rezenten Stadtbachkanal 3 (Phase 8) 
nicht ausgegraben werden konnte, ist unklar, 
wo sich zum Zeitpunkt der Phase 4 der Stadt-
bach befand und wie er konstruiert war. Alter-
nativ liesse sich überlegen, dass die Begrenzung 
von 39 keine überschneidende jüngere Bau-
grube, sondern eine spätere Ausbruchgruben-
kante darstellt und Schicht 36 und 37 im Zu-
sammenhang mit einem älteren, strukturell 
nicht mehr erhaltenen Stadtbach entstanden 
wären. Die Überschneidung des in Schicht 36 
eingetieften Punktfundamentes 52 (Phase 5/6) 
durch Befund 39 (Beilage 4) wäre dann erst ein 
sekundäres Ereignis (Ausbruchkante breiter als 
Baugrube des nicht vorhandenen Stadtbachs der 
Phase 4), während im ursprünglichen Zustand 
Punktfundament 52 den irgendwo vorhandenen 
Stadtbach der Phase 4 respektiert hätte.
Phase 5 oder 6
In Fläche 3 hat sich nördlich des rezenten Stadt-
bachs 3 nur ein Punktfundament 52166 gefunden. 
Es wurde in Schicht 36 eingetieft und schon von 
der Ausbruchgrube 39 und erneut von der jün-
geren Baugrube 35 zu Stadtbach 34 überschnit-
ten sowie von den zuführenden Kanälen  50 
und 49 überlagert (Beilage 4). Das Punktfun-
dament lag in einer Baugrube, deren Durchmes-
ser mehr als 1,10 m betrug. Die Binnenkonstruk-
tion bestand aus vermörtelten Sandstein- und 
Ziegelbrocken, die ein quadratisches Pfosten-
loch von 20 × 20 cm und 15 cm Tiefe ausspar-
ten. Wo sich der Stadtbach zum Zeitpunkt der 
Phasen 5/6 genau befand und wie er konstruiert 
war, ist unklar.
Phase 7
Die Beurteilung der weiteren Entwicklung wird 
durch das Fehlen einer Untersuchung unter 
dem rezenten Stadtbach 3 deutlich erschwert. 
Eindeutig belegen lässt sich, dass Befund 39 
das Punktfundament 52 (Phase 5/6) und die 
Schichten 36 und 37 schneidet. 39 muss wohl 
als 2,40–2,50 m breiter Ausbruchgraben des äl-
teren Stadtbachs der Phasen 4 bis 6 angespro-
chen werden. Zur Vorbereitung der Erneuerung 
des Stadtbachs in Phase 7 wurde der Graben 
dann mit Schicht 39 verfüllt, bevor nach pas-
sendem Nivellement die beiden neuen Kanal-
wangenhintermauerungen 34 mit Baugrube 35 
eingesetzt wurden (Beilage 4, P200, P202/204). 
39 besteht aus einem sandig-kiesigen, stark hu-
mosen Einfüllmaterial mit Abbruch- und Zie-
gelschutt.167 Das geborgene Fundmaterial un-
terscheidet sich vor allem im Glasspektrum von 
dem aus der älteren Schicht 37. Es handelt sich 
dabei um malhornverzierte Teller und Schüs-
seln mit verkröpftem Rand sowie Stücke mit 
gelbbraunen Verlaufglasuren neben Fragmen-
ten von Kochgeschirr aus dem Jura und chi-
nesischem blau-weissem Porzellan mit roter 
Aufglasurmalerei. Unter den Gläsern aus trans-
parent-farblosem Klarglas findet sich Schliff-
dekor und einmal ein einfacher Balusterschaft. 
Ausserdem sind weisse Opalglasfragmente mit 
blauer und roter Fadenauflage vorhanden.168
Die Verfüllung 35 der Baugrube169 für Stadt-
bach 34 (Breite ca. 2,40 m) enthielt gedrehte 
Steinzeug-Mineralwasserflaschen, ein Kopp-
chen «White Salt-Glazed Stoneware», Steingut-
gefässe, blau bemaltes Porzellan, Irdenwaren 
mit weisser und roter Grundengobe sowie ro-
tem und weissem Malhorn-, Springfeder- und 
Borstenzugdekor oder beidseitig grün glasiert, 
Kochgeschirr aus dem Jura, manganglasierte 
Keramik, Geschirr mit blauem Unterglasur-
Pinseldekor, diverse weisse und mehrfarbig be-
malte Fayencen. Die Ofenkeramik ist mit glatten 
Blattkacheln mit weiss-blauen oder meergrü-
nen Fayenceglasuren vertreten. Beim Glas be-
gegnen uns dickwandige, dunkelgrüne Flaschen 
und Klarglasbecher mit gerippter Wandung so-
wie ein Kelchglasfragment à la Façon de Venise. 
Tonpfeifen sind durch immerhin vier Stiele be-
legt. Das ganze Ensemble lässt sich gut ins späte 
18. Jahrhundert respektive in die Zeit um 1800 
einordnen. Reste der anzunehmenden inneren 
Granitauskleidung des Stadtbachs haben sich in 
Fläche 3 nicht erhalten. Vermutlich kann dem 
Stadtbach 34 auch der von Norden kommende 
Zuleitungskanal 50 zugeordnet werden, der das 
Punktfundament 52 überlagert (Beilage 4).170 
Die nachfolgende Schicht 38, die als Gassen-
schotterplanierung wohl unmittelbar nach 34/35 
entstanden ist (P200, P202/204), erbrachte kein 
abweichendes Fundmaterial.171 Es kann nur ver-
166 Fnr. 91121. Das wenige Fundmaterial trägt nichts zur 
Datierung bei.
167 Fnrn. 91103, 91132.
168 Vgl. entsprechende Gläser von den Glashütten im Ent-
lebuch: Horat 1986, Abb. 1, 49, 169b, 172, 178, 146, 195–196, 
206, 208–210, 212–213, 252–256 und 261.
169 Fnrn. 91113, 91120, 91108, 91126, 91118.
170 Fnr. 91114: gedrehte Steinzeug-Mineralwasserflasche.
171 Fnr. 91105.
53DIE AUSGRABUNGEN
mutet werden, dass die überlagernde Pflaste-
rung 33 (Abb. 33; Beilage 4, P200) ebenfalls noch 
zur Phase 7 statt zur nachfolgenden Phase 8 ge-
hört. Sie wird nicht durch Funde datiert.
Phase 8
Die jüngste Phase 8 repräsentieren die Abfluss-
rinne 49 mit dem teilweise überlagernden Gas-
senschotter 51 (19. Jahrhundert?),172 der Ab-
bruch- und Störungshorizont 7 aus dem Kontext 
des Baus der Stadtbachröhre 3 aus Beton (1938) 
und die jüngste Pflasterung 1 und ihr Unterbau.
2.2.4.10
Sondierung 9: Leitungsaufschluss von 
 Kramgasse 2 bis Gerechtigkeitsgasse 44
Die 1999 erfolgte Kontrolle des Leitungsgra-
bens auf der nördlichen Gassenseite direkt vor 
den Lauben (Abb. 12, S9 grün) ergab keine Be-
funde. Der Leitungsgraben querte die Kreuz-
gasse, ohne dass Befunde des von Paul Hofer 
angenommenen «ersten Westgürtels» zum Vor-
schein kamen.173 Der gesamte, weiter im Osten 
liegende Bereich des Sondierungsgrabens war 
durch Leitungen des 19./20. Jahrhunderts ge-
stört.
2.2.4.11
Fläche 11: Kreuzgasse Süd, östlich 
von Haus Kramgasse 1 
Fläche 11174 ergänzt die Dokumentation anläss-
lich der Werkleitungssanierungen im Jahr 1998 
(Abb. 12, Fl. 11 und 1998 gelb).175 Es haben sich 
erwartungsgemäss keine Spuren des von Paul 
Hofer 1952 angenommenen «ersten Westgür-
tels» der bernischen Gründungsstadt (Abb. 34) 
gefunden. Stattdessen konnten die Befunde zur 
städtischen Bebauung präzisiert werden. Statt 
der von Paul Hofer erwarteten zwinger- oder 
grabenartigen Situation vor einem archäolo-
gisch nicht belegten Torturm fanden sich die 
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Abb. 34: Bern, Kreuzgasse. 
Interpretationsplan der 
 zwischen 1940 und circa 
1951 von Paul Hofer beob-
achteten Befunde (rechts).
172 Fnr. 91112: gedrehte Steinzeug-Mineralwasserflasche, 
dickwandige Zylinderflaschen aus dunkelgrünem Glas, ein 
verzierter Pfeifenstiel mit Umschrift «IN GOUDA».
173 Zur Problematik dieses «ersten Westgürtels» und sei-
ner Nichtexistenz vgl. Baeriswyl 2003a, 178–179.
174 Pos. 615–616, 649–654, 673.
175 Dokumentation im Archiv des ADB FP 038.110.1998.01, 
wissenschaftliche Grabungsleitung Armand Baeriswyl. 
 Zusammenfassung der Ergebnisse in: Baeriswyl 2003a, 
178–179.
GASSENGESCHICHTEN – MARKT-, KRAM- UND GERECHTIGKEITSGASSE VON BERN54
Fundamente eines Kellers 650/651 mit einer be-
sonders verstärkten Ecksituation 653 (für einen 
Laubenpfeiler; Abb. 35). Diese bildeten die äl-
testen baulichen Relikte (Abb. 36).176 Die Keller-
mauern bestanden aus 60–70 cm starkem ein-
schaligem Mauerwerk (650 = Pos. 2/1998) mit 
einer Sichtseite aus regelmässigen Sandstein-
quadern. Die Aussenseite aus unterschiedlich 
grossen Bollensteinen war gegen die bereits vor-
handenen (nicht datierten) Gassenniveaus (OK 
etwa 533,10 m ü. M.) gemauert. Dabei wurden 
auch Spolien aus dem 13./14. Jahrhundert mit-
verbaut, was für den Keller eine Datierung in 
das 15./16. Jahrhundert wahrscheinlich macht 
(Abb. 37). Auf der Kreuzgassenseite fand sich 
ein im Verband stehender Kellerabgang 652 
(Abb. 38), dessen oberste erhaltene Stufe in der 
Flucht von 650 (OK 532,92 m ü. M.) auf ein zeit-
gleiches Gassenniveau etwa auf dieser Höhe 
hinweist. Ob der Mauerwinkel 651 auf eine in 
den Keller hinabreichende Treppenwange oder 
eine Trennwand zwischen einem vorderen Lau-
benkeller und einem hinteren grossen Keller 
mit Durchgang zwischen beiden hindeutet, ist 
unklar. Der Keller reichte aufgrund der Befunde 
von 1998 von der Gassenfront in der Kramgasse 
mindestens 14,5 m nach Süden (Aussenmasse 
von Befund 2 von 1998).
Zu einem unbekannten Zeitpunkt wurde 
die Kreuzgasse um etwa 2,50 m verbreitert. Ein 
neuer Keller 649 wurde abgemauert, der die äl-
teren Strukturen durchschnitt (Abb. 35). Gleich-
zeitig wurde der vordere Kellerteil in einen se-
paraten, tonnengewölbten Laubenkeller 615 
umgewandelt177 und die Lücke zwischen dem 
neuen Keller 649 und dem ehemaligen Aussen-
fundament 650/651 durch die separate Mauer 
616 geschlossen. Der Bereich zwischen 649, der 
Treppe 652 und der Kellermauer 650 wurde mit 
Schicht 673 verfüllt.178 Den Laubenpfeiler 653 
ersetzte der neue Laubenpfeiler 654.
Gleichzeitig oder nur unwesentlich später 
wurde schräg durch die Gasse ein Kanal 4 aus 
Sandsteinblöcken gelegt (Abb. 35). Er weist eine 
innere Weite von etwa 50 cm bei einer Höhe von 
mehr als 75 cm auf. Dieser Kanal 4 wurde bereits 
1942 erstmals angeschnitten und von Paul Ho-
fer als «Spülkanal» interpretiert, der vom Stadt-
bach in der Kramgasse mittels Schleusen geflu-
tet werden konnte (Abb. 34).
Südlich des Kellers 650/653 entstand mit ei-
nem Abstand von 1,20 m ein weiterer, stratigra-
fisch gleich alter Fundamentmauerzug 3-24- 25, 
der zu einem Keller mit einer Nord-Süd-Länge 
von etwa 10 m (Aussenmasse) gehörte (Abb. 35). 














































 zwei spätmittelalterliche 
 Hauskeller
 barocker Wasserkanal und 
 Mauer eines Laubenkellers
Abb. 35: Bern, Kreuzgasse-
Süd. Befunde 1998 ergänzt 
um die neuen Befunde des 
Jahres 2004, Fläche 11.
176 Aus 653 stammt die Nase eines Flachziegels mit gerun-
detem Rücken: Fnr. 75995.
177 Vgl. die neu entstandene Kellersituation im bernischen 
Kellerkataster: Hofer et al. 1982.
178 Vermutlich im Abbruchschutt 673 über Kellertreppe 
652 fand sich das Fragment (Fnr. 75996) einer Blattkachel 
aus der Mitte bzw. zweiten Hälfte des 15. Jh.: ähnlich Roth 
Kaufmann/Buschor/Gutscher 1994, BE 164.
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gangs 27 dieses Kellers liegt auf derselben abso-
luten Höhe, wie die der Treppe 652. Mittig durch 
diesen Keller verläuft der Ehgraben 6, der sich 
in einer Dokumentation des Jahres 1942 als ab-
gedeckter Kanal von 1,30 m Breite und 1,50 m 
Höhe mit einem Innenmass von 1,10 × 0,60 m 
präsentiert. Dabei scheint das Fundament 3 
mit einer Unterkante von 531,20 m ü. M. tiefer 
zu reichen als die Sohle des kanalisierten Eh-
grabens.
2.2.4.12
Fläche 12: Kreuzgasse Nord, unmittelbar 
östlich von Haus Kramgasse 2
Die Sanierungsarbeiten im nördlichen Ab-
schnitt der Kreuzgasse (bis 1975 Rathausgasse) 
konnten 2004 in Fläche 12 (Abb. 12, Fl. 12 rot)179 
etwa denselben Abschnitt aufdecken, den be-
reits Paul Hofer im Jahr 1941 beobachten konnte 
(vgl. Abb. 34 mit Abb. 39). Paul Hofer interpre-
tierte die dort auftretenden Fundamentreste als 
Teil der ältesten bernischen Stadtmauer seines 
angenommenen «ersten Westgürtels» der ber-
nischen Gründungsstadt.180
Im erneuten Aufschluss zeigte sich ein Fun-
dament 660, das aus Mischmauerwerk mit klei-
neren Sandsteinquadern zum Teil mit Schichthö-
henzeichen (evtl. sekundär verwendet, teilweise 
brandgerötet)181 und Bollensteinen bestand, je-
doch keine Baukeramikfragmente enthielt. Der 
stratigrafische Zusammenhang mit der südlich 
anschliessenden Mauer 661/662 konnte auf-
grund der modernen Leitungen nicht beob-
achtet werden. Der Mörtel dieser Mauer wird 
in der aktuellen Dokumentation als «grobkie-
siger Mittelaltermörtel» beschrieben. Da stel-
lenweise Pietra-rasa-Verputze bis mindestens 
auf die Tiefe von 532,48 m ü. M. vorhanden wa-
ren (Abb. 40), handelt es sich um eine auf Sicht 
angelegte Innenwand. Die Lage der Unterkante 
und die Mauerstärke sind jedoch unbekannt. 
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Abb. 36: Bern, Kreuzgasse-
Süd. Fläche 11, Funda-
mente 653 für einen Vor-
gänger des heutigen 
Laubeneckpfeilers. Blick 
nach Süden.
Abb. 37: Bern, Kreuzgasse-
Süd. Fläche 11, vermauerte 
Spolien des 15./16. Jahr-
hunderts in Mauer 650. 
Blick nach Westen.
Abb. 38: Bern, Kreuzgasse-
Süd. Fläche 11, Treppen-
abgang 652 südlich Mauer 
650 / 651.
179 Pos. 660–668.
180 Vgl. Hofer 1959, 235 mit Anm. 7, ausserdem 246 
Abb. 249.
181 Zu bernischen Schichthöhenzeichen vgl. Gutscher/
Baeris wyl/Kissling 2009 und Baeriswyl/Amstutz 2010, 
Abb. 2 und 3.
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Daher ist auch unklar, ob wir es mit einem Kel-
ler oder einem leicht eingetieften Erdgeschoss 
zu tun haben.
Innerhalb des «Kellers» gelegene Schicht-
reste 666 erbrachten einen Linsenboden und 
Wandscherben aus Grauware sowie die Rand-
scherbe einer scheibengedrehten Becherkachel 
KR3-B, das heisst Fundmaterial des 13. Jahr-
hunderts.182 Es konnte nicht geklärt werden, 
ob es sich hierbei um eine nachträgliche Auf-
gabeverfüllung handelt und wann diese einge-
bracht wurde. Dass Fundament 660 einen äl-
teren Steinbau des 13. / frühen 14. Jahrhunderts 
repräsentiert, der später durch einen strassen-
seitigen Steinbau 661/662 ergänzt wurde (s. u. 
unverputzte Nordseite von Mauer 661), kann 
nur vermutet werden.
Die Mauerwerksbefunde 661/662 bilden 
aufgrund des Mörtels eine Einheit, selbst wenn 
dies aufgrund der modernen Leitungsstörungen 
heute nicht mehr belegt werden kann (Abb. 41 
und 42). Mauer 662, deren Unterkante leider 
unbekannt ist, besteht aus einem zweischali-
gen, lagigen Mischmauerwerk aus hauptsäch-
lich Sandsteinquadern von 55 cm Stärke, die 
keinen erkennbaren Verputz aufweisen. Im 
rechten Winkel dazu verläuft das Mauerfrag-
ment 661 (Abb. 42), das im Westen von den heu-
tigen Hausfundamenten 663 mit zugehöriger 
Baugrube 664 und im Osten von einer moder-
nen Leitungsstörung gekappt wird. Es handelt 
sich dabei ebenfalls um zweischaliges, lagiges 
Mischmauerwerk von 55 cm Stärke aus Sand-
steinquadern mit Bollensteinen und grobkie-
sigem Mittelaltermörtel. Die Südfront zeigt bis 
in eine Tiefe von 1 m unter der Abbruchkrone 
 Pietra-rasa-Verputz, während die Nordseite un-
verputzt blieb (Abb. 42,2). Steingrösse und Ver-
putz könnten für eine Datierung ins 14. Jahr-
hundert sprechen.
Die Höhenlage der Oberfläche der zeit-
gleichen Gasse ist unbekannt (vgl. aber die Hö-
henlage der erhaltenen Kellerabgangsstufen im 
Bereich Kreuzgasse-Süd: OK 532,92 m ü. M.). 
Südseitig schliessen sich auf einem Niveau von 
532,30 m ü. M. an 661 die Backstein-Bodenplat-
ten 667 (27 × 27 cm) an, die in einem Mörtelbett 
verlegt sind, das an 661 stösst (Abb. 41). Sie be-
legen die Existenz eines längerfristig begange-




































Abb. 40: Bern, Kreuzgasse-Nord. Fläche 12, Kellermauer 660, Innenansicht. 
Blick nach Osten.
Abb. 39: Bern, Kreuzgasse-Nord. Fläche 12, Übersicht über die wichtigsten 
 Grabungsbefunde. M. 1: 250.
182 Fnr. 100817.
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aufgrund der überlagernden Einfüllung 668 in 
die Zeit vor die Mitte des 14. Jahrhunderts da-
tiert werden kann. Schicht 668, die innen gegen 
Mauer 661 und 662 zog und von Baugrube 664183 
zu Fundament 663 (Abb. 43) geschnitten wurde, 
enthielt glasierte Teller- und Blattkacheln, wie 
man sie in Bern in der Mitte und zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts erwarten kann.184 Wenn das 
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Abb. 41, oben: Bern, Kreuz-
gasse-Nord. Fläche 12, 
Ausgrabungsbefunde und 
Keller im Bereich von Haus 
 Kramgasse 2. Blick nach 
Norden. M. 1: 50. 
 
Abb. 42, links: Bern, Kreuz-
gasse-Nord. Fläche 12, 
Mauer 661. 1 Blick nach  




183 Fnr. 100818, ausser einer Butzenscheibe nur uncharak-
teristisches Fundmaterial.
184 Fnr. 100816. Es handelt sich dabei um die Typen BE 19 
und BE 21 sowie Reste einer glasierten Blattkachel mit dün-
nem Stabrahmen sowie um eine Napfkachel: Roth Kauf-
mann/Buschor/Gutscher 1994, 109. Ein gut vergleichbares 
Kachelinventar stammt etwa aus Burgdorf (Brand mitte des 
14. Jh.?), Zug (Stadtbrand 1371) oder Weesen (Zerstörung 
1388): Lesny 2010; Boschetti-Maradi 2012; Bieri (in Vorbe-
reitung).
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und kein umgelagertes Altmaterial darstellen 
sollte, so ergäbe sich daraus auch eine Aufgabe 
dieser erstaunlich flach eingetieften Baustruk-
tur (Halbkeller?) im späteren 14. oder frühen 
15. Jahrhundert. Es wäre verlockend, dieses Er-
eignis mit dem Bauboom nach dem Stadtbrand 
von 1405 in Verbindung zu bringen,185 doch 
handelt es sich bei Schicht 668 nicht um einge-
füllten oder umgelagerten Brandschutt. Gleich-
wohl wirft die Lage der Fundamente und die 
Datierung Fragen im Zusammenhang mit dem 
heute westlich anschliessenden (mehrphasi-
gen?) Keller des Gebäudes Kramgasse 2 auf 
(Abb. 41). Aufgrund fehlender archäologischer 
Aufschlüsse kann leider nur vermutet werden, 
dass Mauer 661 auf dem Gewölbescheitel einer 
östlichen Nische des Kellers aufsetzt. Der dann 
wohl noch nicht vollständig eingewölbte oder 
auch nur in Teilen bestehende Keller würde also 
baulich älter oder zeitgleich sein.186 Alternativ 
und mit grösserer Wahrscheinlichkeit wäre da-
ran zu denken, dass der eingewölbte Keller und 
seine Nischen erst im Zusammenhang mit ei-
nem Neubau im späten 14. / frühen 15. Jahr-
hundert entstanden und die Nischen die älte-
ren Strukturen 661/667 «unterfahren». Hierfür 
könnten auch stempelverzierte Bodenfliesen des 
15. Jahrhunderts aus dem Keller sprechen.187 Das 
Aufgehende des heutigen Baukörpers Kram-
gasse 2 (Fundamente 663, Sandsteinquader un-
terschiedlicher Formate, teilweise brandgerö-
tet, teilweise auch mit Baukeramik ausgezwickt, 
Abb. 43) ist mit grosser Wahrscheinlichkeit jün-
ger als der Keller und geht wohl auf einen Neu-
bau für den Apotheker Daniel Wyttenbach aus 
der Zeit um 1710–1720 zurück.188
In jedem Fall handelt es sich bei Funda-
ment 661/662 und Tonplattenboden 667 um 
Reste eines Gebäudes an der schmaleren Rat-
hausgasse und nicht um die Fundamentierung 
der ältesten Stadtmauer Berns. Dies legt auch 
der geringe Mauerquerschnitt nahe. Das äl-
teste Steingebäude würde allerdings mit seiner 
kreuzgassenseitigen Ostmauer bis auf die Flucht 
der Laubenpfeiler der Kramgasse gereicht ha-
ben. Die steinernen Lauben, so wie wir sie heute 
kennen, haben in der Ecksituation Kreuzgasse/
Kramgasse also im späten 14. Jahrhundert mög-
licherweise noch nicht oder noch nicht durch-
gängig existiert.
Stratigrafisch jünger als der Neubau 
664/663 ist das an die südöstliche Gebäudeecke 
angesetzte Fundament 665 (Abb. 39), das zum 
Ausbau eines Laubenkellers zu einem unbe-
kannten Zeitpunkt gehört. Es besteht aus ver-
mörtelten Bollensteinen, Sandsteinquadern und 
Ziegelbruch.
2.2.4.13
Vorbemerkung zu den Flächen 4 bis 6: 
ehe malige Standorte von Richtstuhl, 
Kreuzgassbrunnen und Schandpfahl /
Pranger
Die Ausgrabungsflächen 4, 5 und 6 von 2004/05 
liegen in der oberen Gerechtigkeitsgasse (Abb. 12, 
Fl. 4–6 rot) und umfassen die ehemaligen Stand-
orte (von West nach Ost) des Richtstuhls, des 
Kreuzgassbrunnens und des Schandpfahls oder 
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Abb. 43: Bern, Kreuzgasse-
Nord. Fläche 12, aktuelles 
Fundament 663 des 
 Gebäudes Kramgasse 2. 
Blick nach Südwesten.
185 Der Stadtbrand selbst reichte nicht bis in den Bereich 
der Kreuzgasse, vgl. Baeriswyl 2003a, 236 Abb. 169.
186 Vgl. auch die Kellersituation im Kellerplan von Paul 
Hofer in: Hofer et al. 1982 oder Hofer 1959, 239, Abb. 244 
und 246 (Kellerquerschnitt).
187 Hofer 1959, 247 Abb. 250.
188 Hofer 1959, 264.
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Prangers mit seinem Podium (Abb. 44).189 Der 
Richtstuhl bestand zunächst aus einer hölzer-
nen (Abb. 45) und seit spätgotischer Zeit aus ei-
ner steinernen Konstruktion (Abb. 46). Diese 
wurde 1584, 1666 und 1714 erneuert. Diese Ge-
richtslaube findet sich noch auf dem Stadtplan 
von Brenner von 1759 (Abb.  47) und wurde 
1762 durch eine mobile hölzerne Bühne ersetzt, 
die nur für Blutgerichtsverhandlungen diente 
(Abb. 48) und um 1830 abgeschafft wurde. Eine 
Beschreibung aus dem Jahr 1732 berichtet: «Auf 
offener Gaß, in mitten an der Creutz-Gaß steht 
ein steinernes mit einem eisernen Gegitter ver-
schlossenes schwartzes Gerüst, in dessen mit-
ten ein erhabener Thron, rings herum mit vie-
len Bären und anderer Schnitz-Arbeit samt dem 
Stadt-Wappen gezieret, wird genennet der Rich-
terstuhl, welcher Anno 1714 neu wiederum aus-
gerüstet worden ...»190
Der vermutlich 1520 anstelle eines hölzer-
nen Vorgängers errichtete steinerne und mög-
licherweise 1548/49 zu einem Figurenbrun-
nen umgestaltete Kreuzgassbrunnen (Abb. 46) 
wurde 1664 von seiner Position in der Ge-
rechtigkeitsgasse (s. u., Pos. 144) an seine heu-
tige Stelle am Ende der Kramgasse verschoben 
(Abb. 47).191
Der Pranger stand zunächst in der Mitte der 
Gasse und wurde vor 1635 an die Nordost ecke 
der Kreuzung Rathausgasse/Gerechtigkeits-
gasse verlegt. Nach einer Erneuerung an die-
sem Standort 1711 (Abb. 47) wurde er 1769 ab-
gebrochen.192
Weiter im Osten folgte in der Gasse die 
seit der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts be-
legte Niedere Brotschal, die 1429 26 Brotbänke 
umfasste.193 Über die Struktur und das Ausse-
hen der Brotschal sind wir aufgrund bernischer 
Quellen nicht informiert. Analog zu vergleich-
baren Einrichtungen in Freiburg i. Br.194 oder in 
München (DE)195 haben wir wohl mit  offenen, 
Abb. 44, links: Ausschnitt 
aus der Planvedute von 
Gregorius Sickinger, 
1603–1607. Am oberen 
Ende der Gerechtigkeits-
gasse befanden sich der 
Richtstuhl, der Kreuzgass-
brunnen und der Schand-
pfahl (von West nach Ost). 
 
Abb. 46, rechts: Der Richt-
stuhl und der Kreuzgass-
brunnen. Ausschnitt aus  
der Ansicht des Berner 
Münsters von Antoni 
Schmalz 1635 (von Süden).
Abb. 45: Der Richtstuhl 
in der Spiezer Bilderchronik 
des Diebold Schilling von 
1484 /85.
189 Zum Kreuzgassbrunnen: Hofer 1952, 302–304. Vgl. 
auch: Schneeberger 2006. Zum Richtstuhl und zum Schand-
pfahl s. Gerber 1999a, 49 bes. Abb. 13.
190 Weber 1976, 202; Türler 1899, 125; Gruner 1732, 332–
336.
191 Das Fundament 144 des Kreuzgassbrunnens liegt mit-
tig zwischen der Fläche 4 und 5 und wird im Kontext der 
Fläche 5 intensiver behandelt.
192 Weber 1976, 194; Türler 1899, 124–125.
193 Vgl. Türler 1899, 129–130; Gerber 1999b; Gerber 2001, 
207.
194 Baeriswyl 2003a, 115 und 189.
195 Zischka/Ottomeyer/Bäumler 1993, 401, Verkaufsbänke 
der Münchner Metzger, am alten Rathaus noch 1805 in die-
ser Form.
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eingeschossigen, hallenartigen Holzbauten un-
ter Satteldächern zu rechnen, die auf Schwel-
len oder Pfosten standen und in denen sich die 
Brotbänke, das heisst die Verkaufstische der 
 Bäcker, befanden. Die Niedere Brotschal wurde 
– wie die Niedere und Obere Fleischschal196 – 
1468 abgebrochen und in das Gesellschaftshaus 
zu Niederpfistern (Gerechtigkeitsgasse 74) ver-
legt.197
2.2.4.14
Fläche 4: Gassenmitte, vor den Häusern 
Gerechtigkeitsgasse 80 und 78
Aufgrund von Sondierungen zeigte es sich 
2004/05, dass in Fläche 4 (Abb. 12, Fl. 4 rot) der 
gesamte Gassenbereich nördlich des rezenten 
Stadtbachs 3 durch Bodeneingriffe zerstört war, 
die im Zusammenhang mit der Erneuerung von 
Gas- und Wasserleitungen im Jahr 1941 vorge-
nommen wurden. Damals wurden auch Teile 
der Fundamente des Richtstuhls und des Kreuz-
gassbrunnens abgetragen.198 Die Grabungen 
von 2004 konnten sich daher auf den Abschnitt 
südlich des Stadtbachs konzentrieren. Am west-
lichen Rand der Grabungsfläche (Beilage 5,1) 
konnte zusätzlich ein älterer Sondierschnitt von 
Paul Hofer aus dem Jahr 1970 lokalisiert und der 
dokumentierte Profilaufschluss, was die Tiefen-
lage des anstehenden Bodens anbetrifft, verifi-
ziert werden.199 Der letzte Gassenbelag und die 
darunterliegenden modernen Kofferungen (1, 
3) wurden bis auf die Oberkante des steinernen 
Stadtbachkanals 134 und die Fun damente des 
Richtstuhls 138 und des Kreuzgassbrunnens 144 
mit dem Bagger abgetragen (Abb. 49).
Die Befunde in Fläche 4 wurden in drei-
zehn Dokumentationsniveaus sehr unter-
schiedlicher Flächengrösse, einem nicht bis auf 
den anstehenden Boden reichenden Längspro-
fil (P300/301) sowie zwei kleineren Teilprofilen 
in Ost-West-Richtung (P302) dokumentiert. 
Die Stadtbachachse wurde mit drei Querprofi-
len erschlossen (von West nach Ost: P303/304, 
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Abb. 47: Ausschnitt aus 
dem Stadtplan von Johann 
Jacob Brenner von 1759. 
Der an das untere Ende der 
Kramgasse verlegte Kreuz-
gassbrunnen (1) und der an 
die Ecke der Kreuzgasse /
Gerechtigkeitsgasse ver-
legte Pranger (2). Nur der 
Richtstuhl (3) steht noch 
an seiner Originalstelle.
Abb. 48: Der Richtstuhl 
an der Ecke Gerechtigkeits-
gasse /Kreuzgasse im 
Jahr 1827 nach Karl 
 Howalds Brunnenchronik.
196 Zur 1314 erstmals erwähnten Niederen Fleischschal 
vgl. Türler 1899, 129.
197 Gutscher 1999a, 87; Gerber 2001, 211–212; Türler 1899, 
129.
198 Grabungsdokumentation Paul Hofer unter Pos. 142.
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Beilage 5,3 / Dok. 6
Beilage 5,1 / Dok. 1
Beilage 5: Bern, Gerechtigkeitsgasse 
2004/05, Fläche 4. 1 oberstes Dokumentati­
onsniveau mit den Fundamenten 137 des 
Tramgleises, dem steinernen Stadtbach 
134/147, dem Richtstuhlfundament 138/280 
und dem Fundament des Kreuzgass­
brunnens 144; 2 mittleres Dokumentations­
niveau 5 mit dem Fundament 138/280 des 
Richtstuhls; 3 unteres Dokumentations­
niveau 6 mit dem Fundament 138/280 und 






















































































































































P 305 P 306
P 300 / 301
P 303 / 304
 Phase 1: anstehender Boden
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.
 Phase 4: 17./18. Jh.
 Phase 5: 18./19. Jh., ältere Punktfundamente
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitauskleidung Stadtbach, 
  Betonrohr, Leitungsgräben und rezente Störungen
Beilage 6: Bern, Gerechtigkeitsgasse 
2004/05, Fläche 4. Längsprofil P300/301: 
Originalansicht von Norden, gespiegelt. 
Alle Querprofile P303/304, P305, P306: 
Ansicht von Westen. M. 1:50.
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und P306 bis auf den anstehenden Boden rei-
chen (Beilagen 5 und 6). Die Stratigrafiemäch-
tigkeit betrug ab der rezenten Oberfläche circa 
2,50 m. Die Profilserie lieferte nur schwer ver-
knüpfbare Stratigrafien, zumal ein verbinden-
des Längsprofil zumindest für die älteren Stadt-
bachphasen fehlt. Die insgesamt 98 Befunde200 
werden daher im Folgenden in chronologi-
scher Reihenfolge vorgestellt, wobei vom voll-
ständigsten Profil P303/304 und den Profilan-
schlüssen in P300/301 ausgegangen wird. Dann 
folgen P305 und P306, für die die Ausgräber ei-
nen stratigrafischen Zusammenhang herstellen 
konnten.
Phase 0–1
Der anstehende Boden, ein lehmig-kiesiger Mo-
ränensilt 388, begann bei 531,16 m ü. M. und da-
mit circa 2,44 m unter der rezenten Gassen-
oberfläche. Die ebene Oberfläche trug keine 
Humusauflage (Beilage 6, P303/304).
Phase 2
Möglicherweise wurde auf die vom Humus be-
freite Oberfläche des anstehenden Bodens 388 
zunächst ein 30–40 cm mächtiger Planierungs-
horizont 396/395 aus sandigem Kies aufgebracht 
(für alle folgenden Beschreibungen Beilage 6, 
P303/304 und P306). Dieser dürfte der Schicht 
404 in P306 entsprechen. Aus keiner der Schich-
ten liegt Fundmaterial vor. Diese erste Planie-
rung, die der allgemeinen Nivellierung des Ge-
ländes gedient haben dürfte, wird von der bis 
in den anstehenden Moränenkies 388 reichen-
den Eintiefung der ersten Stadtbachrinne 389 
geschnitten, in deren mulden- bis trapezförmi-
gem Querschnitt sich in der Folge die Schich-
ten 402, 389 und 387 und möglicherweise 353 ab-
lagerten. Randliche Befestigungselemente dieser 
ersten Stadtbachrinne haben sich nicht erhal-
ten. Die ursprüngliche Breite kann bei symme-
trischer Rekonstruktion auf annähernd 2 m ge-
schätzt werden. Ausgehend von der Oberfläche 
des Gassenschotters 395/396 betrug die Tiefe des 
Stadtbachs etwa 60–70 cm. In P306 entspräche 
den ersten Stadtbachschichten vermutlich die 
Schichtenfolge 286/160/405. Aus den Schich-
ten 389 und 353 stammen nur Tierknochen und 
eine Grauware-Bodenscherbe.201 Die Schich-
ten 286/160/405 erbrachten leider ebenfalls nur 
Tierknochen und unbestimmbare Baukeramik-
fragmente.202
Mit einem zweiten Stadtbachniveau folgte 
eine massive Gassenschotterung und Stadtbach-
einfüllung 352, der in P306 die Einfüllung 400 
entsprechen dürfte. In den Stadtbachablage-
rungen dieses und der folgenden Niveaus zeigt 
die südliche Wange der Stadtbachrinne immer 
eine fast senkrechte Kante gegenüber den Gas-
senschottern. Eine solche Struktur ist ange-
sichts des fliessenden Wassers und der sandig- 
Abb. 49, links: Bern,  
Gerechtigkeitsgasse,  
Fläche 4. Übersicht nach 
Westen über die Reste der 
Fundamente 144 des 
Kreuzgassbrunnens und 
die Sandsteinblöcke der 
Stadtbachfassung 134 des 
frühen 19. Jahrhunderts. 
Im Hintergrund die Funda-
mente des Richtstuhls. 
 
Abb. 50, rechts: Bern,  
Gerechtigkeitsgasse,  
Fläche 4. Profil P303/304. 
Die komplizierte Stadt-
bach stratigrafie mit den 
verzahnten Gassen-




200 Pos. 134–160, 257–288, 322–353, 386–389, 393–405.
201 Fnrn. 87334, 87336.
202 Fnr. 91441 (mit jüngeren Keramikfunden 17./18. Jh. 
vermischt) und 91403.
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kiesigen Zusammensetzung der Gassenschotter 
nur denkbar, wenn ursprünglich eine Siche-
rung – sei es in Form von horizontalen Holz-
bohlen oder in Form von Flechtwerk faschinen – 
vorhanden war. Reste einer solchen Einfassung 
haben sich in P306 in Form eines schmalen 
Holzbohlennegativs 403 erhalten, zu dem ein 
Fixierungspflock nachgewiesen werden konnte 
(Abb. 51). Dies bedeutet, dass zunächst die Boh-
len der künftigen Stadtbacheinfassung ver-
legt, mit Pflöcken fixiert und anschliessend die 
Gassenschotter – in diesem Fall Schichten 352 
und 400 – hinterfüllt wurden. Die scharfkan-
tige senkrechte Begrenzung zwischen den Gas-
senschottern 404 und 400 in P306 belegt mög-
licherweise, dass die älteren Gassenschotter 
404 für die Neufassung des Stadtbachs an die-
ser Stelle abgestochen wurden und wohl auch 
ein Teil der abgelagerten, ersten Stadtbachse-
dimente in diesem Zug entfernt wurden. Ab 
der Oberkante von Schicht 400 wäre die zweite 
Stadtbachphase etwa 0,60 cm tief gewesen.
Die muldenförmige Ausprägung der nach-
folgenden Stadtbachniveaus ist ein Ergebnis 
wechselnder Erosions- und Ablagerungsvor-
gänge, wobei in diesem Zusammenhang immer 
auch an Reinigungsmassnahmen gedacht wer-
den muss. Betrachtet man P303/304 so können 
wir eine Fixierung des südlichen Stadtbachran-
des in identischer Position bis mindestens zur 
Hinterfüllung mit Schicht 157 konstatieren. Eine 
exakte Zuordnung der einzelnen Stadtbachab-
lagerungen zu den folgenden Gassenaufschot-
terungen ist durchweg problematisch, ebenso 
wie eine sichere Schichtenkorrelation zwischen 
den drei Querprofilen P303/304, P305 und P306 
(Beilage 6).
Im Gegensatz zur südlichen Stadtbachwan-
dung ist die nördliche Seite immer wesentlich 
weniger klar und prägnant fassbar (Abb. 50). 
Die Stratigrafie ist zum Teil sehr differenziert 
aufgefächert, wie man es erwarten kann, wenn 
von der Seite des Stadtbachs immer wieder Ma-
terial erodiert und sukzessive eingelagert wird. 
Ob es auch auf der Nordseite ursprünglich eine 
Verbretterung gab, muss demnach offen bleiben. 
Betrachten wir die Stadtbachquerschnitte in den 
folgenden Niveaus, so drängt sich einem der 
Eindruck auf, dass der Stadtbach ab dem zwei-
ten Niveau verschmälert wurde. Obwohl die 
nördliche Wange nicht erhalten ist, dürfte die 
Breite nach den Schichtablagerungen zu urtei-
len, kaum mehr als 1,20–1,40 m betragen haben.
Nach der Neuanlage des Stadtbachs (Brett 
403, Gassenschotter 352/400) kam es auf dessen 
Sohle zur Ablagerung der Schichten 344/386/351. 
Diesen entsprechen in P306 möglicherweise die 
Schichten 399, 401 (und 398?). Eventuell war auf 
der Südseite des Stadtbachs danach eine Repa-
ratur und partielle Gassenneuschotterung 350 
nötig (P303/304). In der Folge entstand in der 
Gasse ein dünner Aktivitätshorizont 394, wäh-
rend in der Stadtbachrinne keine zugehörigen 
Sedimente nachweisbar sind.
Die Aufschotterungen 352 respektive 400 
erbrachten neben zahlreichen Tierknochen so-
wohl Reste gewulsteter als auch gedrehter Be-
cherkacheln und dazu einen Topfrand TR15 
(Beilage 13).203 Aus der nachfolgenden Stadt-
bachablagerung 344 stammt der Rand eines frü-
hen Dreibeintopfes (DTR2, Taf. 4,43),204 der be-
legt, dass diese Ablagerung bereits der Zeit um 
oder nach der Mitte des 13. Jahrhunderts zu-
geordnet werden muss. Hierzu passt sehr gut 
ein Leistenrand (TR20a1) aus Schicht 399, der 
mit einer gewulsteten Becherkachel vergesell-
schaftet war.205 In der Auffüllung 350 lag ein 
kleiner sternförmiger Pferdegeschirranhänger 
(Taf. 14,261).206
In P303/304 folgt eine massive Aufschotte-
rung 349, mit einem dünnen Lauf- oder Aktivi-
tätsniveau 345, bei der nicht entschieden werden 
kann, ob angesichts der Struktur der nachfol-
genden Stadtbacheinfüllungen 348/347/346 
nicht auch noch ein Teil der überlagernden 





Abb. 51: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 4. 
 Spuren der Stadtbachbe-
festigung 403 (senkrecht 
stehende Holzbohle) mit 
Befestigungspflock, nörd-
lich Stadtbachschicht 401, 
südlich Verfüllung 400 
und Gassenschotter 404.





den muss. Das Gassenniveau hätte damit circa 
531,95 m ü. M. erreicht, was in P305 und P306 
etwa der Oberkante der Schicht 397 entsprechen 
würde. Allerdings besteht in diesen beiden Pro-
filen das Problem, dass Schicht 397 nicht nur 
aus Gassenschotter besteht, sondern zugleich 
auch die ganze Stadtbachrinne ausfüllt, ohne 
dass zwischen Gasse und Stadtbach irgend-
eine Begrenzung erkennbar wäre. Möglicher-
weise repräsentiert 397 also eine eigenständige, 
in P303/304 nicht erkennbare «Aktion», die kurz 
vor dem Neuauftrag der oberen Hälfte der Gas-
senschotter 157 erfolgte oder damit gleichgesetzt 
werden kann. Im Stadtbach entwickelte sich in 
P303/304 die Sedimentabfolge 348/347/346 und 
in P306 die Schicht 398.
Aus Schicht 349 liegen nur Tierkno-
chen vor.207 Aus der Stadtbachablagerung 348 
stammen die Fragmente eines Striegels 
(Taf. 15,275).208 In der überlagernden Schicht 347 
fand sich die Randscherbe eines Dreibeintopfes 
(DTR1; Taf. 4,37).209 Schicht 346 erbrachte ei-
nen Linsenboden aus Grauware.210 Die Funde 
aus Schicht 398 sind nicht datierungsrelevant.211 
Dagegen lieferte Schicht 157 einen grösseren 
Fundbestand, unter anderem mit einem Leis-
tenrand TR20d1, einer Wandscherbe mit geritz-
ter Wellenlinie, zwei Topfstandböden, einer ge-
drehten Becherkachel und einer Eisenschnalle 
(Taf.  13,235).212 Die vermutlich etwa zeitglei-
che Schicht 397 enthielt Leistenränder TR20d1 
und TR20h1, Topfstandböden, gedrehte und ge-
wulstete Becherkacheln sowie zahlreiche Me-
tallfunde, unter anderem ein Stecknadelfrag-
ment und eine grosse Schnalle vermutlich vom 
Pferdegeschirr (Taf. 13,233).213 Nichts spricht ge-
gen eine Einordnung dieser Funde in die zweite 
Hälfte des 13. Jahrhunderts.
Die nachfolgende Entwicklung der Gassen-
niveaus und des Stadtbachs ist aufgrund abneh-
mender Schichtmächtigkeiten, teilweise wohl 
gekappter Stratigrafie und der Überlagerung 
durch die Fundamente des Richtstuhls und den 
steinernen jüngsten Stadtbach 134 zunehmend 
schwieriger beurteilbar. Auch die Datierungs-
anhaltspunkte sind oft nicht eindeutig, sodass 
häufiger nicht entschieden werden kann, ob 
hier noch Schichtreste des späten 13. Jahrhun-
derts (= späte Phase 2) vorliegen oder bereits 
solche des nachfolgenden frühen 14. Jahrhun-
derts (= frühe Phase 3).
Vermutlich bildet der obere Teil von Schicht 
157 zusammen mit Schicht 397 und den Schich-
ten 266, 334 und 338 zusammen mit 262, 287 
und 340 (Beilage 6, P305, P300/301, P303/304) 
ein nächstes Niveau der Gassenaufhöhung. In 
der Folgezeit entstanden im Stadtbach die Ab-
lagerungen 156/339 und 341, 332, 343 und 342. Ab 
der Oberkante der Schicht 262 lässt sich auch 
die Baugrube für das Kreuzgassbrunnenfunda-
ment 144 nachweisen (Beilage 6, P300/301). Al-
lerdings ist aufgrund einer jüngeren Werklei-
tungsstörung 2 unklar, ob die Baugrube nicht 
bereits weiter oberhalb ansetzte, wie man auf-
grund der Geschichte der bernischen Brunnen 
vermuten könnte (vgl. zum Brunnenfundament 
die Situation in Fläche 5).214
Die Gassenschotter 262, 338 sowie 266/267 
enthielten kein datierbares Material.215 Dage-
gen erbrachte die Schichtlinse 287 zwischen 
262 und 266 vier Randscherben von Töpfen mit 
Leistenrand TR20a1 und TR20h1, ein Lämpchen 
LAR3a, Stand- und Linsenböden sowie eine 
Wandscherbe roter Irdenware, auf deren Aus-
senseite sich Reste zweier Beerennuppen unter 
einer gelblichen Glasur befinden (Taf. 10,177).216 
Schicht 156 im Stadtbach erbrachte viele Tier-
knochen und eine Wandscherbe einer gedrehten 
Becherkachel,217 Schicht 339 einen Linsenboden 
und ebenfalls viele Tierknochen.218 Die Fund-
menge der Schichten 341, 343 und 332 und 342 ist 
ebenfalls nicht sehr umfangreich.219 341 enthielt 
einen angesetzten Grauwarefuss mit rundem 
Querschnitt (Typ Fu a) eines Dreibeintopfes.220
Die weitere Entwicklung der Gasse und des 
Stadtbachs am Ende der Phase 2 oder am Be-
ginn einer frühen Phase 3 ist kaum beschreib-
bar und muss für jedes der Profile separat be-
trachtet werden. Es ist nicht einmal sicher, ob 
es zwischenzeitlich auch Stratigrafiekappun-
gen gegeben haben könnte. In P306 (Beilage 6) 
liegt vor dem wesentlich jüngeren steiner-
nen Stadtbach 134 (Phase 7) nur noch ein ein-









214 Zum Kreuzgassbrunnen: Hofer 1952, 302–304. Vgl. 
auch: Schneeberger 2006.
215 Fnrn. 87326, 91440, 87315, 69978, 91426, 91434.
216 Fnr. 87301.
217 Fnrn. 87303, 87324.
218 Fnr. 87317.
219 Fnrn. 87323, 87305, 32731 vermischtes Fundmaterial.
220 Fnr. 91500.
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Schichtpaket 335 in einer flachen Mulde, die 
möglicherweise den Rest einer Stadtbachrinne 
repräsentiert, aber analog zu 152 und 148 auch 
als verfüllte Ausbruchgrube einer älteren Stadt-
bachwange (Phase 4?) oder aufgrund der Fund-
datierungen als Baugrube für 134 (Phase 7) 
aufgefasst werden kann. Die südlich anschlies-
senden Gassenhorizonte 322, 288 und 261 (Bei-
lage 6, P300/301) sind in diesem Querprofil 
nicht mehr aufgeschlossen.
Das Profil P305 zeigt in identischer Position 
eine stärkere Ausdifferenzierung in die Stadt-
bachfüllungsschichten 333, 327, 335 und 323. 
Diese sind nach der Aufschotterung der Gasse 
durch die Schichten 322, 288 und 261 entstan-
den. Schicht 323 verbindet P305 und P303/304 
und belegt, dass die mit der nach Norden um-
gestürzten Holzbohle 264 und Hinterfüllung 
325 befestigte Stadtbachrinne und die südlich 
gelegenen Gassenschichten 334, 331, 154 und 155 
(Beilage 6, P303/304, P300/301) ebenfalls in die-
sen Zeitkontext gehören. Innerhalb des Stadt-
bachs lagerte sich die Schichtenfolge 329, 328, 
284, 278 und 324 ab, bevor die Überdeckung 
durch Schicht 323 erfolgte.
Gassenschicht 322 lieferte mit zwei Topfrän-
dern TR20g1 und TR20h1, Standböden und 
Böden mit Quellrändern und einer ritzver-
zierten Bodenscherbe (Taf. 8,152) sowie gedreh-
ten Becherkacheln ein Fundmaterial der zwei-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Hierzu dürfte 
auch einer der wenigen Glasfunde der Grabung 
passen, ein Becherfragment mit kobaltblauem 
Glasfaden (Taf. 11,217).221 Die überlagernde Gas-
senschicht 288 erbrachte neben verschiedenen 
Grauwarescherben unter anderem ein Wan-
dungsfragment roter Irdenware mit olivgrüner 
Glasur auf der Aussenseite sowie Schindelnägel 
als Beleg für die auch in der Stadt vorkommende 
Eindeckung mit genagelten Holzschindeln.222 
Funde aus Gassenschicht 261 wurden unter drei 
Fundnummern verzeichnet, die unterschiedli-
che chronologische Anhaltspunkte erbrachten 
(13. Jh. und 15./16. Jh.).223 Dieser Sachverhalt, der 
durch eine falsche Schichtzuweisung oder eine 
übersehene Störung bedingt sein kann, kann im 
Nachhinein nicht aufgelöst werden.
Gassenschotter 334 in P303/304 enthielt 
eine gedrehte Becherkachel (Taf. 11,191).224 Dies 
gilt auch für die nachfolgende Schicht 331, die 
zusätzlich eine rollstempelverzierte Wand-
scherbe enthielt.225 Schicht 154 erbrachte nur 
wenige Funde, unter anderem ein Fragment 
eines Hohldeckels mit Knauf (Taf.  3,15).226 
Schicht 155 war etwas fundreicher, neben dem 
Rand eines Dreibeintopfes DTR1, einem einge-
zapften Dreibeinfuss (Fu a), einem Lämpchen 
LAR3a fand sich eine sehr kleine Wandscherbe, 
die als Maiolica arcaica angesprochen werden 
kann (Taf. 10,178).227
Von der nachfolgenden Abfolge der Stadt-
bachschichten erbrachte Schicht 333 den Rand 
eines Topfes mit Leistenrand TR20b1, ein 
Lämpchen LAR1 sowie eine gedrehte Becher-
kachel und einen Messerscheidenbeschlag 
(Taf. 15,278).228 Schicht 327 enthielt einen brei-
ten unterschnittenen, aussen gekehlten Leisten-
rand, der am Übergang von TR20h1 zu TR20h2 
steht und damit möglicherweise anzeigt, dass 
wir uns zeitlich bereits in der Zeit um 1300 be-
ziehungsweise im frühen 14. Jahrhundert befin-
den.229 Es gibt jedoch keine weiteren Beifunde, 
die diese Annahme stützen könnten, und die 
nachfolgenden Schichten liefern entweder ein 
vermischtes Inventar (Schicht 335, 15. bis 19. Jh., 
u. a. den Fuss eines Bronzegrapens, ein Bor-
tenstrecker aus Bronzeblech, ein Bergkristall-
Trümmerstück sowie einen unregelmässig zu-
geschnittenen Schrötling und einen Freiburger 
Kreuzer von 1622!)230 oder enthalten nicht ge-
nügend chronologisch relevante Stücke (Schicht 
323),231 sodass auch das zeitliche Ende dieser 
Schichtenabfolge unklar bleibt.
In P303/304 enthielt Schicht 329 nur 
Tier knochen,232 Schicht 328 nur ein Nagel-
fragment,233 Schicht 284 aber immerhin das Tu-
busfragment einer frühen, glasierten Pilz- oder 
Tellerkachel (erste Hälfte 14. Jh.) sowie den Bo-
den einer unglasierten Napfkachel aus roter Ir-
denware.234 Ausserdem fand sich ein roset-
tenförmiger Beschlag (Taf.  14,265). Auch hier 
bestätigt sich also mit wenigen Elementen of-
fenbar eine tendenziell jüngere Zeitstellung, die 
wohl eine Zuweisung zu einer frühen Phase 3 
rechtfertigt. Chronologisch unmittelbar an-
schliessende Befunde scheint es nicht zu ge-
221 Fnr. 87314.
222 Fnr. 91438.




227 Fnrn. 91447, 91422, 87302.
228 Fnrn. 87311, 87316.
229 Fnr. 91445.






ben, sodass von einer nachfolgenden Versiege-
lung oder Kappung der Stratigrafie ausgegangen 
werden muss. In welcher Form und auf welcher 
Achse der Stadtbach in der Folgezeit genau ge-
führt wurde, entzieht sich unserer Kenntnis.
Zusammenfassung
Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass in 
P 303/304 die Stratigrafiemächtigkeit der Gas-
senschotter über dem anstehenden Moränen-
kies seitlich des Stadtbachs bis zur Oberkante 
von Schicht 157 (gekappt?) mindestens 1,05 m 
erreichte. Vermutlich gehört aber auch noch 
das gesamte Schichtpaket bis zur Oberkante von 
261 (P305, P300/301) oder 155 in den Zeithori-
zont der Gassenaufhöhungen des 13. bis frühen 
14. Jahrhunderts (Phase 2 und frühe Phase 3). 
Die Gassenaufhöhung von insgesamt 1,50 m 
umfasste demnach mindestens sechs bis sieben 
Horizonte, denen eine vergleichbare Anzahl an 
Stadtbachniveaus entsprochen haben dürfte. 
Die Situation in P306 ist identisch.
Phase 3
Die stratigrafische Abfolge und Datierung der 
Gassenschichten hat auch Bedeutung für den 
über dem Stadtbach stehenden Richtstuhl. In der 
Grabung konnten die südlich des Stadtbachs ge-
legenen Fundamentreste 280 (Beilage 5 und Bei-
lage 6, P300/301) freigelegt werden (Abb. 52,3–
4). Diese bestehen aus schlecht vermörtelten 
Sand- und Tuffsteinblöcken, die eine Art Mauer-
schale bilden. Der Kern des Fundamentes ist mit 
schwach vermörteltem Sandsteinbruch, Bol-
lensteinen und Backsteinen gefüllt. Das Fun-
dament ist mindestens zweilagig und setzt auf 
einer bis zu 30 cm starken Rollierung aus un-
vermörtelten Bollensteinen 393 auf. Die Unter-
kante dieser Rollierung wurde bei der Grabung 
nicht erreicht, und da das Fundament in seiner 
Gesamtheit nicht abgebaut wurde, bleibt un-
klar, ob es weitere Fundamentierungsmassnah-
men bei der Errichtung des Richtstuhls gegeben 
hat (Pfahlgründung?). Fundament und Rollie-





Abb. 52: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 4. 
 Situation im Bereich des 
Richtstuhlfundaments. 
1 Dokumentationsniveau 1 
von Osten. Die Fundament-
reste 138 befinden sich 
im Niveau der später durch-
gebrochenen Stadtbach-
wange 134; 
2 Dokumentationsniveau 5 
von Norden. Teile der 
 zweiten Richtstuhlphase 
138 sind abgeräumt, 
 darunter werden die Funda-
mentreste 280 sichtbar; 
3 Dokumen tationsniveau 6 
von Osten. Rest der bogen-




blöcke der später durch-
gebrochenen Stadtbach-
wange 134; 
4 Dokumentationsniveau 6 
von Westen, die vorgela-
gerte Grube 265 ist ausge-
nommen. Das mehrlagige 
Fundament des Richtstuhls 
280/138 besteht aus 
 grossen Sandsteinblöcken 
und -spolien. Am linken 
 Bildrand die jüngere, durch 
das Richtstuhlfundament 
durchgebrochene Seiten-
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die nur auf der Ostseite des Fundamentes nach-
gewiesen werden konnte (Beilage 5,3 und Bei-
lage 6, P300/301). Aufgrund des bei der Grabung 
nicht erfolgten vollständigen Abbaus der Richt-
stuhlfundamente bleibt die Grabungsdokumen-
tation in der Zuordnung der einzelnen Teile und 
Spolien zur ersten Fundamentierung 280 oder 
zu ihrer späteren Erweiterung 281/282 und 138 
eher unpräzise. Vor allem die genaue südliche 
Begrenzung des ersten Fundamentes bleibt un-
klar, sodass der ursprüngliche Fundamentie-
rungsgrundriss (nach Westen schmaler werdend 
und abgerundet?) unsicher ist.
Die Baugrube des Richtstuhls überschneidet 
sicher Gassenschicht 322 aus der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts (Beilage 6, P300/301). Auf-
grund der jüngeren Abgrabungen oder der Fun-
damentierungsarbeiten 281/282 für die Erwei-
terung des Richtstuhlunterbaus, die auch die 
Baugrube 283 überschnitten haben, kann je-
doch nicht gesagt werden, ab welchem Niveau 
die Eintiefung von 283 erfolgte (ab 288, 261 und 
150?). Die Datierung des Richtstuhlfundamen-
tes muss daher sehr vage bleiben, zumal die Rol-
lierung 393 nur Tierknochen erbrachte235 und 
die Baugrubenfüllung 283 bereits Keramik mit 
weisser Grundengobe und grünlicher Glasur 
sowie roter Grundengobe und bräunlicher Gla-
sur und eine beidseitig glasierte Wandscherbe 
enthielt.236 Könnte man Letztere noch für eine 
Fundvermischung halten, so müssen die beiden 
anderen Stücke doch ernst genommen und eine 
Datierung der Erbauung der ergrabenen Richt-
stuhlfundamente in die Zeit des 16./17. Jahrhun-
derts erwogen werden. Dies bedeutet auch, dass 
die älteren Vorgänger entweder keine Funda-
mente besassen, oder diese beim Neubau oder 
einer Reparatur zu einem nicht genauer be-
kannten Zeitpunkt (1584?) beseitigt wurden.237
Im Niveau der Oberkante von 280 folgt 
nach Westen ein Horizont aus regelmässig West-
Ost-verlegten flachen Sandsteinplatten 279, an 
die sich unmittelbar ein etwas lockerer mit Stei-
nen besetzter Bereich 268 anschliesst. 279/268 
überlagern die älteren Stadtbachsedimente des 
13. / frühen 14. Jahrhunderts (Beilage 5,2–3 und 
Beilage 6, P303/304). Das stratigrafische Ver-
hältnis zum Richtstuhlfundament 280 wurde 
nicht hinreichend überprüft, doch kann nicht 
ausgeschlossen werden, dass es sich bei 279/268 
um die Reste der Fundamentierung einer zeit-
gleichen steinernen Stadtbachkanalwange im 
Kontext der Richtstuhlfundamente handelt, die 
den Stadtbach unter dem Richtstuhl hindurch-
führte. Diese Kanalwange wäre dann (nach Ab-
bruch des Richtstuhls im frühen 19. Jh.?) durch 
die massiven Sandsteinblöcke der Phase 7 (134) 
oder die aus grösseren Bruch- und Tuffsteinen 
gemauerte Fortsetzung nach Westen (147) er-
setzt worden. Befund 279 wird laut Fundbuch 
ein umfangreicheres Fundmaterial zugewiesen, 
unter dem sich zahlreiche Elemente des 18. oder 
frühen 19. Jahrhunderts befinden (u. a. Nürn-
berger Rechenpfennig 1783–1829).238 Angesichts 
der schwachen Datierungsanhaltspunkte der 
nachfolgenden Schichten (vgl. v. a. auch Strati-
grafie im Kontext von Grube 265) kann nur ver-
mutet werden, dass es sich um ein Grabungsar-
tefakt (Fehlzuweisung oder Fundvermischung) 
handelt. Die Funde würden wesentlich besser 
zum steinernen Stadtbach 134 und seiner Bau-
grubenfüllung passen.
In einem zweiten Schritt wurde das Richt-
stuhlfundament nach Westen und Süden (Un-
terbau 282 bzw. 281, Aufstockung 138; Beilage 
5,2; Beilage 6, P300/301, P305; Abb. 52,1–2) er-
weitert. Im Rahmen der Aufstockung wurden 
Sand-, Tuffsteinquader, Bollensteine und Sand-
steinfragmente in einem kompakten grauen 
Mörtel verlegt. Die Spolien weisen Behauspu-
ren und Scharrierungen auf, die ins 16./17. Jahr-
hundert datiert werden können.239 Wie weit die 
Fundamentverbreiterung nach Süden reichte, 
ist unklar, da hier ein rezenter Werkleitungsgra-
ben 2 bereits vor Grabungsbeginn alle Struktu-
ren beseitigt hatte (Beilage 5,1; Abb. 52,1). Ob das 
Fundament ursprünglich auch weiter nach Wes-
ten reichte (Beilage 6, P300/301, Befund 139/159 
Ausbruch eines weiteren Fundamentteils?), ist 
unklar.
Nach den Funden aus 281 und 282240 zu 
schliessen, kann die Erweiterung kaum mit ei-
nem sehr grossen zeitlichen Abstand zu den äl-
teren Fundamenten 280 erfolgt sein. Es fanden 
sich wie in 283 eine Reihe von Altstücken (u. a. 
LAR4) neben Wandscherben mit weisser oder 
roter Grundengobe und grüner Glasur.
Die Frage, welche umliegenden Gassen-
schichten mit den beiden Richtstuhlphasen kor-
reliert werden können, ist nur zum Teil beant-
235 Fnr. 87350.
236 Fnrn. 91432, 91437, 91448.
237 Gerber 1999a, 49.
238 Fnr. 91428.
239 Freundliche Beurteilung der Spolien durch Restaura-
tor Urs Zumbrunn.
240 Fnrn. 91423, 56799, 56798, 56797, 56796, 56795, 91427, 
91424.
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wortbar. Östlich des Fundamentes wird Schicht 
261 von 281/282 geschnitten und enthält leider 
(vermischtes?) Fundmaterial des 13. bis 16. Jahr-
hunderts (u. a. Lämpchen LAR6), sodass eine 
Zuordnung nicht möglich ist.241 Die überla-
gernde Grube mit Steinplatte 259 (Beilage 6, 
P300/301) erbrachte immerhin eine gelb gla-
sierte Scherbe mit Malhorndekor, die vor 1550 
nicht denkbar ist.242 Die nachfolgende Schicht 
150, die nach der Grabungsdokumentation ge-
gen den Fundamentbereich 281/282 zu ziehen 
scheint, enthält ein Fundspektrum, das man 
aufgrund eines über weisser Grundengobe grün 
glasierten Schüsselfragmentes mit verkröpftem 
Rand (SR14) wohl in die Zeit nach 1550 datie-
ren kann.243 Jüngere Elemente (Malhorn- oder 
Borstenzugdekor), die eine Datierung bereits in 
das 17./18. Jahrhundert, das heisst in die Phase 4, 
erlauben würden, fehlen.244 Die überlagernde 
Schicht 146 gehört bereits ins späte 18./19. Jahr-
hundert (Phase 7).
Westlich des Richtstuhls wurde nach der 
Anlage von Befund 268/279 Schicht 153 abge-
lagert (Beilage 6, P300/301 und P303/304). Sie 
erbrachte kein datierbares Fundmaterial.245 
268/279 und 153 wurden unmittelbar westlich 
des Richtstuhls von einer grossen Grube 265 un-
bekannter Funktion geschnitten (Beilage 5,2–3 
und Beilage 6, P300/301), die mit feinem Sand 
und Sandsteinbruch gefüllt war. In der Einfül-
lung befand sich Geschirr- und Ofenkeramik, 
die ins 16. Jahrhundert datiert werden kann. Als 
Besonderheit lag unter den Funden ein rundlich 
zugearbeiteter Dachziegel, der als improvisierter 
Spielstein anzusehen ist (Abb. 53).246 Möglicher-
weise wäre für die Grube 265 auch eine Zuord-
nung zur älteren Bauphase 280 des Richtstuhl-
fundaments denkbar.
Zusammenfassung
Fassen wir die Ergebnisse zum Richtstuhl zu-
sammen, so bleibt festzuhalten: Die Erbauung 
der ergrabenen Richtstuhlfundamente in der 
Zeit des 16./17. Jahrhunderts kann aufgrund 
weniger Funde erwogen werden. Dies bedeutet 
auch, dass die älteren, historisch überlieferten 
Vorgänger entweder keine Fundamente besas-
sen oder diese beim Neubau oder einer Repa-
ratur zu einem nicht genauer bekannten Zeit-
punkt beseitigt wurden. In einem zweiten, wohl 
nur unwesentlich jüngeren Schritt wurde das 
Richtstuhlfundament nach Westen und Süden 
erweitert. Zum Richtstuhlfundament zeitlich 
passende Gassenschichten sind nur in gerin-
gem Umfang erhalten. Sie werden von nachfol-
genden Gassenhorizonten der Phasen 4 bezie-
hungsweise 5/6 überlagert.
Phase 4
Über den Schichten der Phase 3 folgt ein kleines 
Schichtpaket aus Gassenschottern, die aufgrund 
des Fundmaterials der Phase 4 zugeordnet wur-
den: Schicht 260, 258 und 151.
Die Oberkante von Schicht 260 (Beilage 6, 
P300/301 und P303/304) würde nach der Hö-
henlage zur zweiten Bauphase 138 des Richt-
stuhls passen. Leider ist der direkte stratigrafi-
sche Bezug zu 138 durch die «Ausbruchgrube» 
139/159 (Phase 7) gestört. Das wenig umfangrei-
che Fundmaterial aus Schicht 260 enthielt unter 
anderem eine Schüssel mit verkröpftem Rand, 
roter Grundengobe und weissem Malhorndekor 
unter einer hellgrünlichen Glasur,247 wie sie im 
Kanton Bern vor allem im frühen 18. Jahrhun-
dert vorkommen.248 Die überlagernde dünne 
Schicht 258 erbrachte keine Funde und die da-
rüberliegende Schicht 151 (Beilage 6, P300/301 
und P303/304) kann aufgrund des überwiegen-
den Anteils beidseitig grün glasierter Geschirr-
keramik wohl ebenfalls ins 18. Jahrhundert da-
tiert werden.249
Phase 5 oder 6
Vermutlich spät im 18. Jahrhundert entstand 
eine letzte Gassenschotterung beziehungsweise 
-planierung 146 (Beilage 6, P300/301), die ein 
zum Teil stark korrodiertes und teilweise kan-
tenverrundetes sowie chronologisch nicht ein-
heitliches, das heisst wohl umgelagertes oder 
aufgearbeitetes Fundmaterial erbrachte.250 Zu 
den jüngsten Funden gehören Fayenceteller 
mit manganviolettem Spritzdekor, Scherben ei-
ner gedrehten Mineralwasserflasche und brau-
ner Spritzdekor neben zahlreichen malhornver-
zierten oder beidseitig glasierten Fragmenten.251 
Abb. 53: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 4. Be-
fund 265: Spielstein, 
 sekundär aus einem Dach-
ziegel zurechtgeschlagen, 
16. Jahrhundert. M. 1: 2.
241 Fnrn. 91414, 91433, 91431.
242 Fnr. 91413.
243 Boschetti-Maradi 2006, 93. Die deutlich jüngere Datie-
rung der Schüsseln SR14a in der Schaffhauser Typseriation 
(Homberger/Zubler 2010, 40) ist durch das weitgehende 
Fehlen von Fundinventaren des 16. bis 18. Jh. in Schaffhau-




247 Fnrn. 91420, 91415.
248 Burgdorf, Unterstadtbrand 1715 und Burgdorf, Kro-
nenplatz, vor 1734: Boschetti-Maradi 2006, Taf. 27–36.
249 Fnr. 91408.
250 Fnr. 91143.
251 Vgl. zu diesen Waren: Heege 2010b, 56–57, 68, 75, 79.
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Dagegen befinden sich unter den Napf- und 
Blattkacheln zahlreiche ältere Fragmente.252 
Beim Glas stehen späte Nuppenbecher mit 
grossen Nuppen neben optisch geblasenen Be-
chern. Unter den Knochenartefakten sind meh-
rere Knochenleistenfragmente hervorzuheben, 
die die lokale Herstellung kleiner Knochenper-
len belegen (Abb. 119).253
Phase 7
Phase 7 wird durch die Umbaumassnahmen 
im Bereich des Stadtbachs geprägt. Sowohl in 
den Grabungsflächen, aber besser noch in den 
beiden Querprofilen P303 /304 und P305 lässt 
sich zeigen, dass die jüngste steinerne Stadt-
bachwange 134 nach dem Abbruch einer un-
bekannten Vorgängerkonstruktion durch die 
Richtstuhlfundamente 138 und die seit 1664 
funktionslosen Kreuzgassbrunnen-Fundamente 
144 hindurch verlegt wurde (Beilage 5,1 und Bei-
lage 6, P303 /304, P305).
Im ersten Dokumentationsniveau (Beilage 
5,1; Abb.  52,1) schneidet die Baugrube 148 zu 
Stadtbach 134 die eben beschriebene Gassen-
schicht 146 aus der Phase 5/6. In P305 schnei-
det sie die obersten Lagen des Richtstuhls 138. 
In P303/304 dürfte Befund 148 mit Befund 152 
gleichzusetzen sein. Es ist nicht auszuschlies-
sen, dass es sich bei 148/152 um die Ausbruch-
grube der Kanalwange eines an keiner Stelle er-
haltenen Vorgängerstadtbachs handelt, die im 
Zuge der Erneuerung durch die Kanalwange 
134 oder die Hintermauerung 147 als Baugrube 
fungierte und mit zeitgenössischem Abfallma-
terial und umgelagertem Altmaterial aufgefüllt 
wurde. Die neue Kanalwange der Phase 7 be-
steht ab dem Richtstuhl nach Osten aus langen, 
im Querschnitt viereckigen Sandsteinblöcken 
von Längen zwischen 1,20 und 1,40 m. Westlich 
des Richtstuhlfundaments sind die Steinblöcke 
aus Sand- und Tuffstein kleiner, dafür aber mit 
einer vermörtelten Hinterfüllung 147 aus Tuff- 
und Sandsteinbrocken versehen. Westlich des 
Richtstuhls weisen die Sandsteinblöcke 134 eine 
falzartige Aussparung 143 auf, wie man sie an-
bringt, wenn man den Kanal bodeneben mit sta-
bilen Holzbohlen abdecken möchte. Dies dürfte 
auch bedeuten, dass das gleichzeitige Gassenni-
veau auf der Höhe der Oberkante von 134 lag.
Anhaltspunkte für die Datierung der Bau-
massnahme bilden die Funde aus der Verfüllung 
von Befund 148 und 152.254 148 (Abb. 54)255 er-
brachte neben zahlreichen umgelagerten Alt-
funden unter anderem einen Deckel aus ro-
tem Steingut, cremefarbenes Steingut, grob 
gemagerte Kochkeramik aus dem Jura, Fa-
yence mit manganviolettem Spritzdekor, meer-
grüne Fayence, Scherben mit beidseitiger 
Manganglasur, diverse Stücke mit schwarzer 
Grundengobe, Wandscherben gedrehter Stein-
zeug-Mineralwasserflaschen, einmal mit der 
Marke «SELTERS CT» (vor 1806),256 elf unver-
zierte Tonpfeifen-Stielfragmente sowie zahlrei-
che dickwandige, dunkelgrüne, mundgeblasene 
Flaschen mit umgelegtem Halsfaden und Klar-
glasbecher mit Facettendekor.257 Vor allem der 
Deckel aus rotem Steingut mit gelbem Rand-
streifen muss als Hinweis auf eine Datierung 
in das erste Drittel des 19. Jahrhunderts aufge-
fasst werden, während die übrigen Funde gut 
auch einer Datierung in die Zeit um 1800 ent-
sprechen würden.258 Die Funde aus Schicht 152 
tragen nichts zur weiteren Datierungspräzisie-
rung bei.259
Erst nach der Anlage des Sandstein-Stadt-
bachkanals entstand die letzte in den Profilen 
dokumentierte Gassenschicht 136/140 (Bei-
lage 6, P300/301 und P303/304), die zahlreiche 
Mörtelreste beinhaltete und daher in der Gra-
bungsdokumentation als «Abbruchschicht» des 
Richtstuhlfundamentes 138 interpretiert wird. 
Sie erbrachte nur umgelagertes Altmaterial.260 
Zu welchem Zeitpunkt nach Schicht 136/140 
die Grube 139/159 entstand und wieder ver-
füllt wurde, entzieht sich unserer Kenntnis. Das 
wenige Fundmaterial, unter anderem blau be-
maltes europäisches Porzellan und unbemalte, 
weisse Fayence, spricht für eine Datierung in 
das späte 18. und die erste Hälfte des 19. Jahr-
hunderts.261
252 Vgl. Roth Kaufmann/Buschor/Gutscher 1994, BE 86, 
BE 101, eventuell BE 363 oder BE 364.
253 Zwei weitere Knochenleisten (Fnrn. 91141, 91142) la-
gen, wohl verlagert aus Befund 146, in einer benachbarten 
Störung 2 bzw. 145. Vgl. ähnliche Leisten auch aus einem 
Fundkomplex auf dem Grundstück Kramgasse 2: Boschetti 
2003a.
254 Vermutlich gehören weitere Funde der Zeit um 1800 
(Fnr. 91428) in denselben Zusammenhang, jedoch wurden 
sie auf der Grabung fälschlich dem Befund 279 (Phase 3) 
zugeordnet. Möglicherweise stammen sie aus dem Kontext 
der Schicht 152 oder 148, jedoch kann dies nachträglich 
nicht mehr verifiziert werden.
255 Fnrn. 91406, 91425.
256 Heege 2009, 62–63.
257 Vgl. zum Glas z. B. Matteotti 1994, 70–71.
258 Vgl. Heege 2010b, bes. 65–66.
259 Fnr. 91412.
260 Fnrn. 91144, 91147.
261 Fnrn. 91149, 91148.
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Phase 8
Zu den jüngsten Spuren der Gassengeschichte 
gehören die in Abständen von circa 1,70 m 
nachweisbaren Verlegegruben/Negative der 
Tramgleisschwellen 137 der ersten bernischen 
Strassenbahn (pneumatisches Tram), die ab Ok-
tober 1890 vom Bärengraben bis zum Bremgar-
tenfriedhof fuhr (Beilage 5,1).262 Diese überla-
gern quasi alle älteren Befunde und mussten aus 
Niveaugründen zum Teil sogar in die Sandstein-
wange 134 des Stadtbachkanals eingehauen wer-
den. Die jüngste Stadtbachfassung bildet wie in 
allen Flächen das einbetonierte Rohr 3.
Ein 1970 bei Werkleitungsarbeiten entstan-
dener und von Paul Hofer im Zusammenhang 
mit seiner These eines «ersten Westabschlus-
ses» der zähringischen Gründungsstadt do-
kumentierter Aufschluss (Befund 135/142)263 
konnte wiedergefunden und aufgedeckt wer-
den (Beilage 5,1). In seinem Bereich wurde das 
Teilprofil P302 angelegt, das die von Paul Ho-
fer erkannte Gassenschotterstratigrafie in die-
sem Bereich bestätigt. Die Westausdehnung von 
Fläche 4 erlaubte jedoch keine Überprüfung der 
von Paul Hofer ganz am westlichen Rand seines 
Aufschlusses angeblich beobachteten Ausbruch-
grube der ältesten bernischen Stadtmauer, für 
die bereits 1970 die Beobachtungsbedingungen 
unzureichend waren.
2.2.4.15
Fläche 5: Gassenmitte, vor den Häusern 
Gerechtigkeitsgasse 76 bis 74
Die 2004/05 untersuchte Grabungsfläche 5 
(Abb. 12, Fl. 5 rot) schliesst unmittelbar östlich 
an Fläche 4 an. Trennend zwischen den beiden 
Flächen liegt das Fundament 144 des wohl um 
1520 errichteten und 1664 abgebrochenen und 
verschobenen Kreuzgassbrunnens. Den Ab-
schluss und die Grenze zur östlich folgenden 
Fläche 6 bildet das Fundament 413 des 1769 
abgebrochenen Schandpfahls oder Prangers 
A a r e
M a t t e
n s c h w


















































































Sondierungen S1 bis S5, 2000
Sondierungen S1 bis S12, 1999
Grabungsflächen 1994 und 1998
Grabungsflächen 1 bis 20, 2004/05




Abb. 54: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 4. 
 Fundmaterial der Zeit 
um 1800 oder des frühen 
19. Jahrhunderts aus 
 Befund 148, der Baugruben-
verfüllung der Stadtbach-
wange 134/147. M. 1:2.
262 Weber 1976, 245–246; Tschanz 1998.
263 Dokumentation in Kopie unter Pos. 142.
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(Beilage 7,1). Aufgrund von Sondierungen war 
im Vorfeld der Untersuchung bekannt, dass 
die gesamte Fläche nördlich des letzten Stadt-
bachs 3 durch Bodeneingriffe vollständig zer-
stört war. Die Grabungsfläche wurde daher süd-
lich des Stadtbachs mit dem Bagger geöffnet, 
wobei die noch im Boden vorhandenen Struk-
turen des Stadtbachs mit der Sandsteineinfas-
sung 520 (Phase 7) bis auf die Oberkante der 
Fundamente des Kreuzgassbrunnens respektive 
des Schandpfahlfundamentes abgebaggert wur-
den, um für die Freilegung der mittelalterlichen 
Schichten Zeit zu gewinnen. Insgesamt wurde 
die Fläche mit vier Dokumentationsniveaus, ei-
nem aus den Schicht- und Querprofilinforma-
tionen zeichnerisch konstruierten Längsprofil 
(P400/401) und drei Querprofilen (P402, P403, 
P404) dokumentiert (Beilage 7). Der Grabungs-
fläche sind 40 Befunde zuzuordnen.264
Phase 0–1
Der anstehende Boden (Moränenkies) 4 wurde 
ab einer Höhe von 531,16 m ü. M. ohne Reste 
der ehemaligen Humusauflage angetroffen. Die 
Oberfläche ist unregelmässig und fällt von Sü-
den nach Norden Richtung Gassenmitte leicht 
ab (Beilage 7, P402, P403), wobei nicht ent-
schieden werden kann, ob die leichte Stufigkeit 
eventuell auf Erosion durch den in der Gassen-
mitte eingetieften Stadtbach 549 zurückzufüh-
ren ist. Ausserdem gibt es entsprechend der To-
pografie ein leichtes Gefälle von West nach Ost 
(P400/401).
Phase 2
In den anstehenden Moränenkies ist der älteste 
nachweisbare Stadtbach 549 mit einer schma-
len, etwa 0,80 m breiten, leicht geschwungen 
verlaufenden Rinne bis zu 25 cm tief eingegra-
ben (Beilage 7,2; Abb. 55). Die teilweise schrä-
gen, teilweise muldenförmig verlaufenden 
Seitenwände sind im anstehenden Kies unter-
schiedlich hoch erhalten und weisen keinerlei 
Spuren einer ursprünglichen, seitlichen Einfas-
sung (horizontale Bohlen mit Befestigungspflö-
cken oder Faschinen) auf. Im östlichen Teil der 
Grabungsfläche endete der Stadtbach mit einer 
markanten Stufe in der grossen, bis zu 0,50 m 
tiefen und circa 4 m langen Grube 703, die er 
auf der gegenüberliegenden Seite als unmittel-
bare Fortsetzung wieder verlies. Die nördliche 
Seite der Grube lag ausserhalb der Grabungs-
fläche, sodass die ehemalige Grubenbreite un-
klar ist. Fragen wir nach der Interpretation 
dieser Grube, so bietet sich die Annahme ei-
nes «Absetzbeckens» an, wo sich die mit dem 
Stadtbach weggeschwemmten Festbestandteile 
absetzen und dann entnommen werden konn-
ten, um entweder als Dünger verkauft oder als 
Abfall durch den in jüngeren Schriftquellen er-
wähnten Stadtbachmeister beseitigt zu werden. 
Wurde das Absetzbecken nicht gereinigt, füllte 
es sich nach und nach mit entsprechendem Ma-
terial. In diesem Fall erstaunt es nicht, dass die 
älteste nachweisbare Ablagerungsschicht 548 als 
ein lagiges Sand-Kies- Humus-Gemisch, teil-
weise «torfigen» Charakters beschrieben wird. 
Schicht 548 enthielt neben Resten von Schuhle-
dern und Lederabschnitten (Kap. 3.2.4), zahlrei-
chen Tierknochen und dem Rand einer gedreh-
ten Becherkachel den Rand eines Dreibeintopfes 
DTR1 sowie einen kleinen eingezapften Wuls-
thenkel und den Rand eines Topfes mit Leisten-
rand TR20g1 (Taf. 7,113; Beilage 13).265 Zeitlich 
befinden wir uns also in der Mitte bis zwei-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die nachfol-
gende Schicht 546 (Beilage 7, P400/401, P403), 
die als «gebänderte Humus-Sandlage» beschrie-
ben wird und auch in grösseren Abschnitten 
der Bachrinne nachgewiesen werden konnte, 
enthielt leider keine Funde.
In der weiteren Entwicklung wurde die 
Stadtbachrinne 549 aufgegeben und eine neue 
Rinne 547 angelegt (T. ca. 50 cm). Die senk-
rechte Kante der Rinne in P402 deutet darauf 
hin, dass mit einer festen Begrenzung des Stadt-
bachrandes gerechnet werden muss. Hinter die-
ser Begrenzung und in der Rinne 549 wurde die 
Sand-Kies-Knochen-Schicht 545 als neues Gas-
senniveau eingefüllt. Die Rinne 547 liegt in P403 
vermutlich bereits ausserhalb des dokumentier-
ten Querprofils, was bedeuten müsste, dass der 
Stadtbach auch in dieser Phase noch nicht ganz 
gradlinig verlief. Die chronologisch uneinheit-
liche Zusammensetzung des Fundmaterials 
aus Schicht 545 spricht dafür, dass zur Gewin-
nung von Material, das als Gassenschotter ein-
gefüllt werden sollte, offenbar an unbekannter 
Stelle ältere Sediment- und Stadtmüllablage-
rungen mit Keramik und zahlreichen Tierkno-
chen abgetragen wurden. Unter den Topfrän-
dern befinden sich mit TR10b (Taf. 6,77), TR15a 
264 Fnrn. 1, 3, 4, 144, 412, 413, 502, 519, 520, 521, 522, 523, 
524, 525, 526, 527, 528, 529, 530, 531, 532, 533, 534, 535, 
536, 537, 538, 539, 540, 541, 542, 543, 544, 545, 546, 547, 
548, 549, 573, 703.
265 Fnrn. 81794, 81796.
73DIE AUSGRABUNGEN
(Taf. 6,83), TR17 und TR19 sowie mit gewuls-
teten Becherkacheln Formen, die man gerne 
in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts datie-
ren würde. Jüngere Elemente aus der Zeit um 
oder nach der Mitte des 13. Jahrhunderts sind 
die vergesellschafteten Töpfe mit Leistenrän-
dern TR20f1 (Taf. 7,114) und TR20h1 sowie Frag-
mente von Dreibeintöpfen DTR1 und zahlreiche 
rollstempelverzierte Wandscherben (Taf. 9,168). 
Ein Fragment eines Mondsichel-Hufeisens 
(Taf.  16,286) gehört auch in die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts.266
Auf dem Gassenschotter 545 und seitlich 
des Stadtbachs entwickelte sich eine Serie nach-
folgender Gassenablagerungen 573 (Sand-Kies-
Humus-Gemisch mit Holzkohle und Aschen), 
543 (Sand-Kies-Gemisch), 542 (Humus-Sand-
Gemisch, lagig, z. T «torfig») und 541 (Sand-
Kies-Gemisch, z. T. staunass und von rotem Ei-
senoxid überprägt; Beilage 7, P400/401, P402 
und P403). Schicht 573 enthielt neben Fragmen-
ten gewulsteter und gedrehter Becherkacheln 
Reste eines älteren Topfes TR16b (Taf.  6,88), 
Töpfe mit Leistenrand TR20a1 (Taf.  6,100), 
TR20d1, TR20f1, TR20h1 und eine Pfanne 
(Taf.  5,62) sowie das Fragment einer verzier-
ten Sonderform (Aquamanile?, Taf.  11,211).267 
Schicht 543 erbrachte die Reste von Dreibein-
töpfen DTR2 und Dreibeintöpfen mit einge-
zapften Füssen (Taf.  4,46), Töpfe TR15 und 
TR20c1, Fragmente mit Rollstempel- und Wel-
lenliniendekor, ausserdem gedrehte und ge-
wulstete Becherkacheln (Taf. 11,190). Unter den 
verschiedenen, stark korrodierten Metallfunden 
befindet sich unter anderem ein Einschlagker-
zenleuchter (Taf. 15,273) und das Fragment ei-
nes Mondsichel-Hufeisens.268 Aus Schicht 542 
stammen nur Tierknochen.269 Das Fundmate-
rial aus Schicht 541 unterscheidet sich insofern 
von den vorhergehenden, als neben Becherka-
cheln (KR3-B, Taf. 11,202) Töpfe mit den Rand-
formen TR20d1, TR20e1 (Taf.  7,110), TR20h1 
(Taf. 7,123) und rollstempelverzierter Keramik, 
ein Aquamanilefragment (Taf. 2,4) und erstmals 
eine Schüssel SR1 (Taf. 5,74) und eine Topfform 
aus der Westschweiz (?) (Taf. 5,71) vorkommen. 
Unter den Steinartefakten befindet sich ein na-
türlicher, nicht geschliffener Bergkristall (Roh-
material, Amulett?).270
Die genannten Schichten wurden in der 
nächsten Entwicklungsstufe des Stadtbachs teil-
weise gekappt und abgetragen, bevor mit dem 
wohl zweiteiligen Schichtkomplex 544/540 der 
alte Stadtbach verfüllt und seitlich eines aus-
serhalb der Grabungsfläche gelegenen neuen 
Stadtbachs ein weiterer Gassenhorizont aufge-
schüttet wurde (Beilage 7, P402 und P403).
In Schicht 544 gibt es kaum Elemente, die 
sich von den vorhergehenden Schichten un-
terscheiden. Es fällt auf, dass neben einem 
Rand DTR1, abgeknickten Wulsthenkeln und 
kammstempelverzierten Wandscherben nur 
angesetzte, teilweise ritzverzierte Füsse von 
Dreibeintöpfen vorhanden sind, während ein-
gezapfte Füsse fehlen. Ausserdem finden sich 
zunehmend oxidierend gebrannte Scherben 
roter Irdenware, von denen eine aussen oliv-
grüne Glasurspritzer trägt. Bei den Kacheln 
Abb. 55: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 5.  
1 Aufsicht auf die negativ 
aus genommene Stadtbach-
rinne 549; 2 Profil P403  
mit verschiedenen Stadt-
bachschichten und Gassen-
schottern. Blick nach  
Westen.
1 2
266 Fnrn. 81762, 81797, 88677, 88547.
267 Fnrn. 81792, 81776, 81767, 90000.
268 Fnrn. 81774, 81773 (1 Stielfragment Tonpfeife, Vemi-
schung), 81769, 81768.
269 Fnr. 81777.
270 Fnrn. 88542 (Fundkomplex chronologisch nicht ein-
heitlich, aus unbekannten Gründen vermischt), 88538, 
88544, 89341, 89348.
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sind nur gedrehte Becherkacheln belegt. Un-
ter den Metallfunden befinden sich Gürtelteile, 
unter anderem ein blechförmiger Buntmetall-
Bortenstrecker (Taf. 14,246) und ein D-förmi-
ger Schnallenbügel (Taf. 12,228).271 Das normale, 
teilweise rollstempelverzierte Topf- und Drei-
beintopfspektrum – TR18a mit geritzter Wel-
lenverzierung (Taf.  6,92), TR20c1 (Taf. 6,105), 
TR20d1, TR20h1 (Taf.  7,130), einzeiliger Roll-
stempel (Taf. 9,163), Kammstempel-Gittermus-
ter (Taf. 4,58) und angesetzter Fuss – ist in der 
folgenden Schicht 540 ebenfalls vorhanden. 
Zusätzlich gibt es das Bruchstück einer Bü-
gelkanne mit Leistenrand und Rollstempelde-
kor (Taf.  2,10) sowie gedrehte Becherkacheln 
(Taf. 11,186.208).272
Es folgen zwei dünnere Aufträge 539 und 
538 (  7, P400/401, P402 und P403), bei denen es 
sich um Lauf- oder Nutzungshorizonte im Gas-
senbereich handeln könnte. Schicht 539 enthielt 
ein eher unauffälliges Fundspektrum gewuls-
teter und gedrehter Becherkacheln, Rollstem-
peldekor und Töpfe mit Leistenrand TR20h1 
(Taf.  7,127) sowie einen Boden mit Quellrand 
(Taf. 8,150) und einen Fuss eines Dreibeintopfes 
mit Einstichdekor. Daneben ist eine Topfson-
derform belegt (Taf. 7,132).273 Schicht 538 ent-
spricht in der Fundmaterialzusammensetzung 
Schicht 539, nur ist die Fundmenge und Varia-
bilität gedrehter und gewulsteter Becherkacheln 
(Taf.  11,183) grösser und neben einem Wulst-
henkel (Taf.  8,144, für Deckel oder Pfanne?) 
fand sich ein Flachdeckelfragment (Taf. 3,18).274
Das Geschirrspektrum der beiden Schich-
ten wird durch weitere Funde, die zusam-
men mit Funden aus der darunterliegenden 
Schicht 540 geborgen wurden, deutlich erwei-
tert.275 Neben gewulsteten und gedrehten Be-
cherkacheln (Taf. 11,182), verschiedenen Grau-
wareschüsseln SR1 (Taf. 5,66) und SR2 fanden 
sich Bruchstücke von Dreibeintöpfen DTR2 
und geknickte Wulsthenkel, Töpfe mit Leisten-
rändern TR20f1, TR20g1 und TR20h1, Grauwa-
relämpchen LAR3a (Taf. 3,23), Reste eines Flach-
deckels mit aufgestelltem Rand wie Winterthur 
Untertor 15 (um 1300),276 ein kleines Töpfchen 
mit Wellenliniendekor (Taf.  8,136) und das 
Bruchstück eines Schaftleuchters (Taf. 3,33). Ein 
bronzener Fingerring ist eines der eher seltenen 
Schmuckobjekte (Taf. 14,260).
Es folgt eine massive Aufschotterung mit 
dem Schichtpaket 534, dem eine fast fundleere 
Materiallinse 529277 eingelagert ist. Schicht 534 
lieferte ein umfangreiches Fundspektrum aus 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, das vor 
allem von gewulsteten und gedrehten Becher-
kacheln (Taf.  11,185.196.203.209), Rollstempel-
dekor und zahlreichen Fragmenten von Drei-
beintöpfen (DTR2 und DTR3, Grapenfuss mit 
Ritzdekor, Taf. 4,45) bestimmt wird. Daneben 
finden sich Töpfe mit Leistenrändern der For-
men TR20d1 und TR20h1 (Taf. 7,125.126), ver-
schiedene Lämpchen (Taf. 3,31) und Schüssel-
formen (Taf. 5,64.72.73) sowie ein Flachdeckel 
(Taf. 3,16). Unter den Metallfunden fallen der 
Kastenschlossriegel eines Kästchens (Taf. 15,267) 
und ein Hufeisenfragment auf.278
Schicht 534 wurde von der dünnen Sand-
Kies-Silt-Schicht 530 überlagert (Beilage  7, 
P400/401 und P402), die viel Holzkohle enthielt 
und möglicherweise als ein Geh-/Nutzungs-
horizont in der Gasse angesprochen werden 
kann.279 Bis auf das Niveau von 538 wurde die 
Gassen stratigrafie anschliessend muldenför-
mig gekappt (Beilage 7, P402 und P403) und 
mit der sehr sandigen Schicht 533 aufgefüllt. 
Diese enthielt immer noch ein Fundspektrum 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts: Becher-
kacheln, Rollstempeldekor, einen Topf mit Leis-
tenrand TR20f1 respektive einen mit Griffzap-
fen (Taf. 8,149) oder gekehltem Bandhenkel auf 
der grössten Bauchweite (Taf. 8,140), ein Lämp-
chen (Taf. 3,25) sowie zwei fragmentierte Mond-
sichelhufeisen mit drei Nagellöchern je Rute 
und das Fragment eines Messers mit Griffan-
gel.280
Zusammenfassung
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass in 
Fläche 5 eine gekappte Stratigrafie mit mindes-
tens fünf Niveaus an Gassenaufschotterungen 
und zugehörigen, nicht gradlinig verlaufenden 
Stadtbächen vorliegt, die sich im Laufe der Zeit 
sukzessive nach Norden verschieben. Die erhal-
tene Schichtmächtigkeit des 13. Jahrhunderts be-
trägt 0,80–1,00 m.
271 Fnrn. 87499, 88540, 88345, 87500.
272 Fnrn. 88539, 89335, 89337.
273 Fnrn. 88541, 89342, 89334.
274 Fnrn. 89338, 88543, 89347.
275 Fnrn. 88678, 81760, 88548.
276 Matter 2000, Taf. 19,270.
277 Fnr. 87494.
278 Fnrn. 88545, 88550, 81761, 78587, 87498, 89332.
279 Schicht 530 enthält kein datierungsrelevantes Material: 
Fnr. 78586.

















































































































































































Beilage 7: Bern, Gerechtigkeitsgasse 
2004/05, Fläche 5. 1 oberstes Dokumenta­
tionsniveau; 2 unteres Dokumentations­
niveau 4. Längsprofil P 400/401: Ansicht 
von Norden, gespiegelt; Querprofil P402: 
Ansicht von Westen; P403: Originalansicht 
von Osten, gespiegelt. P404 nicht abge­
bildet. M. 1:50.
 Phase 1: anstehender Boden
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.
 Phase 5: 18./19. Jh., ältere Punktfundamente
 Phase 6: 18./19. Jh., jüngere Punktfundamente
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitauskleidung Stadtbach, 

































































































































































































































































 Phase 1: anstehender Boden
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.
 Phase 5: 18./19. Jh., ältere Punktfundamente
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitauskleidung Stadtbach, 
  Betonrohr, Leitungsgräben und rezente Störungen
Beilage 8: Bern, Gerechtigkeitsgasse 2004/05, 
Fläche 6. 1 oberstes Dokumentationsniveau 1; 
2 unteres Dokumentationsniveau 5. Längs­
profil P500–502: Originalansicht von Norden, 
gespiegelt. Querprofile P504, P505 und P506: 
jeweils Ansicht von Westen; P503: Original­
ansicht von Osten, gespiegelt. M. 1:50.
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Phase 3
Das Fundament des Schandpfahls 413 mit Bau-
grube 414 und Bauhorizont 525 (grüner Sand-
steingrus auf der Oberkante von Schicht 534), 
bestehend aus einem Pfahlrost aus bis zu 1,50 m 
langen schlanken Pfählen 526 (Abb. 56,2) und 
überlagernden Sandsteinblöcken mit Fugen-
füllungen aus vermörtelten Bollensteinen 
(Abb. 56,1) wurde bis in Schicht  534 einge-
tieft und dabei wohl die bereits vorhandene 
Schicht  533 partiell beseitigt beziehungsweise 
abgetragen. Eine Mörtelbraue 531 (Beilage  7, 
P400/401) und identischer Fallmörtel auf 
der Oberkante von Schicht 534 und unter 
Schicht 524 belegen jedenfalls, dass das Bauni-
veau des Schandpfahls auf die Schicht 534 folgt. 
Ob zusammen mit Schicht 533 weitere Schich-
ten abgetragen wurden, zwischen 533 und dem 
Pranger 413 also mit einer grösseren Profildis-
kordanz zu rechnen wäre, kann anhand der 
vorliegenden Stratigrafien nicht entschieden 
werden. Im Osten des Schandpfahlfundamen-
tes 413 konnte in Fläche 6, ab der Oberkante von 
Schicht 411 eine Baugrube 414 beobachtet wer-
den. Da das Schandpfahlpodest im Süden von 
einer modernen Werkleitung gekappt wird und 
im Norden später (Phase 7) der Stadtbachka-
nal 520 aus Sandstein durchschnitt (Beilage 7,1), 
ist nur die Ost-West-Ausdehnung des Funda-
mentes bekannt. Sie beträgt 3,80 m.
In der Folgezeit wurde das Sand-Kies-Silt-
Gemisch 524 in der Gasse und gegen das Fun-
dament 413 ausplaniert. Die Schicht enthält 
kein datierungsrelevantes Fundmaterial, dafür 
als ungewöhnliches Fundstück eine Knochen-
flöte aus dem Schienbein eines juvenilen Haus-
schweins (Abb. 57).281 Einen ersten schwachen 
Datierungsanhaltspunkt für die Errichtung des 
Schandpfahls liefert also erst der nachfolgende 
Gassenschotter 522 (Beilage  7, P400/401). Er 
enthielt – wie die Schicht 411 auf der Ostseite282 
– unter den wenigen Funden das Fragment ei-
ner Blattkachel mit weisser Behauptung und 
grüner Glasur, die frühestens ins 15. Jahrhun-
dert datiert. Allerdings befindet sich unter den 
Funden auch wesentlich jüngeres beigemischtes 
Material aus der überlagernden Schicht 521/523, 
sodass nicht ausgeschlossen werden kann, dass 
das Kachelbruchstück gar nicht datierungsrele-
vant ist.283 Auch der direkt aufliegende dünne 
Horizont  528 (Beilage  7, P400/401) hilft mit 
seinen wenigen Funden nicht weiter.284 Das 
Schandpfahlfundament 413 wird von einem jün-
geren Punktfundament 412 überlagert (Abb. 59).
Die Baugrube des Kreuzgassbrunnen-Fun-
damentes 144 (Abb. 58) liess sich ab der Ober-
kante der Schicht 528 nachweisen (Beilage 7, 
P400/401). Das Fundament ist damit strati-




Abb. 56: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 5. 
1 Aufsicht auf das Schand-
pfahlfundament 413.  
Darunter wird bereits die 
Pfahlgründung 526 in 
Schicht 534 sichtbar;  
2 Pfahlgründung 526 in 
Schicht 534 nach Entfer-
nung des Fundamentes 
413. Blick nach Süden.
281 Fnr. 87291. Bestimmung und wissenschaftliche Bearbei-
tung: Rehazek /Nussbaumer 2012. Zum Zeitpunkt der 
 Bearbeitung war die vorliegende Studie noch nicht abgeschlos-
sen, sodass die Datierung dieses Objektes nur unter Vorbe-
halt erfolgt ist. Korrekterweise müsste aufgrund der darunter-
liegenden Schicht 534 und der überlagernden Schicht 522 von 
einem Datierungszeitraum zwischen dem späten 13. und dem 
15. Jh. ausgegangen werden. Ausserdem ist  darauf hinzuwei-
sen, dass sich unter der Fnr. 83645, die Streufunde der Schich-
ten 520 und 525 enthält, ein weiteres Knochenflötenfragment 
befindet. Zu Knochenflöten des Hoch- und Spätmittelalters 
bzw. der Neuzeit in der Schweiz und in Europa vgl. allgemein: 
Brade 1975; Meyer 1977;  Röber 1995a, 920–921; Saggau 2000, 
61–62, Taf. 43–44;  Tamboer 1999, 10–15; Biermann 2008, 252–
253; Frascoli 2012, 99 mit Verweis auf weitere Flöten aus der 
Schweiz. Ausserdem Steiner-Osimitz 2012.
282 Fnr. 59940.
283 Fnrn. 76199 (1 WS gut erhaltenes hellgrünes Glas, wohl 
jüngere Beimischung?), 87300. Vgl. zur Datierung Roth 
Heege 2012b, 52.
284 Fnr. 87299.
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Schandpfahls 413. Angesichts der Datierungs-
problematik von Schicht 522 und der Datie-
rung der anlagernden Schicht 523/521 (18. Jh.) 
lässt sich der tatsächliche Zeitabstand jedoch 
nicht ermessen. Es muss von erheblichen Stra-
tigrafiekappungen oder Schichtversiegelungen 
(Pflaster?) ausgegangen werden. Das Brunnen-
fundament 144 reicht erstaunlich tief. Seine Un-
terkante konnte erst bei 530,37 m ü. M. gefunden 
werden. Das Fundament war also etwa 55 cm in 
den anstehenden Boden 4 eingetieft. Vermut-
lich ist nur die Ost-West-Breite mit 4,20 m voll-
ständig erhalten (vgl. die Fortsetzung des Fun-
damentes in Fläche 4, Beilage 5 und 6), während 
das Fundament im Süden und Norden durch 
moderne Werkleitungen gekappt ist (Beilage 7,1; 
Abb. 58,1). Es steht in einer sehr schmalen Bau-
grube und wird von lagig versetzten und gemör-
telten, grob behauenen Sandsteinblöcken, die 
teilweise deutliche Zangenlöcher aufweisen, ge-
bildet (Abb. 58,2). Die Zwischenräume zwischen 
den Quadern und zur Baugrubenwand wurden 
mit Bollensteinen und Flusskieseln ausgestopft. 
Der graue Versatzmörtel ist feinsandig. Aus der 
Baugrube des Brunnenfundamentes stammt 
ein kleines Bronzeglöckchen mit Eisenklöppel 
(Taf. 15,276).
Es bleibt festzuhalten, dass wir – nehmen 
wir die schwache Datierung aus Schicht 411 
oder 522 ernst – die Datierung für den Schand-
pfahl nur mit 15. Jahrhundert oder jünger an-
geben können. Gleichzeitig ist sicher, dass das 
Kreuzgassbrunnen-Fundament erst nach dem 
des Schandpfahls, also möglicherweise im Ver-
lauf des 16. Jahrhunderts, entstand.
Phase 5 und 6
Bei den dem Schandpfahlfundament 413 auf-
liegenden vier gezielt gesetzten Bollensteinen 
412, die ein viereckiges Pfostenloch von circa 
25 × 25 cm aussparen (Abb. 59), handelt es sich 
offenbar um ein jüngeres, überlagerndes Punkt-
fundament. Nur liegt der Befund diesmal süd-
lich des Stadtbachs. Zwischen 412 und 413 
befindet sich eine circa 5 cm starke, lockere Erd-
schicht, die die stratigrafische Distanz belegt. Da 
die Bollensteine in oder unter Schicht 410 und 
Schicht 392 liegen, dürfte es sich um eines der 
älteren Punktfundamente der Phase 5 handeln.
Das bekannte Abbruchdatum des Schand-
pfahls 413 (vor 1635) kann als terminus post quem 
für das Punktfundament gelten. Die Funde aus 
der Verfüllung des Pfostennegativs in 412 (aus 
überlagernder Schicht 392 = 523/521) widerspre-
chen dieser Annahme nicht und belegen eine 
Aufgabe von 412 wohl im späten 18. oder frü-
hen 19. Jahrhundert.285





Abb. 58: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 5. 1 Auf-
sicht auf das Fundament 
144 des Kreuzgassbrun-
nens. Links ist die Über-
schneidung durch den stei-
nernen Stadtbach 519 / 520 
erkennbar; 2 Ansicht des 
Fundamentes 144 in P404.
Abb. 57: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 5 und 7. 
Knochenflöten. 1 aus 
 Befund 563 in Fläche 7; 
2 Streufund aus den 
Schichten 520 und 525 in 
Fläche 5; 3 aus Befund 524 
in Fläche 5. M. 1:2.
285 Fnr. 69299.
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Ebenfalls wohl in die Phase 5 gehört der 
Befund 532 (Beilage 7,1), bei dem es sich um 
ein weiteres Punktfundament, eine circa 15 cm 
tief in Schicht 522 eingetiefte Grube von etwa 
1,50 m Durchmesser handelt. Darin befand 
sich eine Steinsetzung aus senkrecht stehen-
den Sandsteinplatten und Dachziegelbruch, die 
ein quadratisches Negativ (Pfostenloch) von 
circa 25–30 cm Seitenlänge aussparte. Die Sohle 
des Pfostenlochs wurde von einer flach liegen-
den Platte gebildet. Schicht 523, die wohl mit 
Schicht 521 parallelisiert werden kann (Beilage 7, 
P400/401 und P402), verfüllt und überdeckt das 
Punktfundament in der nachfolgenden Phase 6. 
Daraus ergibt sich eine Datierung für den Be-
fund ins 17. oder spätestens 18. Jahrhundert.
Schicht 523 enthielt unter anderem eine 
Schüssel mit verkröpftem Rand, weisser Grun-
dengobe, Springfeder- und Ritzdekor unter gel-
ber Glasur (Typ Albligen) und Reste eines weite-
ren ritzverzierten Gefässes unter hellgrünlicher 
Glasur.286 Einzelne dickwandige, dunkelgrüne 
Glasscherben könnten bereits Anhaltspunkte 
für eine Datierung in das späte 18. Jahrhun-
dert sein. Schicht 521 enthielt Fragmente mit 
blauem Unterglasur-Pinseldekor und weissem 
Malhorndekor auf roter Grundengobe, blau be-
malte Fayence sowie zwei unverzierte Stielfrag-
mente von Tonpfeifen.287 Auf der Ostseite des 
Schandpfahlfundamentes wurde in Phase 5 oder 
6 Schicht 392 angeschüttet, die auch nach den 
Funden Schicht 521/523 etwa entspricht.
Alle jüngeren Gassenniveaus wurden bei 
der Aufdeckung der Grabungsfläche mit dem 
Bagger abgetragen. In Schicht 522 und unter 
Schicht 523 konnte noch ein Pfostenloch 535 do-
kumentiert werden (Beilage 7,1). Seine Funktion 
ist unklar.
Phase 7
Bei der Aufdeckung der Grabungsfläche mit 
dem Bagger wurden die noch vorhandenen 
Reste einer steinernen Stadtbachfassung und 
der zugehörigen Baugrube- oder Baugrubenfül-
lung 520 weitestgehend beseitigt (zu den letz-
ten Spuren vgl. Beilage 7,1 und P402). Weiter-
gehende Aussagen zum Stadtbach und seiner 
Fassung sind daher kaum möglich. Sicher ist, 
dass die Anlage nach Schicht 523 erfolgte (vgl. 
P402) und auch das Fundament von Kreuz-
gassbrunnen 144 und Prangerfundament 413 
überschnitten oder ausgebrochen wurden. Die 
Baugrubenverfüllung 520 enthielt neben zahl-
reichen umgelagerten Altstücken weisse Fa-
yence, innen und aussen grün glasierte Keramik 
mit weisser Grundengobe, Irdenware mit mehr-
farbigem Malhorn- oder Spritzdekor sowie eu-
ropäisches Porzellan und Fragmente eines Klar-
glasgefässes.288 Dies ist ein Fundspektrum, wie 
es im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert er-
wartet werden kann. Von der auch in anderen 
Grabungsflächen beobachtbaren Stadtbachein-
fassung aus Granitplatten 702 haben sich nur 
darunterliegende Horizontierungsplatten 519 
aus Sandstein erhalten (Beilage 7,1). Die Granit-
platten selbst wurden beim Freilegen der Fläche 
mit dem Bagger entfernt. Im Zusammenhang 
mit 519 wurde kein Fundmaterial geborgen.
Phase 8
Den Abschluss der stratigrafischen Abfolge bil-
den die einbetonierte Stadtbachröhre 3 und das 
rezente Gassenpflaster 1 nebst Unterbau (Bei-
lage 7, P400/401, P402 und P403).
Abb. 59: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 5. 
 Aufsicht auf das Schand-
pfahlfundament 413 mit der 




286 Fnrn. 83648, 87298.
287 Fnrn. 91345, 76200.
288 Fnrn. 83647, 76198, 83646, 89986.
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2.2.4.16
Fläche 6: Gassenmitte, vor den Häusern 
Gerechtigkeitsgasse 74 bis 68
Die 2004/05 ergrabene Fläche 6 (Abb. 12, Fl. 6 
rot) schliesst unmittelbar östlich an Fläche 5 
an. Auch bei dieser Fläche wurde nur die Seite 
südlich des rezenten Stadtbachs 3 freigelegt 
(Beilage 8). Die Nordseite war vollständig von 
Werkleitungen gestört. Die Fläche wurde neben 
den Stadtbachfundamenten 390/702 maschinell 
bis auf die Schichten des 18. Jahrhunderts abge-
tragen (Schicht 392) und circa 60 cm unter der 
heutigen Pflasterung 1 ein erstes Dokumentati-
onsniveau (Beilage 8,1) erstellt. Ein zweites Do-
kumentationsniveau folgte auf der Oberkante 
der Schichten 408, 410, 411 und 494 nach Ent-
fernen des steinernen Stadtbachs 390 und der 
Schicht 392 (Dok. 2, ohne Abb.). Anschliessend 
wurden von Hand vier Sondierschnitte angelegt 
und jeweils ein Querprofil dokumentiert (von 
West nach Ost: Beilage 8, P503–P506). Ein grös-
seres zusammenhängendes fünftes Dokumen-
tationsniveau galt dann den ältesten Stadtbach- 
und Gassenschichten im Niveau der Schichten 
560, 563, 564, 636 und 578 (Beilage 8,2). Die 
Schichtinformationen aus den Querprofilen, 
den Flächenabträgen und Dokumentationsni-
veaus wurden wie in Fläche 5 zeichnerisch zu 
einem Ost-West-Profil P500–502 zusammenge-
setzt, das schräg etwa auf der Achse 203 verläuft 
und damit die seitlich der Stadtbachfassungen 
liegenden Gassenniveaus erfasste.
Ein besonderes Problem bei der Bespre-
chung dieser Fläche stellt die von Querprofil zu 
Querprofil stark wechselnde Stratigrafie der äl-
testen Stadtbachschichten dar, da der Stadtbach 
offenbar keine durchgängig vorkommenden 
Reparatur- und Umbauniveaus aufweist und 
offenbar auch nicht immer geradlinig verlief. 
Angesichts dieser Problematik liegen die Quer-
profile zu weit auseinander, um Schichten sicher 
miteinander korrelieren zu können. Gleichzei-
tig waren die Flächenbefunde so schwer abzu-
grenzen und zu interpretieren (unterschied-
lich gefärbte Kiese, Sande, Silte und Schotter), 
dass die gezeichneten Flächendokumentati-
onen (Dok.  2–4) keine Verständnishilfe sind 
und deshalb in Beilage 8 nicht abgebildet wer-
den. Zum besseren Verständnis werden daher in 
der Phase 2 die Querprofile von West nach Ost 
besprochen und auf die möglichen Korrelatio-
nen der Gassenschichten hingewiesen. Der Gra-
bungsfläche sind 99 Befunde zuzuordnen.289
Gleichzeitig ist darauf hinzuweisen, dass 
die Schichtenabfolge des 13. Jahrhunderts sicher 
vom anstehenden Boden 4 bis zur alles egali-
sierenden Oberkante von Schicht 408, vermut-
lich sogar bis zur Oberkante von Schicht 494 
reicht (Beilage 8, P500–506). Alle jüngeren Be-
funde und Schichten folgen mit einem so gros-
sen zeitlichen Abstand, dass von einer langfris-
tigen Versiegelung – von einem Pflaster sind 
allerdings keine Spuren erhalten – oder Strati-
grafiekappungen ausgegangen werden muss, be-
vor mit neuzeitlichen Befunden und Schichten 
des 18./19. Jahrhunderts erneut das Niveau an-
gehoben wurde.
Phase 0–1
Der anstehende Boden 4 lag durchschnittlich 
2,00 m unter der heutigen Pflasterung 1 (Bei-
lage 8, P500–506). Er bestand aus einem fahlgel-
ben, kiesigen kompakten Silt, in dem sich san-
dige Kieslinsen befanden. Die Oberfläche weist 
keine auflagernden alten Humusreste auf und ist 
nicht eben. Sie weist diverse Dellen, «Gruben» 
und Vertiefungen auf, die sowohl natürlich als 
auch künstlich sein können und vermutlich auf 
erste stadtgründungszeitliche Erdbewegungen 
(Humusabträge oder Wurzelstockrodungen) 
zurückzuführen sein könnten.
Phase 2
Profil P503 (Abb. 60) schneidet den Stadtbach 
fast am Ende der «Absetzgrube» 703, die hier 
kantig in den anstehenden Boden 4 eingeschnit-
ten ist und wohl dem Stadtbach 549 in Fläche 5 
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289 Pos. 001, 002, 003, 004, 390, 391, 392, 406, 407, 408, 
409, 410, 411, 412, 414, 415, 416, 417, 490, 491, 492, 493, 
494, 495, 496, 497, 498, 499, 500, 501, 502, 503, 504, 505, 
506, 507, 508, 509, 510, 511, 512, 513, 514, 548, 549, 550, 
551, 552, 553, 554, 555, 556, 557, 558, 559, 560, 561, 562, 
563, 564, 565, 566, 567, 568, 569, 570, 571, 572, 573, 574, 
575, 576, 577, 578, 579, 617, 618, 619, 620, 621, 622, 623, 
624, 625, 626, 627, 628, 629, 630, 631, 633, 634, 635, 636, 
637, 638, 639, 702, 703.
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entspricht (vgl. Beilage 7,2 und P402, P403). 
Die senkrechten Seitenwände weisen keinerlei 
Spuren einer ursprünglichen, seitlichen Einfas-
sung (horizontale Bohlen mit Befestigungspflö-
cken oder Faschinen) auf. Seitlich liegen dem 
anstehenden Boden zwei dünne Horizonte 623 
(Sand) und 621 (Holzkohlekonzentration) auf. 
Es kann nur vermutet werden, dass es sich hier-
bei um die ältesten Laufniveaus seitlich des 
Stadtbachs handelt. Schicht 623 enthielt Tier-
knochen.290
Dieses älteste Stadtbachniveau wurde 
in einem zweiten Schritt mit der Kies-Sand-
Schicht 620 aufgefüllt. Ob in diesem Zuge die 
unmittelbar westlich in 703 liegende Schicht 548 
(vgl. Beilage 7, P400/401) abgegraben wurde 
oder sich die beiden Schichten 548 und 620 ent-
sprechen, wurde auf der Grabung nicht geklärt. 
Schicht 620 bildete zugleich auch einen circa 
20 cm starken neuen Gassenhorizont, insofern 
würde eine Parallelisierung mit der westlich ge-
legenen Sand-Kies-Knochen-Schicht 545 eher 
Sinn ergeben (vgl. Beilage 7, P402). Im Osten 
von Fläche 6 dürften die Schichten 563/636/575 
beziehungsweise 564/560 Schicht 620 entspre-
chen (Beilage 8, P500–502). Die Stadtbach-
begrenzung dieses nächsten Entwicklungs-
schritts hat sich in P503 als senkrechter, stark 
eisenoxidüberprägter Abdruck in Schicht 622 
erhalten. So können wir annehmen, dass mit 
Schicht 620 zusätzlich die Gassenschichten und 
Gehniveaus 619, 574, 573/572 und wohl auch 557 
aufgeschüttet wurden oder sich ausbildeten. Die 
Gasse lag damit insgesamt 40 cm höher als vor-
her. Die Schichten 620, 619, 574, 572, 622 und 
557 erbrachten ausser Tierknochen, Nägeln und 
winzigen Buntmetallfragmenten keine typolo-
gisierbaren Funde.291 Schicht 573 enthielt die 
Fragmente zweier gewulsteter Becherkacheln 
(Taf. 11,206).292
In einem dritten Schritt wurde die Gasse mit 
der Schicht 502 aufgehöht (bis 75 cm über ältes-
tem Gassenniveau), die auch das vorhergehende 
Stadtbachbett ausfüllte.293 Das neue Stadtbach-
bett 571 entstand mit senkrechten, wohl ehemals 
verbretterten Seitenwänden in identischer Posi-
tion. Wenn wir davon ausgehen, dass die erhal-
tene Oberkante von Schicht 502 etwa auch die 
Oberkante der Stadtbach-Seitenwand war, so 
hätte der Bach eine Tiefe von immerhin 60 cm 
gehabt. Möglicherweise entsprechen die weiter 
östlich in Fläche 6 gelegenen Gassenschichten 
550/570/624/511 dieser Aufhöhung. Schicht 502 
enthielt den eingezapften Fuss eines Aquamani-
les (Taf. 2,6) sowie ein Fragment einer gedreh-
ten Becherkachel.294 Als Ablagerung während 
der Bestandszeit dieses Stadtbachniveaus kann 
die feinsandige Schicht 571 angesehen werden. 
Sie enthielt neben einem Linsenboden Leisten-
ränder der Typen TR20a1 und TR20f1 (Taf. 7,115) 
sowie als besondere Form ein kleines Töpfchen 
oder Ausgusskännchen (Taf. 8,139).295
Bei gleichbleibendem Gassenniveau zeigt 
das Profil noch drei weitere Schichten 553, 503 
und 504, die eine eingegrabene Mulde oder Ero-
sionsrinne (Schadensereignis?) ausfüllen (Bei-
lage 8, P503).296 Da im Profilaufschluss keine 
weiteren baulichen Strukturen einer Stadt-
bachseitenwand nachgewiesen werden konn-
ten, kann nicht beurteilt werden, ob es sich 
bei den Schichten um eine einmalige Ausbes-
serung/Aufschüttung oder eine mehrphasige 
Abb. 60: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 6.  Profil 
P503. Blick nach Westen. 
Das Profil ist oberhalb der 
Schicht 503  bereits abge-
tragen.
290 Fnr. 89344.
291 Pos. 620: Fnrn. 88341, 88342, 88343. Pos. 619: Fnr. 
78595. Pos. 574: Fnr. 78588. Pos. 572: Fnr. 78592. Pos. 622: 
Fnr. 89343. Pos. 557: Fnr. 83634.
292 Pos. 573: Fnr. 78590.
293 Vermutlich handelt es sich bei dem tiefsten Abschnitt 
von 502, der sehr torfig erschien, um die Reste abgelagerter 
Stadtbachsedimente aus der Zeit vor 502 (Fnr. 81775).
294 Fnrn. 86882, 89339, 76192.
295 Fnrn. 87294, 89329.
296 Schicht 553 ist vermutlich auch die nicht in den Profi-
len auftretende Schicht 514 zuzurechnen. Fnr. 76196: wohl 
13. Jh.
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Massnahme/Ablagerung gehandelt hat. Sollte 
die südliche Kante in 502 tatsächlich einen ehe-
maligen Stadtbachrand darstellen, so wäre der 
Bach in dieser Phase ungewöhnlich breit gewe-
sen. Nach der feinsandigen und lagigen Struk-
tur der Schichten 553 und 503 könnte es sich 
tatsächlich um abgelagerte Stadtbachsedimente 
handeln, die von einer nachfolgenden Gassen-
schotterung 504 überdeckt wurden. Nach der 
stratigrafischen Position könnten in der Fortset-
zung nach Osten die Schichten 416 und 567/565 
entsprechen. Schicht 553 erbrachte ausser einem 
Linsen- und einem Standboden (Lämpchen?) 
sowie einem Schindelnagel keine datierba-
ren Funde.297 Schicht 503 enthielt einen deut-
lich unterschnittenen Leistenrand TR20d1.298 
Schicht 504 erbrachte neben einem Nagel und 
Buntmetalldraht die Randscherbe eines kleinen 
Kännchens mit rundlich ausbiegendem, aussen 
schwach gekehltem Rand.299 Auf Schicht 553 
folgt noch ein stark holzkohlehaltiges Schicht-
paket 500/501 (in P500–502 nicht dargestellt), 
das möglicherweise einen Nutzungshorizont 
oder eine Gassenoberfläche darstellt. Es enthielt 
einen Leistenrand TR20d1.300
In einem weiteren Schritt wurde das Gas-
senniveau – nach einer Kappung oder Planie-
rung – mithilfe der sehr sandigen Kiesschicht 
408 flächig um bis zu 50 cm angehoben und 
lag damit circa 1,20 m über dem anstehen-
den Boden (Beilage 8, P503). Schicht 408 fand 
sich auf der ganzen Fläche und in allen Quer-
profilen. Eine eindeutig zugehörige Stadtbach-
fassung ist in keinem Profil vorhanden, es sei 
denn man würde die Eingrabungen und Auf-
füllungen 498 (in P503 und P506) als solche 
ansprechen. Für diese lässt sich aufgrund jün-
gerer Überschneidungen jedoch kein stratigra-
fischer Anhaltspunkt gewinnen. Sie könnten 
demnach auch in einen jüngeren Zusammen-
hang gehören, obwohl die wenig umfangreichen 
Funde (Taf. 4,47) hierfür keine Anhaltspunkte 
liefern.301 Die Stadtbachfassung zu Schicht 408 
lag demnach wohl weiter nördlich ausserhalb 
der Grabungsfläche.
Schicht 408 kann im Westen in Fläche 5 
möglicherweise mit Schicht 534 korreliert wer-
den. Zu Schicht 408 gehört auch die Schicht-
linse 558.302 Das aus Schicht 408/558 stammende 
Fundmaterial der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts ist umfang- und variantenreich (Bei-
lage 13): als Altstücke fanden sich Töpfe TR10b 
und TR15, dazu kommen gedrehte Becherka-
cheln (Taf. 11,210), Fragmente mit Rollstempel-
dekor und Aquamanilien (Taf. 2,2.5) und zwei 
Ausgusstüllen (Bügelkanne oder Ausgusskänn-
chen, Taf.  2,12.13), Dreibeintöpfe DTR1 und 
DTR2, auch mit angesetzten Füssen und Wulst-
henkeln (Taf.  4,50.59), Lämpchen LAR1 und 
LAR3a (Taf. 3,28) und die Leistenrandvarianten 
TR20b1 (Taf. 6,104), TR20d1, TR20e1 (Taf. 7,111), 
TR20f1 und TR20h1 (Taf.  7,128). Als Sonder-
funde begegnen uns ein figürlicher Deckelgriff 
(Taf. 11,212, Tiegeldeckel?), eine Bergkristall-
perle (Taf. 11,220), ein Werkzeug unbekannter 
Funktion (Taf. 15,274), ein Hufeisen (Taf. 17,288), 
ein Abfallstück der Knochenringproduktion 
und ein Bergkristall-Trümmerstück.303
Betrachten wir vor der Beschreibung der 
weiteren Entwicklung zunächst die Situation in 
den nach Osten folgenden Profilen. Profil P504 
zeigt Entwicklungen, die denen in P503 relativ 
gut entsprechen, nur dass ein ältestes Stadtbach-
bett nördlich ausserhalb des Profilausschnitts zu 
liegen scheint. Die stratigrafische Abfolge be-
ginnt mit einer bis zu 45 cm starken, mehrpha-
sigen (?) Gassenaufhöhung 563/564, der westlich 
Schicht 620 und östlich die Schichten 636 und 
560 stratigrafisch entsprechen dürften. In der 
Oberkante von 563/564 ist der Rand eines Stadt-
bachs erkennbar. Schicht 564 enthielt neben 
zahlreichen Tierknochen ein Hufeisenfragment 
und eine Topfsonderform.304 In Schicht  563 
fand sich ein leider unbestimmbarer Brakteat 
(13./14. Jh.?).305 Möglicherweise entstanden im 
Kontext dieses Stadtbachniveaus auch noch die 
Gassenschichten 559306 und 556,307 bevor der 
Stadtbach mit Schicht 562 aufgefüllt,308 eine 
neue Stadtbachrinne in fast identischer Posi-
tion angelegt und die Gasse mit den Schotter-
schichten 555309 und möglicherweise 550 (mit 
Fragment eines Schaftleuchters, Taf.  3,34)310 
aufgehöht wurde. Möglicherweise entspre-
297 Fnr. 83642.
298 Fnr. 87295.
299 Fnrn. 76194, 76195.
300 Pos. 500: Fnr. 75750. Pos. 501: Fnr. 81898.
301 Fnr. 91295.
302 Fnr. 83637.
303 Fnrn. 90098, 91293, 91291, 88339, 59937, 59938, 59950, 
69295, 91282, 91281, 91278.
304 Fnr. 87288.
305 Fnr. 88684.
306 Fnrn. 86881, 82046, 81779, 81790. Kein datierendes 
Fundmaterial.
307 Fnr. 83636. Kein datierendes Fundmaterial.
308 Fnr. 82044, eine gedrehte Becherkachel. Im selben Kon-
text liegt Schicht 633 (Teil von Schicht 562?): Fnr. 81788. 
Kein datierendes Fundmaterial.
309 Fnr. 83632, eine gewulstete Becherkachel.
310 Fnr. 83638.
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chen diesen Vorgängen in P503 Schicht 502 und 
Schicht 570/624 in der Fortsetzung nach Os-
ten. Der Stadtbach wurde von einer sehr san-
digen Schwemmschicht 551/630 verfüllt,311 über 
der sich weitere Stadtbachsedimente 554 (mit 
zahlreichen Holzkohlebröckchen, Knochen-
fragmenten, Lederschnipseln, Haselnussscha-
len, Fischwirbeln und -schuppen),312 552313 und 
549314 entwickelten, die wie in P503 relativ weit 
in die Gasse hineinreichten. Auf 551/630 lag am 
Stadtbachrand noch die stark vergangene holz-
kohlehaltige Schicht 628/629 (Beilage 8, P500–
502), bei der es sich um Reste einer brett- oder 
balkenartigen Bachrandbegrenzung gehandelt 
haben mag.315
Im Zuge dieser Ablagerungen scheint sich 
die eigentliche Stadtbachrinne immer wei-
ter nach Norden verlagert zu haben, bevor mit 
Schicht 416/512 eine Aufschotterung einge-
bracht wurde, die wohl nur noch als Gassen-
bereich interpretiert werden kann (Beilage 8, 
P504).316 Schicht 416 dürfte im Westen stratigra-
fisch etwa Schicht 504 und im Osten Schicht 565 
entsprechen. Zwischen 416 und 408 wurde noch 
Schicht 513 mit gedrehten Becherkacheln und 
einem Lämpchen (Taf. 3,30) abgelagert (in kei-
nem Profil aufgeschlossen).317 Mit dem überla-
gernden Gassenschotter 408 erreichte auch hier 
die Aufschotterung eine Höhe von circa 1,20 m 
über dem anstehenden Boden.
Das dritte Querprofil P505 zeigt zwischen 
dem anstehenden Boden 4 und Aufschotte-
rung 408 respektive 494 nur Gassenhorizonte 
von circa 1,10 m Gesamtmächtigkeit. Dabei 
ist als Besonderheit in die Basisschicht 636 in 
Ost-West-Richtung auf mehr als 6,80 m Länge 
stadtbachparallel (Abstand ca. 1,40 m) ein im 
Querschnitt wohl rundes Fichten- oder Lär-
chenstammholz (Dm. ca. 20–30 cm) 617 ein-
gegraben worden (Baugrubenverfüllung 635, 
Überdeckung 638 und 560). Dessen Funktion 
bleibt mangels ergänzender baulicher Struk-
turen völlig unklar (vgl. aber ähnliche Situa-
tion in Fläche 7). Nach den noch vorhandenen 
Resten handelt es sich nicht um die Reste einer 
Teuchelleitung (Abb.  61). Der Stamm wurde 
C14-datiert (Probe Nr. B 9509)318 und ergab 
800 ±30 BP, was korrigiert 1219–1260 AD oder 
1184–1275 AD (68,2 bzw. 95,4 % Wahrscheinlich-
keit) entspricht und damit sehr gut zu den üb-
rigen Datierungsanhaltspunkten aufgrund des 
Fundmaterials passt. Als stratigrafische Ab-
folge ergibt sich in P505 von alt nach jung: 636 
(= 563), 639, 617,319 638,320 560 (= 564), 561 (Teil 
von 618?), 618,321 625/626/627 (in keinem der 
Profile),322 570 (= 555, 624, 511), 569,323 567 und 
565/566 (etwa = 416), 408, 507 und 494.
Betrachten wir die zugehörigen Funde 
(Beilage 13), so lagen in Schicht 636 eine Topf-
Sonderform (Taf. 7,131) und eine gedrehte Be-
cherkachel (Taf. 11,204) neben Stand- und Lin-
senböden sowie einem Topfrand TR20d1 und 
Schindelnägeln.324 Schicht 560 enthielt ein rei-
ches Fundspektrum bestehend aus gedreh-
ten Becherkacheln (Taf. 11,192), Fragmente mit 
Rollstempeldekor (Taf. 9,165.172), dem Frag-
ment eines Aquamaniles (Taf. 2,3), einem Aus-
gusskännchen AKR2 (Taf. 2,8), einer  Schüssel 
Abb. 61: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 6. 
 Dokumentationsniveau 5 
von Westen. Im Gassen-
schotter 560 liegt das Fich-
ten- oder Lärchenstamm-
holz 617 (1219 –1260 cal AD 
bzw. 1184–1275 cal AD).
617
311 Fnrn. 83633, 86886. Kein datierendes Fundmaterial.
312 Fnr. 73698 (geschlämmtes Probenmaterial).
313 Fnr. 83640. Kein datierendes Fundmaterial.
314 Fnr. 91346. Kein datierendes Fundmaterial.
315 Schicht 628: Fnr. 88350. Kein datierendes Fundmate-
rial. Schicht 629: Fnr. 81759, Leistenrand TR20h1.
316 Fnrn. 76197, 91343. Kein datierendes Fundmaterial.
317 Fnrn. 75749, 89398, 87289.
318 Fnr. 88546. Bestimmung der Probe durch das AMS- 
Labor der Universität Bern; Kalbrierung mit OxCal 4.3.
319 Fnr. 88546. Kein datierendes Fundmaterial.
320 Fnr. 86900. Kein datierendes Fundmaterial.
321 Fnrn. 81778, 86888. Kein datierendes Fundmaterial.
322 Fnr. 81783, 81791. Kein datierendes Fundmaterial.
323 Fnrn. 81763, 78596, 78150. Kein datierendes Fundma-
terial.
324 Fnrn. 86896, 86879, 81785, 86898, 86880.
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SR1 (Taf. 5,67), einem Topf mit Leistenrand 
TR20b1, einem Spinnwirtel (Taf.  11,215), ei-
nem Fingerring (Taf. 14,259) und einem Berg-
kristall-Trümmerstück.325 Dem entsprechen 
die Funde aus Schicht 561.326 Schicht 570 lie-
ferte wiederum ein reiches Fundspektrum be-
stehend aus gewulsteten und gedrehten Be-
cherkacheln, Fragmente mit Rollstempeldekor 
(Taf.  9,162.170), den Fragmenten eines Aqua-
maniles (Taf.  2,1), einer Ausgusstülle, einge-
zapften Füssen von Dreibeintöpfen (Taf. 4,49), 
einer Schüssel SR1, einem der ungewöhnlichen 
Standringe (Gefässform unbekannt, Taf. 8,158), 
zwei Töpfen mit Leistenrand TR20f1 (Taf. 7,116), 
TR20h1 und einem Hufeisen.327 Mit gedrehten 
Becherkacheln, einer Schüssel SR1 (Taf.  5,63) 
und einem Hufeisen (Taf.  16,283) unterschei-
den sich davon die Funde aus den Schichten 
567 und 565/566 nicht.328 Schicht 507, die in kei-
nem Profil vertreten ist, liegt auf Schicht 408. 
Sie enthielt einen Leistenrand TR20a1.329 Bei 
Schicht 494 handelt es sich um die Reste einer 
weiteren mindestens 20 cm starken Gassenauf-
höhung über Schicht 408 (Beilage 8, P500–502). 
Sie erbrachte mit gedrehten Becherkacheln, 
Rollstempeldekor, Dreibeintöpfen DTR1 und 
DTR2 (Taf. 4,40), Lämpchen LAR3a (Taf. 3,29), 
einem Deckel- oder Schaftleuchterfragment 
(Taf. 3,35) und einem Topf mit Leistenrand 
TR20g1 (Taf. 7,120) ein schönes Fundspektrum 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts.330
Profil P506 (Abb.  62) ganz im Osten der 
Grabungsfläche 6 zeigt bei einer Schichtmäch-
tigkeit von 1,00 m erneut einen im Detail ab-
weichenden Schichtaufbau zwischen dem an-
stehenden Boden 4 und der Oberkante von 
Schicht 408. Der anstehende Boden 4 weist eine 
circa 36 cm tiefe und mehr als 1 m breite Mulde 
(ohne Pos.) auf, die aufgrund des Grabungsbe-
fundes westlich und östlich von P506, jedoch 
nicht sicher als Stadtbachrinne angesprochen 
werden kann. Es könnte sich auch um eine na-
türliche Geländemulde handeln, die nach Ent-
fernung der ursprünglich sicher auflagernden 
Humusschicht entstanden wäre. Diesem Be-
fund entspricht jedoch die Fortsetzung in Form 
von Befund 620/621 und 617 in Fläche 7 (Bei-
lage 9). Es drängt sich daher der Verdacht auf, 
es könne sich gleichwohl um die Spuren einer 
ersten Stadtbachrinne handeln, die mit unre-
gelmässiger Sohlentiefe und unregelmässiger 
Breite durch die Gasse verlief und dort, wo sie 
nicht eingetieft war, randlich vielleicht aus Boh-
len und Brettern bestand.
Dieses mögliche erste Stadtbachbett (oder 
die Geländemulde) wurde mit der ersten massi-
ven Kiesplanie 578/577331 aufgefüllt. Schicht 578 
kann mit den Schichten 636 und 560 weiter 
westlich gleichgesetzt werden (Beilage 8, P500–
502), jedoch wurden diese in P506 nicht dif-
ferenziert. Schicht 578 wird im Norden durch 
eine lineare Struktur 579/631 begrenzt,332 die et-
was unregelmässig ungefähr im Abstand von 
1,20 m zum stratigrafisch quasi gleichzeitigen 
Rundholz 617 verläuft (Beilage 8,2). 631 wird 
als «mit Lehm versetzte, torfige Erde» beschrie-
ben, 579 als «dunkelgraue, lehmige Schicht», 
die sich schlecht von der nördlich anschliessen-
den Schicht 575 abgrenzen lässt. Möglicherweise 
handelt es sich um die Spuren eines vergange-
nen Balkens oder einer Bohle, die den Stadtbach 
auf einer noch nachweisbaren Länge von circa 
7,60 m begrenzt hätte. Nach Norden folgte die 
Schicht 575, die dann die ehemalige Stadtbach-
rinne ausfüllen würde. Jedoch fehlen an der Ba-
sis eindeutige Bachablagerungen und das siltige, 
graue Kiesmaterial mit Holzkohle kann ebenso 
gut in einer nachfolgenden Reparaturphase ein-
gefüllt worden sein. Die sehr ausgeprägte gerade 
Oberkante der Schichten 578, 579 und 575 macht 
den Eindruck, als läge eine gekappte Oberflä-
che vor.
Mit der nächsten Gassenaufhöhung wie-
derholt sich das Bild in nahezu identischer, nur 
circa 20 cm angehobener Position. Eine scharf-
kantige Grenze trennt die sandige Gassen-
schicht 511/624 von den beiden Schichten 510 
und 508, die weder im Profil noch in der Flä-
che exakt voneinander abgegrenzt werden kön-
nen. Schicht 510 ist sandiger, Schicht 508 hat ei-
nen höheren Silt- und Humusanteil (Abb. 62). 
Die Basis von Schicht 510 oder die Oberfläche 
von Schicht 578 bildete der Schichtrest 576.333 
Die Schichten 510 und 508 mögen Reste ei-
ner Stadtbachablagerung oder einer Einfül-
325 Fnrn. 81793, 86892, 83650, 86899, 86895, 86893. Der 
Fundkomplex enthält eine kleine Anzahl jüngerer Funde des 
16.–19. Jh., die auf einen Profilversturz während der Gra-
bung zurückgehen dürften.
326 Fnr. 87285.
327 Fnrn. 87497, 78597, 87495, 89345, 89333, 86890.
328 Schicht 567: Fnr. 78148. Schicht 565/566: Fnrn. 82045, 
82043.
329 Fnr. 75746.
330 Fnrn. 89400, 91300, 91294, 91271.
331 Partiell auflagernd Schicht 635 unter Schicht 508/510. 
Fnrn. 86897, 81800. Kein datierendes Fundmaterial.
332 Fnr. 81786. Kein datierendes Fundmaterial.
333 Fnr. 78598. Kein datierendes Fundmaterial.
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lung im Rahmen einer nachfolgenden Gassen-
aufhöhung sein. In Schicht 508 ist eine Reihe 
von Staken 509 eingetieft (Abb. 62, linker Bild-
rand), deren Spitzen bis in Schicht 575 reichen. 
Hierbei dürfte es sich um den Rest einer Stadt-
bachbefestigung handeln, die vor der nachfol-
genden massiven Gassenaufhöhung 567/565 
zusammen mit den Oberflächen der Schichten 
511, 510 und 508 gekappt wurde. Mit den Schich-
ten 567/565 (eingelagert Schicht 637) und 408 
wurde das Gassenniveau erneut um circa 40–
50 cm oder weitere 20 cm angehoben. Zugehö-
rige Stadtbachbegrenzungen oder -schichten 
waren weder in der Fläche noch im Profil P506 
aufgeschlossen. Die genaue Phasenzuordnung 
des überschneidenden Befundes 498 ist unklar. 
Er könnte möglicherweise auch zur Stadtbach-
wange 390 (Phase 7) gehören.
Schicht 578 enthielt neben einer Sporen-
schnalle (Taf.  13,234) nur einen Dreibeintopf 
DTR1 und Tierknochen,334 was den Funden 
aus Schicht 575 entspricht.335 Aus Schicht 577 
stammt ein Topf mit Leistenrand TR20h1.336 
Die Schichten 624 respektive 511 haben ein 
Fundspektrum erbracht, das gut dem der korre-
lierten Schichten 570/555 entspricht. Neben ge-
wulsteten Becherkacheln fanden sich Rollstem-
peldekor, Fragmente von Dreibeintöpfen DTR2 
(Taf.  4,41), ein Griffzapfen (Taf.  8,148), ein 
Lämpchen LAR3a, eine Schüssel SR1 (Taf. 5,65), 
eine Topfsonderform sowie Töpfe mit Leisten-
rand TR20c1, TR20d1 und TR20g1 (Taf. 6,106) 
und Standboden (z. B. Taf. 8,151).337 Ein beson-
deres Highlight ist der Fund eines goldenen Fin-
gerrings mit blauem Glasstein in Schicht 624 
(Taf. 14,258).
Zusammenfassung
Die Schichtenfolge der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts reicht vom anstehenden Bo-
den 4 bis zur alles egalisierenden Oberkante von 
Schicht 408, vermutlich sogar bis zur Oberkante 
von Schicht 494 (Beilage 8, P500–P506). Sie hat 
damit eine Mächtigkeit von mindestens 150 cm. 
Dahinter verbergen sich mindestens fünf aufei-
nanderfolgende Stadtbachniveaus und zugehö-
rige Gassenschotterungen.
Phase 3 oder 4
Die weitere Stratigrafieentwicklung vom 14. bis 
zum 17. oder 18. Jahrhundert, das heisst bis zur 
durchgängig nivellierenden Gassenschicht 392 
(Phase 5 oder 6) ist vermutlich aufgrund von 
Kappungen und Nivellierungen der Gasse in 
Fläche 6 nur fragmentarisch überliefert und 
wird daher im Folgenden zum besseren Ver-
ständnis nicht mehr nach Profilen, sondern im 
Gesamtzusammenhang besprochen.
Es handelt sich dabei einerseits um Auffül-
lungen und Aufplanierungen von bis zu 20 cm 
Mächtigkeit (Beilage 8, P503 und P504; Schich-
ten 409/411, 410) und anderseits um rundli-
che, flache, muldenartige Eintiefungen in der 
Oberkante von Schicht 408 oder 494 (in Bei-
lage 8,1 gestrichelt eingetragen: Befund 415, 417, 
490–493, 495–497 und 505). Deren stratigrafi-
sche Position kann in aller Regel nur mit Ter-
minus-post-quem-Schicht 408 und/oder Termi-
nus-ante-quem-Schicht 392 angegeben werden. 
Aufgrund der Funde aus diesen Befunden ist si-
cher keine Gleichzeitigkeit gegeben. Schicht 410 
kann nicht sicher datiert werden.338 Schicht 411 
(P503) kann stratigrafisch möglicherweise mit 
Schicht 409 (P504) gleichgesetzt werden, die 
jünger als Schicht 494 ist. Schicht 411 enthielt 
unter anderem das Fragment einer Blattkachel 
mit weisser Behautung und bräunlicher Glasur, 
die frühestens ins 15. Jahrhundert datiert wer-
den kann.339 Bei Schicht 409, die unter ande-
rem gedrehte Becherkacheln und den Ösengriff 
eines Deckels (?) erbrachte (Taf. 8,147), spricht 




Abb. 62: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 6. Profil 
P506. Blick nach Osten, 
Aufsicht auf die Negative 
der Stakenreihe 509 und 
Schichten 508, 510 und 511. 
Darüber die Hintermaue-
rung 390 der steinernen 
Stadtbachwange.
334 Fnrn. 88676, 88672, 78593.
335 Fnrn. 78600, 78591.
336 Fnrn. 78594, 81781.
337 Schicht 511: Fnrn. 88679, 81782, 82049, 81780, 82047, 
81789, 86885, 86884, 78145. Schicht 624: Fnrn. 81765, 
87496, 89336, 86887, 86891, 87493.
338 Fnr. 91267.
339 Fnr. 59940.
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13. Jahrhundert.340 Der Fund aus Schicht 411 
ist deshalb von besonderer Bedeutung, weil 
Schicht 411 von der Baugrube 414 zum Schand-
pfahlfundament 413 überschnitten wurde (vgl. 
Beilage 7, P400/401 sowie Beilage 8, P503), so-
dass das Kachelfragment einen chronologischen 
Anhaltspunkt für den Erbauungszeitpunkt des 
Schandpfahls bildet.
Die Funde aus den Gruben 415341 und 
490342 widersprechen einer Einstufung in die 
zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts nicht, jedoch 
kann eine Fundumlagerung aus 408/494 nicht 
ausgeschlossen werden. Bei Grube 505 könnte 
der Backstein in der Verfüllung Hinweis auf eine 
jüngere Zeitstellung sein.343 Die drei circa 30–
35 cm tiefen Mulden 495,344 496 und 497 liegen 
unmittelbar nebeneinander in der Oberkante 
von Schicht 494 und bilden eine erkennbare 
Gruppe. Sie haben Durchmesser von 1,00–
1,40 m (Beilage 8,1). Grube 496 enthielt mit Leis-
tenrändern TR20h1 und einem Töpfchen oder 
Bügelkännchen (Taf. 8,137) ein Fundspektrum 
des späten 13. Jahrhunderts,345 bei dem jedoch 
nicht sicher ausgeschlossen werden kann, dass 
es sich nicht um umgelagertes Fundmaterial aus 
Schicht 408 oder 494 handelt. Grund für diese 
Annahme ist die Tatsache, dass die benachbarte 
Grube 497 unter anderem Gefäss- und Ofenke-
ramik mit weisser Grundengobe und grüner 
Glasur enthielt. Bei der Ofenkeramik handelt 
es sich um ein sehr flach eingeschnittenes Rap-
portmuster, das man am ehesten im 16./17. Jahr-
hundert erwarten würde.346
Grube 493, die einen Durchmesser von 
50 cm und eine Resttiefe von 25 cm hat und da-
mit eher als Pfostengrube angesprochen werden 
muss, kann aufgrund der Funde (Hohldeckel, 
Tubusfragmente von spätgotischen oder renais-
sancezeitlichen Blattkacheln) nicht genauer als 
ins 15. bis 17. Jahrhundert datiert werden. Auf-
grund der Lage unmittelbar neben dem strati-
grafisch jüngeren Punktfundament 406 (Beilage 
8,1 und P500–502) ist zu fragen, ob es sich bei 
Pfostengrube 493 nicht um einen direkten Vor-
gänger handeln könnte.
Phase 5
Die in der Oberkante der Schichten 408 res-
pektive 494 beobachteten Gruben 491347 und 
492348 und wohl auch 417349 müssen aufgrund 
ihres Fundinhaltes zu den Aktivitäten unmit-
telbar vor der Ablagerung der nachfolgenden 
Schicht 392 gerechnet werden. Schicht 392 ist in 
allen Querprofilen und dem Längsprofil belegt. 
Es handelt sich dabei um eine vermutlich mit 
Kappung aller älteren Gassenschichten auflie-
gende Gassenaufhöhung um 20–30 cm. Schicht 
392 stösst gegen das Schandpfahlfundament 413 
(Beilage 7, P400/401). Ob sie ursprünglich das 
Schandpfahlfundament 413 auch überdeckte 
und das Punktfundament 412 integrierte, wurde 
in der Dokumentation nicht festgehalten. Nach 
den zahlreichen, allerdings stark fragmentier-
ten und kleinstückigen Funden zu urteilen, ha-
ben wir es mit einer Schicht des 18. Jahrhunderts 
zu tun.350 Es liegen unter anderem zahlreiche 
beidseitig über weisser Grundengobe glasierte 
Gefässe, zweifarbiger Malhorndekor, weisse Fa-
yence, Warzen- und Klarglasbecher sowie Stiel-
fragmente von Tonpfeifen vor.
Phase 6
Unter dem Vorbehalt, dass das Punktfunda-
ment 412 (Beilage 7,1) im Zusammenhang mit 
Schicht 392 (Phase 5) nach der Verlegung des 
Schandpfahls angelegt wurde, kann das Punkt-
fundament 406/407 (Beilage 8,1) möglicher-
weise der Phase 6, das heisst der Gruppe der 
jüngeren Punktfundamente zugerechnet wer-
den (Abb. 63). Es wurde mit der Baugrube 407 
(Dm. ca. 1,40 m) in Schicht 392 eingetieft. Zur 
Aufnahme eines Pfostens wurde in der Grube 
ein runder Sandsteinrohling mit quadratischer 
Aussparung von etwa 20 × 24 cm verlegt. Lei-
der liegen weder aus der Baugrube noch aus 
dem zentralen Loch Funde vor. Das Punktfun-
dament wurde allerdings vom Stadtbach 390 
(Phase 7) überschnitten und ist damit stratigra-
fisch entsprechend eingebunden.
Phase 7
In allen Querprofilen (Beilage 8, P503–P506) 
überschneiden die Baugrube und die Hinter-
mauerung des steinernen Stadtbachkanals 390 
die Schicht 392 und darunterliegende ältere 
Schichten. Dabei kann die Hintermauerung 
der Kanalwange sowohl aus grösseren Sand-
steinblöcken als auch aus vermörteltem, stär-
340 Fnrn. 59936, 91285, 91279.
341 Fnrn. 69300, 91290, u. a. eine aussen glasierte WS.





347 Fnrn. 59944, 59945.
348 Fnrn. 91292, 91288.
349 Fnrn. 91286, 59943.
350 Fnr. 69991.
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ker plattigem Bruchsteinmaterial und sogar aus 
Bollensteinen bestehen. Sie weist leicht variie-
rende Breiten von 20–40 cm auf (Abb. 64). Aus 
der dokumentierten Baugrubenfüllung stammt 
ein umfangreiches Fundmaterial des 18. und 
19. Jahrhunderts. (Abb.  65),351 wie wir es aus 
Bern unter anderem aus der Stadtabfallschüt-
tung unter der Brunngasshalde kennen. Neben 
unverzierten Tonpfeifenstielen und diversen 
Irdenwaren (mit weisser, roter und schwarzer 
Grundengobe) begegnen uns gedrehte Mineral- 
und Bitterwasserflaschen sowie Koppchen aus 
Steinzeug, weisse oder blau respektive mehrfar-
big bemalte und manganviolett spritzdekorierte 
Fayencen und Steingut mit blauem Umdruckde-
kor. Letzteres wurde um 1780 in England entwi-
ckelt, hatte seine Hauptproduktionszeit jedoch 
zwischen etwa 1820 und 1840.352 Von besonde-
rer Bedeutung ist aber die Tatsache, dass sich 
unter den Metallfunden bereits drei industri-
ell gefertigte Drahtstifte (Nägel) befinden, de-
ren Entwicklung auf eine französische Erfin-
dung des Jahres 1806 zurückgeht. Bislang ist 
nicht eindeutig geklärt, ab wann Drahtstifte 
in nennenswertem Umfang in Europa produ-
ziert und verwendet wurden (ab der Mitte des 
19. Jahrhunderts?).353 Unter den Funden der 
bernischen Brunngasshalde, die vor etwa 1832 
abgelagert wurden, fehlen Drahtstifte jedenfalls 
noch. Sollte es sich bei den drei Nägeln nicht 
um Fundvermischungen aufgrund jüngerer 
Baumassnahmen oder Bodeneingriffe handeln, 
so hätte dies erhebliche Auswirkungen auf die 
Datierung der Bauphase 7 in diesem Abschnitt. 
Unabhängig von den Nägeln kann jedoch auch 
die Steingutscherbe mit dem blauen Umdruck-
dekor herangezogen werden, die ein zusätzli-
ches Indiz dafür ist, dass die Hintermauerung 
des Stadtbachs zumindest im Bereich der Flä-
che 6 vermutlich eine Baumassnahme der ers-
ten Hälfte oder des zweiten Drittels des 19. Jahr-
hunderts darstellt. Diese Annahme deckt sich 
mit der Datierung der Aufgabeverfüllungen der 
älteren Punktfundamente und wird durch die 
im Nachhinein archivalisch belegbaren Bauda-
ten für den Stadtbachkanal in diesem Abschnitt 
(1828, Kap.  4.4) bestens bestätigt. Zum Kanal 
des Stadtbachs gehört auch die innere Einfas-
sung aus hochkant stehenden Granitplatten 702. 
Diese setzen auf der Stadtbachsohle auf einzel-
nen Horizontierungssteinen auf, die auch unter 
die Kanalwange 390 ziehen. 390 und 702 ent-
standen gemeinsam und gleichzeitig als Kanal-
wange der Phase 7.
Phase 8
Als jüngere Elemente sind neben diversen Stö-
rungen 2 noch zu erwähnen: die Schwellenfun-
damente 391 des Trams von 1890 (Beilage 8,1 
und P500–502), eine an ein Strassenpflaster er-
innernde grobe Steinschüttung über der Stadt-
bachwange 390, der überschneidende, verrohrte 
und einbetonierte Stadtbach 3 (Beilage 8, P506) 
und das letzte Strassenpflaster 1 mit seinem Un-
terbau.
Abb. 63, links: Bern, Ge-
rechtigkeitsgasse, Fläche 6. 
Aufsicht auf das Punktfun-
dament 406 in der mit 407 
verfüllten Baugrube, 
die in Schicht 392 einge-
graben ist. 
 
Abb. 64, rechts: Bern, Ge-
rechtigkeitsgasse, Fläche 6. 
 Dokumentationsniveau 1. 
Blick nach Osten. 
In der Längsachse Stadt-
bachkanal 3, Granitplatten 







351 Fnrn. 56588, 59939, 69297, 69992, 83643, 88340, 89396.
352 Vgl. Heege 2010b, 64.
353 Vgl. zur Thematik die weiterführende Literatur bei 
Heege 2010a, 200.
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2.2.4.17
Fläche 7: Gassenmitte, vor den Häusern 
Gerechtigkeitsgasse 66 und 64
Die Sondierung 11 von 1999 (Abb. 12, S11 grün) 
liegt im Bereich der Fläche 7 von 2004/05 und 
wird zusammen mit dieser erläutert. Fläche 7 
folgt mit einem nicht dokumentierten Abstand 
von circa 85 cm auf die Fläche 6. Sie wurde di-
rekt südlich des betonierten Stadtbachs 3 ange-
legt, wobei die jüngeren Horizonte des 14. bis 
20. Jahrhunderts bis auf eine Höhe von etwa 
531,35 m ü. M. undokumentiert mit dem Bag-
ger abgetragen wurden, um zusätzliche Ausgra-
bungszeit für die ältesten Stadtbach- und Gas-
senniveaus zu gewinnen (Beilage 9). Ein Teil 
der abgebaggerten jüngeren Horizonte wurde 
am östlichen Ende der Grabungsfläche in Pro-
fil P603 zeichnerisch dokumentiert. Aus der 
Sondierung 11 liegen ergänzend zwei Querpro-
filskizzen (P602, P604) vor, die vom anstehen-
den Boden bis zum rezenten Pflaster 1 reichen, 
jedoch aus zwei unterschiedlich detailliert do-
kumentierten Profilabschnitten aus der Son-
dierung (oberer Teil) und der Plangrabung 
(unterer Teil ab Dokumentationsniveau 1) zu-
sammengesetzt werden mussten. In zwei Doku-
mentationsniveaus (Beilage 9,1–2) wurden die 
wichtigsten Befunde in der Fläche dokumen-
tiert. Insgesamt existieren vier Querprofile oder 
Teilprofile sowie ein Längsprofil (P600), das aus 
den Informationen der Grabungsflächen und 
der Querprofile zusammengesetzt wurde. Flä-
che 7 umfasst aufgrund der geschilderten Gra-
bungsmethodik nur 48 Befunde aus der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts.354 Sie hat mit Flä-
che 8 ein gemeinsames Vermessungsnetz, das in 
seinen Achsen nicht mit dem der Flächen 2 bis 
6 und 9 und 10 übereinstimmt.
Phase 0–1
Der anstehende Boden (Moränenkies) 4 wurde 
ab einer Höhe von 529,85 m ü. M. ohne Reste ei-
ner ehemaligen Humusauflage angetroffen. Die 
Oberkante liegt circa 1,60 m unter der jüngsten 
Pflasterung 1. Die Oberfläche ist unregelmässig 
und fällt von Süd nach Nord Richtung Gassen-
mitte leicht ab (P602, P603). Ausserdem gibt es 
entsprechend der Topografie ein leichtes Gefälle 
von Westen nach Osten (P600).
Phase 2
Im anstehenden Boden 4 liessen sich als Fort-
setzung des Befundes aus Fläche 6 (Beilage 8, 
P506) verschiedene längliche Gruben (617, 620 
und 621), ovale oder rundliche Gruben (575, 578, 
580 und 618), Pfostengruben (630?) und locker 
gestreute Gruppen von Stakenlöchern (619, 
573/629) nachweisen (Beilage 9,2). Spuren einer 
eindeutig eingefassten Stadtbachrinne 567/569 
fanden sich erst in einem höheren Niveau 
(Beilage 9,1). Die angetroffenen Stakenlöcher 
573/629 scheinen auf zwei Achsen zu liegen, die 
die Gruben 575/578/580 von den Gruben 617 re-
spektive 620/621 trennen. Die Grabungsfläche 
ist jedoch zu klein, um eindeutig entscheiden 
zu können, ob hier zwei Stakenachsen im rech-
ten Winkel aufeinandertreffen und damit bau-
liche Strukturen oder Reste von Zäunen oder 
Grundstücksgrenzen eines möglichen stadt-
gründungszeitlichen Horizontes (Bauplatz) vor-
liegen.355
Die gleichartige Ausrichtung von der West-
Ost-Stakenachse 573/629 und den Grubenbe-
funden 617, 620 und 621 sowie dem späteren 
A a r e
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Sondierungen S1 bis S5, 2000
Sondierungen S1 bis S12, 1999
Grabungsflächen 1994 und 1998
Grabungsflächen 1 bis 20, 2004/05





Abb. 65: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 6. Fund-
material aus der Baugrube 
des steinernen Stadtbach-
kanals 390/ 702. M. 1: 2.
354 Pos. 002, 007, 550, 551, 552, 553, 554, 555, 556, 557, 
558, 559, 560, 561, 562, 563, 564, 565, 566, 567, 568, 569, 
570, 571, 572, 573, 574, 575, 576, 577, 578, 579, 580, 617, 
618, 619, 620, 621, 622, 623, 624, 625, 626, 627, 628, 629, 
630, 631.
355 Ich danke Adriano Boschetti für diesen Hinweis, vgl. 
Boschetti-Maradi 2012, 41 und 43.
















































































































































































































































































































































Beilage 9,1 / Dok. 1




















































Beilage 9: Bern, Gerechtigkeitsgasse 
2004/05, Fläche 7. 1 oberstes Dokumenta­
tionsniveau 1; 2 unteres Dokumentations­
niveau 2. Längsprofil P600: Originalansicht 
von Norden, gespiegelt. Querprofile P601, 
P602, P603: Ansicht von Westen; P604 
nicht abgebildet. M. 1:50.
 Phase 1: anstehender Boden
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitauskleidung Stadtbach, 











































































































Beilage 10.1 / Dok. 2
P 701 P 703
P 702 P 704
Beilage 10: Bern, Gerechtigkeitsgasse 
2004/05, Fläche 8. 1 unteres Dokumenta­
tionsniveau 2. Querprofile P701 und P702: 
Ansicht von Osten; P703 und P704: An­
sicht von Westen. Längsprofil P700 nicht 
abgebildet. M. 1:50.
 Phase 1: anstehender Boden
  Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitauskleidung Stadtbach, 
  Betonrohr, Leitungsgräben und rezente Störungen
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Stadtbach 567 nähren jedoch den Verdacht, es 
könne sich bei diesen Strukturen statt um an-
thropogen eingetiefte Gruben unbekannter 
Funktion vielmehr um die Spuren eines ältes-
ten Stadtbachs (Breite ca. 75–90 cm, Tiefe mehr 
als 40 cm) handeln, der mit unterschiedlich 
stark eingetiefter (oder erodierter?) Sohle ver-
lief und zu dem die Stakenlöcher 573/629 die 
letzten Reste einer ursprünglich anzunehmen-
den (Faschinen- oder Bretter-?)Begrenzung bil-
den könnten. Ob auch das Pfostennegativ 630 in 
einen solchen baulichen Zusammenhang gehört 
(Beilage 9,2), ist unklar. Im Zusammenhang mit 
den tiefer liegenden Bereichen 620/621 der an-
genommenen ältesten Stadtbachrinne ist dann 
auch auf die ganz ähnlichen tiefer liegenden 
Stadtbachpartien 703 in Fläche 5 und 6 zu ver-
weisen (Beilage 7). Erstaunlicherweise befinden 
sich in den tiefsten Partien des Stadtbachs 617, 
620 und 621 keine erkennbaren Bachsedimente. 
Wurden diese vor der nachfolgenden Einfüllung 
572/579 entfernt?
Der südlich des angenommenen ältesten 
Stadtbachs liegende Grubenkomplex 580/578/575 
belegt unbekannte Aktivitäten in der Gasse un-
mittelbar südlich des ältesten Stadtbachs. Die 
drei Abschnitte des Grubenkomplexes gehen 
ineinander über, ohne dass eine klare Trennung 
möglich wäre. Alle drei Abschnitte wurden mit 
stark organisch angereicherten, torfig-humosen 
Sedimenten verfüllt (Schicht 557 in Grube 580, 
Schicht 557/577 in Grube 578, Schicht 574 in 
Grube 575, Beilage 9, P602; Abb.  66). Ganz 
im Osten der Grabungsfläche wurde eine wei-
tere, südlich des Stadtbachs liegende Grube 
618 angeschnitten (Beilage 9,2), die allerdings 
mit einer kiesigen Schicht 628 verfüllt wurde 
(Beilage 9, P603; Abb. 67). Die gesamte Gassen-
fläche und auch die potenzielle älteste Stadt-
bachrinne wurden in der Folge mit der Schicht 
572/579 aufgefüllt, die auch die genannten Gru-
ben 20–25 cm hoch überplanierte und versie-
gelte. Ihre Verfüllungen 557, 574 und 577 bilden 
demnach die ältesten, fundführenden strati-
grafischen Einheiten dieses Grabungsschnit-
tes (Beilage 13).356 Schicht  557 enthielt neben 
zahlreichen Tierknochen eine Topfrandson-
derform (Taf.  7,134) sowie einen frühen Leis-
tenrand TR20a1 (Taf. 6,101). Schicht 574 ergab 
neben Schuhsohlen und Resten von Schuhober-
ledern (Kap. 3.2.4) Tierknochen und einen Leis-
tenrand TR20c1. Schicht 577, die vollständig ge-
schlämmt wurde, enthielt neben dem Fragment 
eines Grapenfusses, Tierknochen, Haselnuss-
schalen, Leinsamenkapseln und Fischschuppen. 
Das nicht sehr umfangreiche Fundmaterial be-
legt gleichwohl, dass wir uns zeitlich frühestens 
in der Mitte des 13. Jahrhunderts bewegen.
Die Schichten 572/579357 der nachfolgenden 
Gassenplanierung und Stadtbachauffüllung, de-
nen mit grosser Wahrscheinlichkeit auch die 
Schichten 556 und 555 zuzurechnen sind (Bei-
lage 9, P600, P602),358 enthielten zahlreiches 
Fundmaterial, das diesem Zeitansatz entspricht. 
Aus Schicht 572 stammt ein Lämpchen LAR1 
(Taf. 3,21). Schicht 579 enthielt nicht nur 37 kg 
Tierknochen, sondern auch rollstempelverzierte 
sowie aussen glasierte Keramik, je einen einge-
zapften Fuss oder Henkel eines Dreibeintopfes, 
die Reste einer Röhrenkanne (Taf.  5,76) und 
Leistenränder TR20c1 und TR20d1. Ausserdem 
gehört zum Fundspektrum ein rosettenförmi-
ger Buntmetall-Gürtelbeschlag (Taf. 14,252), das 
Fragment einer profilierten Buntmetallschnalle 
und eine Ringfibel/Spange aus Buntmetall 
(Taf. 14,257). Ein identischer Gürtelbeschlag 
stammt aus Befund 463/455/359 in Fläche  9 
(Taf.  14,251). Schicht 556 enthielt 20 kg Tier-
knochen und ein noch umfangreicheres, durch 
zwei Mondsichelhufeisen (Taf.  16,282) und 
Abb. 66: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 7. Profil 
P 602. Blick nach Westen. 
Im Profil Grube 578, Stake 
558 und Schichten bis auf 
das Niveau von 554.
578
558
356 Pos. 557: Fnrn. 87092, 87093, 88185. Pos. 574: 
Fnrn. 87076 (Lederfunde), 87078, 87079. Pos. 577: Fnrn. 
87094, 88184 (geschlämmte Probe).
357 Pos. 572: Fnrn. 87081, 87082. Pos. 579: Fnrn. 87084, 
87085.
358 Pos. 556: Fnrn. 87077, 88680. Pos. 555: Fnr. 87096.
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 einen Schnallenbeschlag und einen Kleiderver-
schluss (Taf. 13,238 und 14,263) ergänztes kera-
misches Fundmaterial: gedrehte Becherkacheln, 
rollstempelverzierte Keramik (Taf. 9,164.173), ei-
nen Dreibeintopf DTR2, Töpfe mit Leistenrand 
TR20a1 und TR20d1 (Taf. 6,108) sowie als Alt-
stücke TR18a Var. (Taf. 6,93) und TR19.
Sofern wir nicht annehmen wollen, dass 
die unmittelbar nachfolgende Gassenaufschot-
terung 566 zum Stadtbach 567/569 zusam-
men mit 572/579/556 Teil einer einzigen Ak-
tivität sind, fehlt uns zu den Gassenschichten 
572/579/556 ein gleichzeitiger Stadtbach, der 
demnach nördlich ausserhalb der Grabungsflä-
che gelegen haben müsste. Einziger Hinweis auf 
einen solchen Sachverhalt könnte möglicher-
weise Schicht 570 ganz am Ostende der Fläche 
sein (Beilage 9, P603; Abb. 67). Aufgrund ih-
rer Zusammensetzung (Humus, dunkelbraun, 
fett, feucht, mit Schuhoberlederfragmenten 
und Lederschnittabfällen, Holzkohle, Holz, Äst-
chen) könnte Schicht 570 einen Lauf- oder Nut-
zungshorizont in der Gasse repräsentieren, der 
sich auf Schicht 556 entwickelte. Leider wurde 
das stratigrafische Verhältnis zur Schicht  566 
nicht geklärt, die entweder 570 überlagert oder 
in 570 übergeht (Beilage 9, P600), demnach 
könnte Schicht 570359 also älter oder zeitgleich 
wie Schicht 566 sein. Das Fundspektrum um-
fasst gewulstete und gedrehte Becherkacheln 
(Taf. 11,187), einen eingezapften Fuss eines Drei-
beintopfes sowie Leistenränder TR20d1 und 
TR20h1. Als Besonderheiten fanden sich ein 
verziertes Knochenplättchen eines Kästchens 
(Taf. 17,301), ein eiserner Einschlagkloben und 
Lederreste (Kap. 3.2.4).
Der nächste sichere Stadtbachverlauf 
konnte im Zusammenhang mit der noch circa 
20 cm starken Gassenplanierung 566 (zugehörig 
auch 576) dokumentiert werden. Diese hinter-
füllt eine aus senkrecht stehenden Bohlen be-
stehende Stadtbachfassung 567 (Beilage 9,1 und 
P601; Abb. 68). Die in letzten Faserresten erhal-
tenen Bohlen sind etwa 25 cm breit und waren 
wohl 3–4 cm stark. Ihre Enden stossen jeweils 
aneinander. Sie sind auf der Innenseite durch 
im Querschnitt eckige Pföstchen 569 gesichert. 
Ob die ursprüngliche Tiefe des Baches nur 
25 cm betrug oder die Oberkante von 566 und 
567 bei der nachfolgenden Auffüllung und Pla-
nierung 560/563 gekappt wurde, kann nicht ent-
schieden werden. Hinweis auf eine zumindest 
teilweise originale Oberkante könnte die über-
lagernde dünne, sehr humose oder organische 
Schicht 554 sein, die möglicherweise als Lauf- 
oder Nutzungshorizont angesprochen werden 
kann (Beilage 9, P600, P602) und zahlreiche bo-
tanische Funde erbrachte.360
Im Abstand von circa 1,20 m wurde paral-
lel zum Stadtbach ein über 8,60 m langes Rund-
holz 565 auf der Oberkante von Schicht 556 ver-
legt und mit Schicht 566 beidseitig hinterfüllt 
(Beilage 9,1; Abb.  68). Der Durchmesser des 
Holzes betrug ursprünglich 12–16 cm. Es gibt 
wie in Fläche 6 (Rundholz 617) keinerlei Hin-
weise, dass es sich um eine Deuchelleitung ge-
handelt haben könnte. Leicht abgewinkelt 
konnte in identischer stratigrafischer Position 
knapp ausserhalb der Grabungsfläche durch 
Testsondierungen ein weiterer Nadelholzbal-
ken 631, diesmal mit quadratischem Querschnitt 
(14 × 14 cm), nachgewiesen werden. Die genaue 
Funktion der Hölzer bleibt unklar. Erst nach der 
Anlage 566 oder der Entstehung von Schicht 554 
wurden die Staken 622 respektive 558 einge-
rammt und im etwa rechten Winkel zu Rund-
holz 565 ein Kantholz 564 abgelagert. Die Funk-
Abb. 67: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 7. Profil 
P603. Blick nach Westen. 
Am linken unteren Profil - 
rand Grube 618, ausser-
dem diverse Schichten 
Gassenschotter und Hinter-









359 570: Fnrn. 88186, 87073 (Lederfunde, Schuhoberleder 
und Schnittabfälle mit Gerbekante), 87088, 87086, 87075, 
87087.
360 Fnr. 88688. Kein datierungsrelevantes Fundmaterial; 
88700: analysierte Botanikprobe, s. Kap. 3.2.5.
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tion dieser Konstruktion ist völlig unklar. Ein 
funktionaler Zusammenhang mit 565 ist nicht 
zwingend gegeben. Stake 571 (Beilage 9,1) gehört 
ebenfalls in diesen stratigrafischen Kontext.
Schicht 566 enthielt Tierknochen und zahl-
reiche, zum Teil ungewöhnliche Funde: ge-
wulstete Becherkachelfragmente, Rollstem-
pelverzierung (Taf.  7,117), einen Topfrest mit 
Glasurspritzern (Taf. 8,153), einen eingezapften 
Fuss, die Reste einer Röhrenkanne (Taf. 5,75), 
zwei unbekannte Gefässformen (Pfannen?) 
mit Wulsthenkel (Taf.  8,143.146), eine Schäl-
chensonderform (Taf. 5,68) sowie als Altstück 
einen Topf TR18d/TR19 (Taf. 6,95).361 Ergänzt 
wird das Fundspektrum durch zwei Buntme-
tallschnallen mit Beschlag (Taf.  12,230) und 
das Fragment einer Jakobsmuschel (Taf. 11,219). 
Schicht 576 enthielt neben Scherben mit Roll-
stempeldekor (Taf.  9,169) auch Ränder von 
Töpfen mit Leistenrand TR20b1 und TR20g1 
(Taf. 6,103; 7,119).362
Die nächste Gassenaufschotterung 560/563 
erreichte Mächtigkeiten von 20–40 cm, wobei 
etwas unsicher bleibt, ob in P603 nicht auch die 
Schichten 550 und 551363 zu 560 gerechnet wur-
den. Diese sind ansonsten in der abgebaggerten 
Fläche nur noch partiell erhalten (P600) und 
wurden aufgrund von einem höheren Anteil 
von Rotlehm und Holzkohle auf der Grabung 
als «umgelagerter Brandschutt» angesprochen. 
Der Stadtbach 567 wurde mit Schicht 568364 ver-
füllt (darin Wandscherbe Taf. 10,175), die mög-
licherweise als Teil von Schicht 563 angesehen 
werden kann (Beilage 9, P602). Eine Stadtbach-
rinne lässt sich für diese Aufhöhungsphase 
nicht belegen. Bis zur erhaltenen Oberkante 
der Schicht 560/563 beträgt die Gesamtmäch-
tigkeit der Gassenaufhöhungen über dem anste-
henden Boden 4 etwa 70 cm (Beilage 9, P600 
und 603). Dies ist deutlich weniger als in den 
zuvor beschriebenen Flächen, sodass angenom-
men werden kann, dass es nach der Ablagerung 
von 563/560 Stratigrafiekappungen gegeben hat.
Schicht 560 enthielt neben Tierknochen ge-
drehte Becherkacheln, die Fragmente eines De-
ckels (Taf. 3,17) sowie Lämpchenreste (Taf. 3,26). 
Ausserdem konnten zwei Schnallen und ein 
kreuz- respektive rosettenförmiger Gürtelbe-
schlag geborgen werden (Taf. 13,240.241.249).365 
Das Fundmaterial aus Schicht 563 war ausge-
sprochen umfangreich. So fanden sich nicht nur 
47,5 kg Tierknochen (Speiseabfälle), sondern 
auch eine ungewöhnliche Flöte aus dem Ober-
armknochen eines Gänsegeiers (Abb. 57,1).366 
Ausserdem liegen gewulstete und gedrehte 
Becherkacheln (Taf. 11,188.197), Rollstempel-
dekor, eventuell Reste von einem Aquama-
nile (Taf.  9,161), Bügelkannen (u.  a. BKR4a; 
Taf. 2,11; 8,142), Dreibeintöpfe DTR2 und ein-
gezapfte Füsse (Taf. 4,42.48.52.56), Reste eines 
Schaftleuchters (Taf.  3,32) und einer Pfanne, 
daneben eine Schüssel SR1 sowie diverse Töpfe 
mit Leistenrand TR20c1, TR20d1, TR20g1 und 
TR20h1 vor und als Altstücke TR10b (Taf. 6,78), 
TR18d? (Taf. 6,94) und TR19. Unter den Me-
tallfunden lagen die Bruchstücke eines D-för-
migen Schnallenbügels (Taf. 13,236), eine Rie-
gelfalle (Taf. 15,271) sowie das Fragment einer 
zweischaligen Kugelschelle aus Buntmetall-
blech.367 Schicht 552 (wohl Teil von 560) enthielt 
eine profilierte Gürtelschnalle (Taf.  13,226),368 
Schicht 550 nur ein Flachdeckelfragment.369
Abb. 68: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 7. 
 Dokumentationsniveau 1. 
Im Vordergrund Stadtbach-






361 Fnrn. 87072, 87071 (extrem schlecht erhaltene profi-
lierte Schnalle mit Beschlag), 87070, 87074.
362 Fnr. 87083.
363 Fnr. 88689. Kein datierungsrelevantes Material.
364 Fnr. 88697.
365 Fnr. 88691.
366 Vgl. Rehazek / Nussbaumer 2012, Abb. 3.
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Zusammenfassung
Zusammenfassend lässt sich festhalten: Die Be-
funde an der Basis der Stratigrafie könnten in-
terpretatorisch sowohl mit stadtgründungszeit-
lichen Nutzungsaktivitäten als auch mit einem 
ältesten Stadtbach verbunden werden. Das 
Fundmaterial der ältesten stratigrafischen Ein-
heiten (Verfüllungen der Gruben 575, 578 und 
580) datiert allerdings bereits in die Mitte des 
13. Jahrhunderts. In den noch circa 100 cm star-
ken, nachfolgenden Gassenschottern lassen sich 
mindestens zwei weitere Stadtbachniveaus und 
entsprechende seitliche Gassenschotterungen 
belegen.
Phase 3 bis 8
Stratigrafisch jüngere Befunde (26C, 44, 45, 
46A, 46B und 623 bis 627) sind aufgrund des 
Baggerabtrags nur noch in P603 und aus der 
Sondierung 11 in P602 (Beilage 9) erhalten, wo-
bei keine Funde vorliegen und daher eine si-
chere Phasenkorrelation nicht möglich ist. Es 
ist denkbar, dass Befund 627 die Ausbruchgrube 
einer Stadtbach-Kanalwange darstellt, die dem 
sandsteinernen Stadtbachkanal, dessen Reste 
sich wohl in Befund 626 (P603) und 26C, 46A, 
46B (P602) manifestieren, vorausging. Ähn-
liche Befunde sind auch durch die vorher be-
sprochenen Flächen belegt (vgl. z. B. Beilage 8, 
P506). Aufgrund von beigemischten Zement- 
und Betonbrocken bilden die Gruben 561 und 
562 (P600) neuzeitliche Störungen.
2.2.4.18
Fläche 8: Gassenmitte, vor den Häusern 
Gerechtigkeitsgasse 64 und 62
Fläche 8 (Abb. 12, Fl. 8 rot) folgte 2004/05 östlich 
von Fläche 7 mit einem nicht untersuchten Ab-
stand von etwa 4,50 m. Direkt südlich des beto-
nierten Stadtbachs 3 wurde ein Streifen von circa 
6,00 m Länge mit dem Bagger fast bis auf die äl-
testen mittelalterlichen Schichten, das heisst bis 
auf eine Höhe von etwa 530,80 m ü. M. abgetra-
gen. Nördlich des Stadtbachkanals 3 wurde un-
terhalb der rezenten Störungen 2 zusätzlich eine 
grössere Sondierung von Hand angelegt, um die 
Gesamtbreite des ältesten Stadtbachs 603 zu er-
fassen und stratifiziertes Fundmaterial zu ber-
gen. In zwei Dokumentationsniveaus wurden 
die wichtigsten Befunde in der Fläche doku-
mentiert. Insgesamt existieren vier Querpro-
file sowie ein Längsprofil (Beilage 10). Fläche 8 
umfasst aufgrund der geschilderten Grabungs-
methodik nur 33 Befunde vor allem der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts.370 Fläche 8 hat mit 
Fläche 7 ein gemeinsames Vermessungsnetz, das 
in seinen Achsen nicht mit dem der Flächen 2 
bis 6 und 9 und 10 übereinstimmt.
Phase 0–1
Der anstehende Boden (Moränenkies mit Silt 
und Lehm) 4/592 wurde ab einer Höhe von 
530,60 m ü. M. ohne Reste einer ehemaligen Hu-
musauflage angetroffen. Die Oberkante lag circa 
1,60 m unter der rezenten Pflasterung 1. Die 
Oberfläche der Moräne fällt von Nord nach Süd 
und von West nach Ost leicht ab. Dies dürfte der 
topografischen Situation entsprechen.
Phase 2
Die Gesamtsituation entspricht etwa derjenigen 
in der benachbarten Fläche 7. Eine älteste Stadt-
bachrinne 603 ist in den anstehenden Boden 4 
eingegraben (Beilage 10, P701–704; Abb. 69 und 
70). Diese ist zumindest an einer Stelle 1,50 m 
breit und mehr als 30 cm tief. Spuren einer 
randlichen Verbretterung haben sich nicht er-
halten, sodass anhand der vorliegenden Profile 
unklar bleibt, ob die Eintiefung von 603 im Zu-
sammenhang mit der Aufschüttung der Gas-
senschotter 602/595 (wohl identisch mit 597) 
erfolgte oder ob hier zwei voneinander unab-
hängige Vorgänge vorliegen. Im Zusammen-
hang mit den Verhältnissen in Fläche 7 kann 
man möglicherweise von einer Abfolge ausge-
hen. In diesem Fall wäre der funktional nicht 
näher ansprechbare Grubenkomplex  611/614 
(gerodete Baumwurzeln?), der etwa parallel 
zum Stadtbach liegt, stratigrafisch zeitgleich mit 
dem Stadtbach 603. Seine Einfüllung mit einem 
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370 Pos. 001, 002, 003, 004, 203, 218, 361, 589, 590, 591, 
592, 593, 594, 595, 596, 597, 598, 599, 600, 601, 602, 603, 
604, 605, 606, 607, 608, 609, 610, 611, 612, 613, 614.
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Basishorizont 613 und den Schichten 608/612371 
wäre dann vor der Ablagerung der Gassen-
schotter 602/597 erfolgt (Beilage 10, P701–704). 
Schicht 613 enthielt bereits einen frühen Leis-
tenrand TR20a.372 Schicht 608 ergab neben 
Tierknochen nur das Fragment einer gedrehten 
Becherkachel der Mitte oder zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts und das Bruchstück eines rö-
mischen Leistenziegels.373
Möglicherweise können wir also in der Be-
standszeit des Stadtbachs 603 von einer nach-
folgenden Gassenaufhöhung um 20 cm durch 
die Schichten 597/602 sowie die nördlich gele-
gene Schicht 595 (P701) ausgehen. Dieser Aktion 
wären dann möglicherweise die eingerammten 
Staken 609 (und 610?) zuzuordnen, die über-
wiegend eng parallel an der Stadtbachrinne 
orientiert sind und als Befestigung für zusätz-
liche, aufstockende Holzbohlen (Begrenzung 
der Stadtbachrinne) aufgefasst werden könn-
ten (Beilage 10,1). Aus den Schichten 595 und 
597 liegt kein Fundmaterial vor, jedoch fand 
sich im unmittelbaren Übergang zum anstehen-
den Boden 4/592 als chronologisch ausgespro-
chen wichtiges Indiz ein Topf mit Leistenrand 
TR20h1.374 Schicht 602 erbrachte neben 11,8 kg 
Tierknochen auch die Reste einer gedrehten 
Becherkachel und eine Topfrand-Sonderform 
(Taf. 7,133) sowie Schindelnägel.375
Die nachfolgende stratigrafische Entwick-
lung ist aufgrund der Unterschiede in den ver-
schiedenen Profilen nur schwer beschreib-
bar (Beilage 10). Stratigrafisch entstand in der 
Stadtbachrinne 603 die sandig-kiesige Schicht 
593/598, deren Materialzusammensetzung eher 
an einen gezielten Einfüllungsvorgang denn 
an eine allmähliche Sedimentation im Stadt-
bach denken lässt. In die Oberkante dieser Ein-
füllungsschichten sind das funktional nicht in-
terpretierbare Rundholz 590 (P701 und P704) 
und ein weiteres völlig vergangenes Holz 607 
(P703) eingelagert. Spuren der wohl gleichzei-
tig neu angelegten Stadtbachrinne scheinen sich 
nur in Form der kantig eingetieften Rinne 705 in 
P701 und in P702 erhalten zu haben. Möglicher-
weise bildet die Schicht 604376 ein zugehöriges 
Gassenniveau auf der Nordseite des Stadtbachs 
(P703). Die Schichten 593/598 erbrachten aus-
ser Wandscherben aus Grauware und Tierkno-
chen kein datierungsrelevantes Fundmaterial.377
Es folgt eine stellenweise bis zu 40 cm 
mächtige Stadtbachauffüllung und Gassen-
neuschotterung durch die Schichten 606/594 
(P701)378 respektive 599 (P703)379 und Teilen 
von Schicht 589 (P704). Spuren der wohl zuge-
hörigen, ursprünglich senkrecht eingeschnit-
tenen Stadtbachrinne 704 haben sich nur in 
P703 erhalten. Hier wird die Stadtbachrinne 
auf ihrer Nordseite von einem vollständig ver-
gangenen Kantholz 600 begleitet. Möglicher-
weise deutet die Position der Schicht 596 in 
Abb. 69, oben: Bern, 
 Gerechtigkeitsgasse, 
 Fläche 8. Profil P 702. 
Rechts der älteste Stadt-
bach 603, links die Grube 
614 in der anstehenden 
 Moräne 4/ 592, darüber 
Gassenschotter.
Abb. 70, links: Bern, 
 Gerechtigkeitsgasse, 
 Fläche 8. Profil P 703. 
Rechts der älteste Stadt-









371 Pos. 612: Fnr. 87090 umfasste nur zwei Huf- und einen 
Schindelnagel, dazu 1,5 kg Tierknochen.
372 Fnr. 87091.
373 Fnrn. 87069, 87068.
374 Fnr. 88694.
375 Fnr. 88695.
376 Es liegt kein Fundmaterial vor.
377 Fnr. 87089. Aus 598 liegen keine Funde vor.
378 Es liegt kein Fundmaterial vor.
379 Es liegt kein Fundmaterial vor.
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P701 den  Verlauf derselben Stadtbachrinne an. 
Schicht 606 enthielt abgesehen von dem Rand 
eines Dreibeintopfe DTR1 und Fragmenten ge-
wulsteter Becherkacheln auch einen gegossenen 
Gürtelbeschlag (Bortenstrecker, Taf. 13,245).380 
Aus Schicht 589, die aber auch noch die jüngere 
Schicht 601 inkorporiert, stammt ein Leisten-
rand TR20h1 sowie der abgebrochene Fuss ei-
nes metallenen Dreibeintopfes oder Aquamani-
les (Taf. 16,281).381
Die Stadtbachrinne 704 wurde von der 
Schicht 605 ausgefüllt (P703),382 die möglicher-
weise mit Schicht 596 (P701)383 gleichgesetzt 
werden kann. Anschliessend folgte eine weitere 
flächige Gassenaufplanierung 601 (teilweise 
= 589, P704),384 zu der die Lage der Stadtbach-
rinne unbekannt ist. Ob die nachfolgende, alle 
Profile verbindende Schicht 591 noch zur mittel-
alterlichen Abfolge oder – wie Schicht 203 – be-
reits zur Neuzeit gehört, kann nicht entschieden 
werden, da nur vermischtes Fundmaterial des 
späten 18./frühen 19. Jahrhunderts aus Schicht 
203 und 591 vorliegt.385
Zusammenfassung
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass 
sich in der etwa 100 cm starken Stratigrafie 
über dem ältesten Stadtbach 603 mindestens 
drei Gassenaufschotterungen und zwei weitere 
Stadtbachniveaus verbergen. Die Aufhöhung 
der Gasse erfolgte frühestens ab der Mitte des 
13. Jahrhunderts.
Phase 7 und 8
Zum Stadtbachkanal aus Sandstein mit vorge-
setzten Granitplatten dürften die auch in ande-
ren Flächen beobachteten Sandsteinplatten 361 
(P701) und die Baugrube 203 mit zum Teil ver-
mörteltem Sandsteinmaterial gehören. Weiter-
gehende strukturelle Aufschlüsse oder Funde 




Sondierung 8: südliche Gassenseite, vor 
Haus Gerechtigkeitsgasse 57
Auf dem anstehenden Boden, einem geschich-
tet-gebänderten, sandig-kiesigen Moränenma-
terial, folgen ohne dazwischenliegenden Hu-
mushorizont noch 0,75 m mächtige, mehrlagige, 
mittelalterliche Gassenschotterungen 17–22, 29 
und 47–49 (Abb. 12, S8 grün). Die Oberkante 
der Moräne ist erkennbar verhärtet beziehungs-
weise verdichtet und trägt ein erstes feinsandig-
kiesiges (Lauf-?)Niveau. Die Schichten beste-
hen aus Sanden und Geröllen von bis zu 5 cm 
Durchmesser. Die Gassenschichten wurden von 
einer deutlich jüngeren Einfassungsmauer 13 ei-
nes Kellerabgangs oder Kellers durchschlagen, 
der älter ist als der heute existierende Gassen-
keller 16. Innerhalb der Einfassung fanden sich 
die Reste eines Mörtelbodens 15.386
2.2.4.20
Fläche 9: Gassenmitte, vor den Häusern 
Gerechtigkeitsgasse 62 bis 58
Sondierung 10 aus dem Jahr 1999 liegt im Be-
reich der Fläche 9. Die Ergebnisse werden in 
die Befundinterpretation von Fläche 9 integriert 
(Abb. 12, Fl. 9 rot und S10 grün). Fläche 9 (Bei-
lage 11) folgt mit eigenem Vermessungsnetz in 
einem Abstand von circa 0,80 m östlich von Flä-
che 8. Eine stratigrafische Verknüpfung mit Flä-
che 8 wurde auf der Grabung nicht hergestellt 
und kann nachträglich nicht mehr rekonstruiert 
werden. Die mit etwa 17,5 m Länge sehr grosse 
Fläche 9 wurde zunächst beidseitig des rezenten 
Stadtbachs 3 bis auf das Niveau des Stadtbach-
kanals 203/221 (Phase 7) und partiell auch tie-
fer abgebaggert. Danach wurde ein erstes Do-
kumentationsnievau gezeichnet, bevor in einem 
weiteren Schritt die Wangen des Stadtbachka-
nals 203/221 entfernt und die Punktfundamente 
209, 357 und 358 auf der Nordseite des rezen-
ten Stadtbachs 3 detaillierter untersucht wurden 
(Beilage 11,1). Die folgende Untersuchung kon-
zentrierte sich dann aus Zeitgründen nur noch 
auf die östliche Hälfte der Grabungsfläche (öst-
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382 Es liegt kein Fundmaterial vor.
383 Fnr. 88699. Es liegt kein datierungsrelevantes Fundma-
terial vor.
384 Es liegt kein Fundmaterial vor.
385 Fnr. 88693.
386 Sondierung 8 lieferte kein Fundmaterial.
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lich von P808) nördlich des Stadtbachs 3, weil 
dort detaillierte Befunde zur Stadtbachentwick-
lung zutage traten (Dok. 4 bis 9). Im Gegensatz 
dazu wurde die Fläche südlich des Stadtbachs 3 
anschliessend bis fast auf die Oberkante des an-
stehenden Bodens 4 respektive die Oberkante 
der Grube 211 abgebaggert (Beilage 11,2). Die 
insgesamt 101 aufgedeckten Befunde387 wurden 
in einem Längsprofil P800–802 auf der Nord-
seite des Stadtbachs 3, einer Längsprofilskizze 
(P803) und sechs unterschiedlich detaillierten 
Querprofilen (P804–P809) sowie verschiede-
nen Skizzen dokumentiert (nur die wichtigsten 
Profile in Beilage 11). Angesichts der Komple-
xität aller Befunde, dem leicht kurvigen Ver-
lauf des ältesten Stadtbachs nach Norden und 
der Länge der Grabungsfläche ist die Anzahl der 
Querprofile leider zu gering ausgefallen. Stellen-
weise überprägten zusätzlich Eisenoxydausfül-
lungen die Stratigrafie so stark, dass wiederholt 
keine Befundgrenzen erkennbar waren. Er-
schwerend kam hinzu, dass der Stadtbach bo-
genförmig in das angelegte Längsprofil (P800–
802) hineinlief – das heisst tangential randlich 
geschnitten wurde – und damit den stratigrafi-
schen Erkenntnisgewinn eher erschwerte denn 
erleichterte. Auch können die wenigen Quer-
profile aus diesem Grund kaum sicher mitein-
ander korreliert werden, was zumindest für die 
ältesten Befunde der Phase 2 nur durch ein ver-
gröberndes Interpretationsraster aufgelöst wer-
den kann.
Phase 0–1
Die Oberkante des anstehenden Bodens 4 (sil-
tig, tonig, lehmiger Moränenkies) wurde in der 
Grabungsfläche ohne Humusauflage zwischen 
530,50 und 520,80 m ü. M. angetroffen. Sie liegt 
in der südlichen Hälfte der Grabungsfläche 
durchweg 30–50 cm höher als in der nördlichen 
und fällt gleichzeitig von West nach Ost ab (Bei-
lage 11). Dies dürfte die ursprüngliche topogra-
fische Situation widerspiegeln. Da die Querpro-
file nicht weit genug nach Norden reichen, um 
ein eventuelles Wiederansteigen der Oberkante 
von Boden 4 zu dokumentieren, kann nur spe-
kuliert werden, dass es sich um eine West-Ost-
verlaufende, breite, «hohlwegartige» Struktur 
gehandelt hat, deren Verlauf dann auch der erste 
Stadtbach etwa folgte. Die Schrägstellung des 
Untergrundes bewirkte anderseits, dass bei der 
Anlage des ältesten nachweisbaren Stadtbachs 
die Nordseite immer eine stärkere Befestigung/
Aufschüttung des Terrains benötigte als die Süd-
seite. Ausserdem resultiert aus der Höhenlage 
des anstehenden Bodens ein deutlicher Unter-
schied in der Stratigrafiemächtigkeit. Diese be-
trägt im Süden bis zum rezenten Pflaster meist 
nur etwa 1,30 m, während sie auf der Nordseite 
1,70–1,80 m und im Bereich der teilweise gra-
benartigen Stadtbachsohle sogar bis zu 2,10 m 
erreichen kann. Da die neuzeitlichen Stadtbä-
che 3 und 203/221 durchweg 1,00–1,10 m unter 
die rezente Pflasterung 1 in die Stratigrafie ein-
gegriffen haben, resultiert daraus auf der Süd-
seite der Grabungsfläche eine deutlich gekappte 
Stratigrafie und wesentlich geringere Befunder-
haltung als auf der Nordseite.
Phase 2
Ältester Stadtbach
Der sich im anstehenden Boden teilweise nur 
sehr schlecht abzeichnende Verlauf des ältes-
ten Stadtbachs 369/381/471/473/479 verläuft zu-
nächst nahezu exakt West-Ost, bevor er sich 
verschmälernd und vertiefend einen leichten 
Bogen nach Norden macht (Beilage 11,2). Er 
schneidet ganz im Westen der Grabungsflä-
che im Bereich von P809 respektive wenig öst-
lich nur etwa 16 cm tief, schwach rinnenförmig 
mit flacher Sohle in den anstehenden Boden 4 
ein (Beilage 11, P809). Dies entspricht etwa der 
Situation im westlich gelegenen P704 in Flä-
che 8 (Beilage 10). In einem kleinen Aufschluss 
konnte belegt werden, dass diese älteste Ein-
grabung eine Breite von etwa 2 m aufwies. Eine 
starke Eisenoxydüberprägung der Stratigrafie 
in P809 verhinderte detailliertere Beobachtun-
gen und eine differenzierte Aufschlüsselung der 
begleitenden Gassenschotter und Stadtbachse-
dimente (Beilage 11, P800–802). Der über dem 
ältesten Stadtbach und in der Gasse folgende, 
undifferenzierte Schichtkomplex 368, der den 
weiter westlich folgenden Strassenschottern bis 
zur Oberkante von 384 respektive 385 entspre-
chen dürfte, ist aufgrund beigemischten jün-
geren Fundmaterials des 18./19. Jahrhunderts 
chronologisch nicht einheitlich; er enthielt ei-
nen Tuffsteinspinnwirtel (Taf. 11,216), zwei Huf-
eisen (Taf.  17,295.296), einen Haken schlüssel 
387 Pos. 001, 002, 003, 004, 200, 201, 202, 203, 204, 205, 
206, 207, 208, 209, 210, 211, 212, 213, 214, 215, 216, 217, 
218, 219, 220, 221, 222, 223, 224, 354, 355, 356, 357, 358, 
359, 360, 361, 362, 363, 364, 365, 366, 367, 368, 369, 370, 
371, 372, 373, 374, 375, 376, 377, 378, 379, 380, 381, 382, 
383, 384, 385, 450, 451, 452, 453, 454, 455, 456, 457, 458, 
459, 460, 461, 462, 463, 464, 465, 466, 467, 468, 469, 470, 
471, 472, 473, 474, 475, 476, 477, 478, 479, 480, 481, 585, 
586, 587, 588, 706–709.
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(Taf.  15,269) und je einen Topfrand TR18a 
(Taf. 6,90) und TR20a1 (Taf. 6,99).388
Der kantig eingestochene Verlauf der Stadt-
bachrinne, der sich zumindest auf der Südseite 
so auch im östlich nachfolgenden Profil P808 
fand, belegt in Verbindung mit der geringen 
Eintiefung und dem seitlichen Auftrag kiesig-
sandiger Gassenschichten (218 im Süden; 368, 
460 im Norden) möglicherweise die ursprüng-
liche Befestigung des Stadtbachs mit seitlichen 
Bohlen, Balken oder Brettern, die von einge-
rammten Staken fixiert wurden. Von diesen 
Hölzern haben sich jedoch im westlichen Teil 
der Grabungsfläche, ganz im Gegensatz zur 
Grabungsfläche östlich von P805, keine Reste 
oder Spuren erhalten.
In P808 hat die Breite des Stadtbachs 
369/381/471/473/479 bereits auf circa 1,25–1,50 m 
abgenommen, während die Eingrabungs- oder 
Erosionstiefe gegenüber dem von Süd nach Nord 
erkennbar abfallenden Boden 4 auf etwa 40 cm 
zugenommen hat. Auch in P808 ist die Strati-
grafie stark von Eisenoxydausfällungen über-
prägt, sodass kaum weitere Schichtbeobachtun-
gen möglich waren. Der Gassenschotter 218, der 
stratigrafisch den weiter westlich anschliessen-
den Gassenschottern 201/200 entspricht, enthielt 
neben Tierknochen ein datierbares Fundspek-
trum, unter anderem mit Topfrändern TR18 
(Taf. 6,98) und TR20h1 sowie Deckelfragmen-
ten.389 Das auf der nördlichen Stadtbachseite lie-
gende Schotterpaket 460 (Beilage 11, P800–802) 
trägt aufgrund der Funde eines Mondsichelhuf-
eisens (Taf. 17,290) und einer gedrehten Becher-
kachel wenig zur Datierungspräzisierung bei.390 
Die älteste Schicht 477 innerhalb des Stadtbachs 
(Beilage 11, P807), die den weiter westlich ge-
legenen Schichten 480/470/465 (P806) res-
pektive 463/468 (P805 und P804) entsprechen 
dürfte, enthielt bereits zwei Lämpchenfragmente 
LAR3a, was als Hinweis auf eine Zeitstellung in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderst gewertet 
werden kann.391 Der überlagernde Schichtkom-
plex 378 erbrachte nur einen angesetzten Fuss ei-
nes Dreibeintopfes.392
Aufgrund unterschiedlich starker Eintie-
fung der Stadtbachsohle in Gefällerichtung in 
den anstehenden Boden 4 – bei gleichzeitiger, 
rinnenartiger Verschmälerung und dem kurvi-
gen Verlauf in das tangential schneidende Pro-
fil P800–802 hinein – gestaltet sich die Inter-
pretation der Stratigrafie zwischen den Profilen 
P806, P805 und P804 und der weiteren Fort-
setzung nach Westen sehr komplex. Dort wo 
der Stadtbach 369/381/471/473/479 rinnenar-
tig ausgebildet ist, weist er eine Sohlbreite von 
80–100 cm auf. Die Eintiefung ist kantig (Bei-
lage 11, P806, P805) oder muldenförmig (P804) 
und reicht 30–40 cm in den anstehenden Bo-
den 4. Vor allem die Beobachtungen im Längs-
profil P803 (Abb.  71) und den Dokumentati-
onsniveaus 6 bis 9 (Beilage 11,2) belegen, dass 
die Stadtbachrinne beidseitig mit Holzbohlen 
oder -brettern und Balken sowie fixierenden 
Staken eingefasst war, die sich in letzten, stark 
vergangenen Spuren erhalten haben. Ob diese 
Einfassung und die damit einhergehende Gas-
senaufschotterung ein erstes Stadtbachniveau 
repräsentieren oder wir mit einem noch älteren 
Stadtbach ohne seitliche Gassenaufschotterung 
rechnen müssen, konnte in dieser Grabungs-
fläche nicht geklärt werden. Es macht jedoch 
den Eindruck, als wären alle Gassenschichten 
und alle Stadtbachablagerungen und -einfüllun-
gen von Anfang an auf die seitlichen Verbrette-
rungen bezogen.
Die südliche Begrenzung des Stadtbachs 
bildeten im Längsprofil P803 (Abb. 71) drei auf 
ihrer Schmalseite stehende Bohlen oder Boh-
lenabschnitte 478 von noch 14 cm, 16 cm und 
20 cm Höhe. Diese konnten östlich von Quer-
profil P805 auf einer Länge von circa 4 m ver-
folgt werden. Ihnen können nach der Lage 
unmittelbar am Rand der Stadtbachrinne mög-
licherweise einige der Staken 464 und 481 zu-
gewiesen werden. Sofern auch die flach liegen-
den Bohlen oder Bälkchen 585 und 588 an der 
Oberkante von Schicht 586 (Beilage 11, P805) 
zur Konstruktion gehört haben, so hatte die be-
festigte Kanalwange eine Höhe von etwa 75 cm 
über der Stadtbachsohle in P805 und P804. Die 
Oberkante hätte bei etwa 530,45 m ü. M. gelegen. 
Südlich wurde die Stadtbachbefestigung mit 
Schicht 587 hinterfüllt,393 die ohne Bruch in die 
Gassenschichten 201/200 überging (Beilage 11, 
P805 und P804). Diese enthielten wenige Funde, 
unter anderem gewulstete und gedrehte Becher-
kacheln, einen Topfrand TR15b (Taf. 6,86) sowie 
Scherben mit Rollstempeldekor, Schindelnägel 
und ein Mondsichelhufeisen (Taf. 17,289).394
388 Fnrn. 87318, 69982, 81900.
389 Fnrn. 87319 (mit AE-Marke), 87320, 32728, 91386.
390 Fnrn. 91339, 75741.
391 Fnrn. 86867, 86869, 81772, 89993. Vgl. zur Datierung: 
Homberger/Zubler 2010, 39.
392 Fnrn. 86864, 86865, 88346, 32741.
393 Kein Fundmaterial.
394 Pos. 200: Fnrn. 91388, 32730. Pos. 201: Fnrn. 56596, 
91384.
99DIE AUSGRABUNGEN
Für die nördliche Stadtbachbefestigung ha-
ben sich unterschiedliche Spuren erhalten. Die 
Basis bildet eine auf der Schmalseite stehende 
Bohle 475 (Beilage 11,2; Abb. 72,1). Sie hatte eine 
Resthöhe von 10 cm und wies noch eine Läge 
von 1,40 m auf. Sie stand unmittelbar an der In-
nenkante der Stadtbachrinne. Sie wurde in der 
Fortsetzung nach Westen von einem mächtige-
ren Balken 461 mit einem Querschnitt von min-
destens 13 x 18 cm überlagert, der sich noch auf 
einer Länge von 2,30 m nachweisen lies (Beilage 
11,2; Abb. 72,2). Als letzte Spur oder Sediment-
grenze setzte Befund 457, bei dem es sich eben-
falls um Reste von Holzbohlen gehandelt haben 
dürfte, die Flucht dieses Balkens nach Westen 
fort (Beilage 11,2; Abb. 72,3 und P805 bzw. P804). 
Die zahlreichen Stakennegative 464/481, die sich 
zumindest teilweise unmittelbar in der Flucht 
der Stadtbachrinne befanden, dürften konstruk-
tiv ebenfalls in diesen Kontext gehören (Beilage 
11,2). Wenn wir davon ausgehen, dass die nörd-
liche und die südliche Befestigung des Stadt-
bachs etwa gleich hoch waren, so müssten auf 
der Nordseite des Stadtbachs zur Stabilisierung 
der Verbretterung die Schichten 474 (zahlreiche 
Schindelnägel),395 462, 458396 und grosse Teile 
von 385397 als Gassenschotter aufgeschüttet wor-
den sein (Beilage 11, P800–P802, P804, P805). 
Schicht 462 enthielt neben einem frühen Topf-
rand TR15a und einer Schüssel SR1 eine gewuls-
tete Becherkachel sowie zahlreiche Nägel und 
Schindelnägel.398
Derselbe strukturelle Stadtbachaufbau 
dürfte wohl auch für das 5 m weiter östlich ge-
legene Profil P806 mit seiner markant ein-
geschnittenen Stadtbachrinne gelten, jedoch 
sind hier keinerlei Holzreste erhalten. Nimmt 
man eine mindestens gleich hohe Verbrette-
rung an und berücksichtigt das leicht anstei-
gende Gelände, so müsste der Rand des Stadt-
bachs über dem Basisschotter 460 im Bereich 
des Gassenschotters 384 gelegen haben (Stadt-
bachtiefe dann mehr als 60 cm bei einer Breite 
von gut 1 m). Im Zusammenhang mit der noch 
zu besprechenden Schicht 379 und der jünge-
ren Stadtbacheintiefung 380 (Beilage 11, P806, 
P805) dürfte dies auch bedeuten, dass die Gas-
senschichten 384 und 385 mehrphasig sein müs-
sen. Schicht 384 enthielt zwei Töpfe TR20g1 und 
TR20h1 mit Leistenrändern, Schindelnägel, ein 
Mondsichelhufeisen (Taf.  17,291) und einen 
kreuzförmigen Gürtelbeschlag (Taf. 14,248).399
Unklar bleiben das Ausgangsniveau und die 
Funktion der zahlreichen Staken 206/371 süd-
lich des Stadtbachs (Beilage 11,2; Abb. 72,4), aber 
auch von Teilen der Staken 464/481 und 476 im 
Bereich des Stadtbachs und nördlich davon. Sie 
haben Durchmesser von 5–15 cm. Die meisten 
lassen sich erst im anstehenden Boden 4 sicher 
nachweisen, scheinen jedoch zumindest teil-
weise auch die ersten Gassenschotter 201/200 
zu durchschlagen oder in diese eingebettet zu 
sein (Beilage 11, P804). Haben wir es hier mit 
den letzten Resten leichter und nur temporärer 
Marktstände aus der Frühzeit der Stadt zu tun, 
bei denen nur einzelne dünne und angespitzte 
Pfosten eingerammt wurden?400 Aus einem der 
1 2
Abb. 71: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 9. 
Profil P 803. 1 Bohlen der 
Stadtbach einfassung 478, 
östlich von P 805; 2 Bohlen 
der Stadtbach einfassung 
478. Im Vordergrund Staken-







396 Fnr. 75740. Kein datierungsrelevantes Material.
397 Fnrn. 56598, 59946. Kein datierungsrelevantes Material.
398 Fnrn. 91340, 75743, 78142, 78143.
399 Fnrn. 91280, 91276, 91283, 56597, 59948.
400 Vgl. solche leichten Marktstände in Bern z. B. im 18. Jh.: 
Abb. 15.
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Stakenlöcher 206 stammt ein Bronzewirbel, bei 
dem es sich möglicherweise um die Reste eines 
Taschenbügels handelt (Taf. 17,298).401
Sedimentation im ältesten Stadtbach
Die Sedimentation oder Einfüllung in der holz-
verkleideten Stadtbachrinne entwickelte sich 
nach dem Befund in P806 wohl mindestens 
zwei- oder mehrschichtig, wobei eine sichere 
stratigrafische Korrelation mit den Einfüllungs-
schichten der Profile P805 und P804 nicht mög-
lich war. Die Basis der Stadtbachrinne wurde 
von der Schichtenfolge 480,402 470403 und 465 
ausgefüllt, bevor sich in der nun entstande-
nen, muldenförmigen Stadtbachrinne 456 die 
Schichten 454 und 453 ablagerten. In P805 und 
P804 umfasst die Ablagerung die Schichtenfolge 
463/468 und 455.
Schicht 465 enthielt eine gedrehte Becher-
kachel und einen rosettenförmigen Beschlag 
(Taf. 15,268).404 Schicht 463, die älteste Einfül-
lung im Stadtbach in P805 und P804, enthielt 
zahlreiche datierungsrelevante Funde: eine 
Münze (anonymer Denar des Bistums Lausanne, 
Kap. 3.2.3),405 gewulstete und gedrehte Becher-
kacheln (Taf. 11,194), Geschirrkeramik mit Roll-
stempel- und Wellenliniendekor (Taf. 9,160), 
Dreibeintöpfe DTR1 (Taf. 4,38.39) und DTR3 
(Taf. 4,44), Lämpchen LAR1 und Töpfe TR15a 
(Taf. 6,81), TR20a1 (Taf. 6,102) sowie Topfrand-
sonderformen (Taf. 7,135). Das umfangreiche 
Metallspektrum beinhaltete neben Schindel-
nägeln ein Mondsichelhufeisen (Taf. 17,294), 
eine Ringfibel/Spange (Taf. 14,254) sowie zahl-





Abb. 72: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 9. 
 Dokumentationsniveau 8. 
1 Aufsicht von Osten auf 
die Stadtbachrinne mit der 
Bohle 475, rechts daneben 
Gassenschotter 474/458/462; 
2 Bohle 461 als Einfassung 
der Stadtbachrinne, links 
Schicht 463, rechts Schicht 
474/458/462. In der Verlänge-
rung Negativ von Bohle 457; 
3 Negativ der Stadtbach-
begrenzung 457 als Grenze 
zwischen Stadtbachschicht 
463 und Gassenschotter 458; 
4 Stakennegative 206/371 
südlich des Stadtbachs. 












402 Fnr. 78138. Kein datierungsrelevantes Material.
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Beilage 11: Bern, Gerechtigkeitsgasse 
2004/05, Fläche 9. 1 mittleres Dokumenta­
tionsniveau 2; 2 untere Dokumentations­
niveaus 6 bis 9 in Kombination. Längsprofil 
P800–802: Ansicht von Süden. Querprofile 
P804, P805, P808 und P809: Ansicht von 
Osten; P806: Originalansicht von Westen, 
gespiegelt; P803 und P807 nicht abgebil­
det. M. 1:50.
 Phase 1: anstehender Boden
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 5: 18./19. Jh., ältere Punktfundamente
 Phase 6: 18./19. Jh., jüngere Punktfundamente
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitau kleidung Stadtbach, 
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 Phase 2    Phase 3Beilage 13: Kreuztabelle Befunde und Fundmaterial, sortiert nach Grabungsflächen 1−10. Innerhalb jeder Grabungsfläche stratigraphisch sortiert von alt (unten) nach jung (oben).
Kreuztabelle Befunde
  Dreibeintöpfe Lämpchen, Leuchter, Pfannen, Töpfe, Vorleistenrandhorizont Töpfe, Leistenrandhorizont Sonstige Töpfe Ofenkacheln Metall Baukeramik
   Schüsseln
Pos.-Nr.
Fläche 1
291_01 2 1  1 1      1    1            2    1   1                1       3 3     1      3 1 1 18,6
253_01                   1                      1                               2,8
252_01  1                                                                      
233_01    1                                              1      8 2               3,6
320_01                                  1               1       1                2,3
319_01                                           1 1              1              2,6
421_01 1                                                                       0,3
301_01                                                 1        2               3,9
439_01                                   1            1                     x    
430_01  1                                              1                        4,9
307_01                     1                                                1   3,6
312_01           1          1                             1             1         11,0
419_01 1          1               1     1     1         1    1                   x    1,8
432_01                                                                 1       1,5
243_01                                                     1   1                3,6
424_01                                                          1        1      5,4
313_01                                        1                1  1              4,6
Fläche 2
020_02  1  1 2     1            1      1                             1 1            3  2,9
026_02          1                         1                       1            2 1 2,0
108_02                                             1           1 1            4 1 5 0,7
011_02                  1      1              1                  1 3 6         x     3,7
012, 125_02                                              1    1      1 1               4,3
012, 027_02                     1                                    1 2  1        x  1 1 4,1
196_02  1                     1                       1           13 3         x     1,9
127_02               1    1                                     1                5,1
198_02                                            1     1      1  1      1    x   1  4,7
Fläche 3
057_03     3                  1   1                               1 1 1            8 
055_03     1          1      1                                    1 1  1         3 2  1,1
056_03     1                                                                   5,4
063_03                                                          2              1,6
041_03         1                                   1        1                 1   1,7
130_03  1  1                                                                    0,7
061_03     1                                                                   2,0
042_03    1                                              1        2            1  1,6
043_03                                              1                          0,1
059_03                            1                              2              0,5
Fläche 4
284_04                                                           1             
327_04                                                   1                     
333_04                           1                 1             1   2        x    5,8
155_04      1         1    1         1                                            
331_04  1                                                        1              2,0
334_04                                                         1               3,8
261_04                                           1                         x   1 3,4
288_04    1                                                               x   1  1,5
322_04 2                                                2 2       1 1  1          1  3,6
338_04                                                        1                0,1
156_04                                                          1              7,9
341_04                     1                                                   2,2
287_04   1                         1               1       1                    1  1,5
397_04                                              1    1      1 1 4     1       1  3,8
157_04 1                          1                   1            1     1         1,9
347_04               1                                                         0,3
399_04                                           1             1                1,7
344_04                1                                                        0,1
352_04                                   1                     1 1               2,5
Fläche 5
522_05 1                                                          1             1,1
524_05                                                        1                0,8
413_05                                                          1           2 2 1 0,3
533_05  3                       1 1                      1        1  4       2   x  4  16,9
529_05                                                          1              0,9
534_05  2            1  1 1  1  1 1    1 1   1  1              1    3    2  4 7 18       1   x 1 5 5 25,4
538, 539,
540_05 1 1            1  1  1      2    1 1   1 1               1 1 1  1    7 2 1    1      x 1 2  23,6
538_05 1 1            1                                    2      7 2 3           1 2  7,4
539_05  1                    1                            1   1   1  1          x    4,2
540_05  1          1      1                      1     1 1    2       1 1           1 2 2 9,4
544_05    1           1   1   1 1                        2    1       1 7     1 1    x 1 2 3 26,3
541_05  2     1            1             1              2 1   2    1  1 2 1          x  2  11,0
543_05 1 2              1   1                1          1           1 2 4       1   x  1 1 3,7
573_05       1                       1       1      1   1  1  1      2  1          x    5,0
545_05  2             1         1          1 1   1    1      1  1      1 1 3       1     2  32,8
548_05               1                                  1         1             1 0,1
Fläche 6
496_06                                                    1                    
490_06                                              1                       1   1,5
409_06                         1                                 1            2  1,3
494_06  1              1            1 1                    1         4           2 3 2 6,4
498_06                   1                                                     1,8
507_06                                           1                             5,1
558_06           1                                                             0,4
408_06  2     2    1    1 1     2   1   1 1      1 1         1  2 1 2  4        3       1   x 1 6 3 35,5
513_06                          1                        1       1 1              0,1
514_06  1                                                                      0,6
501_06                                              1                          0,4
503_06                                              1                          0,7
565_06                                                          1              0,6
567_06                                1                          1              1,1
571_06                                           1     1    1                    3,6
629_06                                                  1                      0,2
554_06  1                                                                      0,3
550_06                             1                                           0,9
511_06  1              1                1             1 1                          9,9
624_06  1                       1   1                  1   1    1   3      1         1 6,0
570_06  2     1    1        1 1            2                1  1     1 3 1 3       1   x 1 5 1 23,6
555_06                                                        1                0,5
562_06                                                         1               0,6
502_06       1                                                   1              0,8
577_06                                                  1                      0,9
575_06                        1                                                0,9
578_06               1                                                1       1  11,7
561_06  1                                                        2              1,2
560_06  4     1   1                      1            1             1 3    1          22,8
636_06                                              1       1    1           x  2  16,2
564_06                                                     1     1       1       2,6
573_06                                                          2              0,2
Fläche 7
550_07              1                                                          0,8
568_07      1                                                                  
552_07                                                               1         
563_07  2     1     1 1   1   2 1         1 1  1  1     1   1   1 1   1 2      3 2 6  1   1   1  x    47,7
560_07              1            1 1                              1 1      3    x 2 6 1 3,0
576_07  1                                          1     1                     1  4,9
566_07  1  1    1           1            1          1               1       2         5,6
570_07                   1                           1    1      1 1           x  2  23,6
556_07  3      1        1                        1  1 1   1            2      1 2   x  1  20,5
579_07  1  1    1           1       1                   1 1               1  1 1     2   37,2
572_07                           1                                             3,1
574_07                                             1                           1,8
557_07                                           1          1                   1,0
Fläche 8
589_08                                                  1                      5,2
606_08               1                                         2        1     1   3,6
602_08                                                     1    1          x x    11,8
592_08                                                  1                      
608_08                                                          1          x    
613_08                                           1                             0,7
Fläche 9
364_09                                                  1                      0,1
215_09              1                                                      x    1,1
372_09                           1                             1 2 2            1  0,3
356_09                           1                                          1   0,2
373_09                                                         1   1            0,1
359_09  1    1         1  1          1  1               1  1  1  2      2 1 5     2  2 1 x x 2 14 5 32,2
216_09                                                         1        1  x     5,0
370_09               1                                                        1 0,7
383_09                      1                                                  0,2
378_09                     1                                       2          1  1,5
368_09                                        1   1              1        2   x    2,1
455_09  1                                                                  x    3,6
454_09                                                             1           3,0
463_09 1 1             1  1          1        1        1          1   1 1   1 1   5 1 1 x     12,6
465_09                                                         1               0,7
477_09                            2                                            0,4
384_09                                                 1 1              1 1  x   1  3,5
462_09                                1   1                     1           x     1,7
200_09  1                                                      1         1  x   1  6,1
201_09                                   1                       2              0,7
460_09                                                         1        1   x 2   3,7
218_09              1                         1           1          1        x    5,5
Fläche 10
070_10 1        1                                                   1       x     1,4
092_10                                                                1        0,4
163_10                                                        1            x    0,4
164_10                                                        2                1,9
168_10                                                        1  4              0,4
173_10                                                                      1  0,1
087_10                                   1                     1        1     1 1  5,4
084_10  1                                                2        3       2  x  2 4 1 13,7




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Beilage 12: Bern, Gerechtigkeitsgasse 
2004/05, Fläche 10. 1 oberstes Dokumen­
tationsniveau 1. Längsprofil P900–901: 
Ansicht von Süden. Querprofile P902A:  
Originalansicht von Westen; P902B und 
P903: Ansicht von Osten. M. 1:50.
 Phase 1: anstehender Boden
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche,  
  Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.
 Phase 5: 18./19. Jh., ältere Punktfundamente
 Phase 6: 18./19. Jh., jüngere Punktfundamente
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
 Phase 8: 19./20. Jh., Granitauskleidung Stadtbach, 
  Betonrohr, Leitungsgräben und rezente Störungen
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(Taf. 13,242.243 und Taf.  14,247.250) und den 
Knauf eines französischen oder englischen Dol-
ches (Taf. 17,299). Zu den erhaltungsbedingt sel-
tenen Funden aus der Gerechtigkeitsgasse ge-
hört auch das Fragment eines Nuppenbechers 
(Taf. 11,218).406 Die bislang etwas unpräzise Da-
tierung des anonymen Denars des Bistums Lau-
sanne (Ende 12. bis Mitte 13. Jh., vielleicht Ende 
13. Jh.) wird durch die Funde und den Berner 
Pfennig aus Schicht 359 (Kap. 3.2.3) hervorragend 
gestützt. Weitere Funde stammen vermischt aus 
463, 455 und 359: eine Schnalle (Taf. 12,225), ein 
rosettenförmiger Gürtelbeschlag (Taf.  14,251) 
und eine Scherbe mangan violett engobier-
ten Faststeinzeugs (Taf. 10,176).407 Die nächste 
Schicht 454 enthielt wieder eine Ringfibel/
Spange (Taf. 14,255)408 und die Schicht 455 er-
brachte neben rollstempelverzierter Geschirr-
keramik den abgebrochenen Fuss eines bron-
zenen Dreibeintopfes /Aquamaniles oder einer 
Röhrenkanne (Taf. 16,280).409
Ein zweites Stadtbachniveau
Der Verlauf der jüngeren Stadtbachrinne 456 
im Planum (nicht abgebildet, vgl. Beilage 11, 
P806) könnte möglicherweise darauf hindeu-
ten, dass wir es mit einer leichten Kantenero-
sion der Stadtbachrinne zu tun haben, auf die 
nach der Ablagerung der Schichten 454 und 453 
mit einer Erhöhung und zusätzlichen Befesti-
gung des Gassenniveaus reagiert wurde. Dafür 
wurden die Schichten 384 und 385 leicht aufge-
höht (u. a. mit Schicht 451 in P805 bzw. Schicht 
383)410 und auf einer bachparallel verlegten 
Holzbohle 450 in der Oberkante von 385 auf 
5,40 m Breite die Sandsteinpackung 379 einge-
bracht (zwischen ca. Laufmeter 790 und 795,40; 
teilweise nördlich von Beilage 11, P800–802, vgl. 
auch Beilage 11, P804, P805). Gleichzeitig wurde 
eine neue Stadtbachrinne 380 ausgehoben, die 
sich an der Kante von 379 orientierte. Auf der 
Oberkante von 379 lag stadtbachparallel eine 
weitere Holzbohle 377 oder ein Schwellbalken, 
der die Funktion einer Grundschwelle gehabt 
haben könnte, da die stark vermoderten Reste 
rechtwinklig in die Grabungsgrenze abknick-
ten (Beilage 11, P800–802; Abb. 73). Ob wir es 
bei den Strukturen 450, 379 und 377 mit der Ge-
bäudefundamentierung und Fussbodenstickung 
einer Marktbude oder eines anderweitigen Ge-
bäudes in der Gasse parallel zum Stadtbach zu 
tun haben, muss angesichts des fragmentari-
schen Charakters der Befunde offen bleiben. 
Vorstellen könnte man sich auch einen viel be-
gangenen und daher besonders befestigten Ar-
beitsplatz, zum Beispiel zum Spülen der Häute 
durch die Gerber oder andere Wasser nutzende 
Handwerke oder Tätigkeiten (öffentlicher Platz 
zum Wäsche waschen?).
Durch die beschriebenen Massnahmen än-
derte sich der Verlauf des Stadtbachs nur ge-
ringfügig. Vor allem die aufgrund der Grabung 
besser beurteilbare nördliche Kante des Stadt-
bachs 380 lag mehr oder weniger in fast dersel-
ben Position wie die vorhergehenden Begren-
zungen des Stadtbachs.
Einfüllung des zweiten Stadtbachs
Der Stadtbach wurde zu einem späteren Zeit-
punkt mit einem lehmigen Sand-Kies-Gemisch 
359 aufgefüllt (Beilage 11, P804–P806). In wel-
chen Strukturen und auf welcher Achse der 
Stadtbach in den nächsten 500 Jahren verlief, ist 
aufgrund nachfolgender Stratigrafiekappungen 
und der jüngeren Überprägungen durch den 
steinernen Stadtbach 221/203 (Phase 7) unklar.
Die Stadtbacheinfüllung 359 enthielt ein 
umfangreiches, zudem münzdatiertes Fund-
material (Beilage 13) der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts mit einem Berner Pfennig 
des letzten Drittels des 13. Jahrhunderts (Gei-
ger Typ 2, 1274–1291, Kap. 3.2.3).411  Zahlreiche 
377
379
Abb. 73: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 9. Auf-
sicht auf Schwellbalken 377 
und die dahinter liegende 
Steinpackung 379.
406 Fnrn. 91336, 78139, 89987, 89989 (u. a. unbestimm-
bare Münze,), 89988, 87491, 81899, 91338, 91342, 75742.
407 Fnrn. 78585, 88348, 89992.
408 Fnrn. 59947, 91275.
409 Fnr. 75738.
410 Pos. 451: Fnr. 91272. Kein datierungsrelevantes Mate-
rial. Pos. 383: Fnr. 69984 (Taf. 3,54).
411 Fnrn. 91284, 69985, 69986 (einzelne jüngere Glasbei-
mischungen wohl aus der Überlagerung durch 203/221), 
56600, 32742.
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gewulstete und gedrehte Becherkacheln 
(Taf.  11,184) fanden sich in Kombination mit 
Rollstempeldekor, Dreibeintöpfen DTR1 und 
DTR3, Lämpchen LAR1 (Taf.  3,24) und ei-
nem Leuchterfuss (?) (Taf. 11,213) und Töpfen 
mit Leistenrand TR20b1, TR20d1, TR20f1 und 
TR20h1 (Taf.  7,122). Zwei profilierte Schnal-
len (Taf. 12,222.227), zwei Mondsichelhufeisen 
(Taf. 17,292.293), ein Schlüssel (Taf. 15,270), ein 
Armbrustbolzen (Taf. 15,279), verschiedene Be-
schläge (Taf. 14,264.266) und zahlreiche Schin-
delnägel vervollständigen das Inventar.
Gerberbottich oder Fischkasten?
Mit grosser Wahrscheinlichkeit schneidet die 
grosse Grube 211 erst nach der Einfüllung von 
359 in die Schichten der Stratigrafie ein (Bei-
lage 11,2; P806). Jedoch konnte dies auf der 
Grabung nicht eindeutig gesichert werden. Die 
starken Eisenoxydausfällungen und Schicht-
überprägungen im Übergang zwischen dem 
Grubenrand von 211 und den bereits abgelager-
ten Stadtbachsedimenten sprechen möglicher-
weise für eine zumindest zeitweise oder wech-
selnde Wasserführung der Grube, sodass man 
vielleicht davon ausgehen kann, dass es sich 
bei Grube 211 um die letzten Strukturen eines 
ursprünglich hier in der Nähe des gleichzeiti-
gen Stadtbachs – dessen genaue Lage unbe-
kannt ist! – eingegrabenen Holzbottichs gehan-
delt haben könnte. Die Funktion des Bottichs 
bleibt gleichwohl unklar, da sich zum Beispiel 
für die Nutzung als Gerberbottich keine weite-
ren Hinweise gefunden haben. Oder handelt es 
sich hierbei um einen Fischkasten, das heisst ei-
nen Behälter zur Zwischenlagerung von leben-
den Fischen an Markttagen? Grube 211 weist 
eine möglicherweise noch nutzungszeitliche 
Basiseinfüllung 370412 und eine Aufgabeverfül-
lung 212/216/217413 auf. Die Basiseinfüllung 370 
wurde geschlämmt. Sie enthielt neben dem Fuss 
eines Dreibeintopfes DTR1 zahlreiche Fischwir-
bel und -schuppen.414 Die wenigen Funde aus 
der Aufgabeverfüllung 216 beinhalten eine ge-
drehte Becherkachel, einen für Bern ungewöhn-
lichen, stark goldglimmerhaltigen Linsenboden 
(Taf. 8,154) und das Fragment eines Mondsichel-
Hufeisens.
Gassenschotter
Die Querprofile P804 bis P806 und auch das 
Längsprofil P800–P802 erwecken den Ein-
druck, als könnte es in der Folgezeit zu einer 
ersten Kappung der Stratigrafie und Nivellie-
rung der Gasse gekommen sein, bevor mit der 
Aufplanierung von Schicht 373415 die Entwick-
lung des Schichtkomplexes 364416 einsetzt, bei 
dem es sich um ein- oder mehrschichtige Gas-
senschotter handelt. Als Teile von 364 sind auch 
die Schichten 356,417 372418 und 215419 anzuse-
hen. Die Schichten 366 und 367420 weiter im 
Westen (Beilage 11, P800–P802) können wohl 
gleichgesetzt werden. Das Fundmaterial die-
ser Schichten 373, 356, 372, 364 und 215 ist we-
nig umfangreich und unterscheidet sich in kei-
ner Hinsicht von dem der vorherigen Befunde 
(vgl. Taf. 3,19.22; Taf. 7,129; Taf 14,262): ein Flach-
deckelfragment, ein Lämpchen LAR1 und ein 
Topf mit Leistenrand TR20h1 neben verschie-
denen gewulsteten und gedrehten Becherka-
cheln und einem Buntmetall-Kleiderverschluss. 
Alles spricht also dafür, dass wir uns mit dem 
Schichtkomplex 364 noch in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts befinden. 
Ob Schicht 213 auf Schicht 215 noch in die-
sen zeitlichen Kontext gehört oder bereits eine 
jüngere Auffüllung darstellt, kann nicht gesi-
chert werden, da sie sowohl mittelalterliches als 
auch neuzeitliches Fundgut (Grauware und Ta-
bakpfeifen) beinhaltet.421 Dies kann bedeuten, 
dass Schicht 213 tatsächlich schon neuzeitlich 
ist, anderseits kann die Störung durch eines der 
jüngeren Punktfundamente (s. Phase 5/6) oder 
den jüngeren Stadtbach 203/221 auch zu uner-
kannten Fundverlagerungen oder schwierigen 
Schichtzuweisungen geführt haben.
Zusammenfassung
Das Gassen- und Stadtbachniveau wäre nach 
den beschriebenen Befunden im Bereich der 
Fläche 9 ohne Berücksichtigung eventueller 
Kappungen im Laufe nur eines halben Jahr-
hunderts um mindestens 1,00–1,20 m angeho-
ben worden und wäre dann auf diesem Niveau 
bis ins 18. Jahrhundert (durch ein nicht erhalte-
nes Strassenpflaster?) fixiert gewesen. Alternativ 
412 Fnrn. 91348, 91350, 56599, 89995, 91349, 91394.
413 Fnrn. 91381 (einzelne jüngere Fayencebeimischungen 







419 Fnrn. 91396, 56792.
420 Pos. 366 ohne Funde. Pos. 367: Fnr. 87321 (ohne datie-
rungsrelevantes Material).
421 Fnrn. 56785, 56787, 32740, 56784 (u. a. Münze, Obol).
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bieten sich eine oder mehrere sukzessive Stra-
tigrafiekappungen an, da im Bereich der Flä-
che 9 alle jüngeren Schichten (Phase 3 und 4) 
des 14. bis frühen 18. Jahrhunderts fehlen.
Phase 5 und 6
Der zum 14. bis 17. Jahrhundert (Phase 3 und 
4) und zu den jüngeren Phasen 5 und 6 gehö-
rige Stadtbach ist aufgrund der nachfolgenden 
Überbauung durch den Stadtbach 203/221 des 
19. Jahrhunderts (Phase 7) nicht mehr erhalten. 
Dagegen kann Phase 5 und 6 eine Abfolge von 
Punktfundamenten und zugehörigen Schich-
ten zugeordnet werden. Es liegt kein Fundma-
terial vor, das diese Befunde zwingend vor das 
18. Jahrhundert datieren würde. Dagegen wur-
den alle Punktfundamente, soweit eine strati-
grafische Kontrolle möglich war, vor oder bei 
Anlage des Stadtbachs 203/221 (Phase 7) ausge-
brochen, mit Schicht 222 überplaniert und über-
baut (Beilage 11,1; P800–802).
Die Punktfundamente nördlich 
des jüngeren Stadtbachs 203 / 221 
(von West nach Ost)
Punktfundament 223 (Phase 6)
Es handelt sich dabei um einen flachen, quad-
ratischen, nur unvollständig erhaltenen Sand-
steinblock von noch 63 cm Kantenlänge und 
20 cm Höhe, der in der Mitte eine quadratische 
Aussparung von 21 x 21 cm aufweist. Der Sand-
steinblock wurde als oberer Abschluss in einer 
deutlich tieferen Baugrube 708 verlegt, die ab 
der Oberkante des Schichtkomplexes 213/364 
einschneidet (Beilage 11, P800–802). Zwischen 
der Baugrubenverfüllung und der auch wei-
ter nach Osten verfolgbaren Gassenschicht 224 
scheint kein Unterschied zu bestehen, sodass 
Schicht 224 wohl im Kontext der Anlage von 223 
entstanden ist. Ab der Oberkante von 224 wurde 
das Punktfundament 223 vor oder bei der An-
lage des Stadtbachs 203/221 ausgebrochen und 
der Hohlraum mit Schicht 222 gefüllt. Die Bau-
grubenverfüllung 224 erbrachte ein chronolo-
gisch uneinheitliches Spektrum,422 was auch 
an dem tiefen Eingriff der Baugrube 708 liegen 
mag. Neben einem Lämpchen LAR5 aus roter 
Irdenware423 und einzelnen Fragmenten älte-
rer Blattkacheln mit weisser Grundengobe und 
grüner Glasur fand sich als einziges Objekt des 
18./19. Jahrhunderts das Fragment eines zylin-
drischen Bechers aus Klarglas.424 Aus der Aus-
bruchgrubenverfüllung 222 liegt leider kein 
Fundmaterial vor.
Punktfundament 375 (Phase 5)
Für Befund 375 ergibt sich eine Interpretation 
als Punktfundament nur aus dem Lagebezug 
und durch die Überschneidung durch 209 sowie 
eine ähnliche Struktur wie Teile des Punktfun-
damentes 357. Von diesem älteren Punktfunda-
ment 375 aus gemörtelten Bollen- und Tuffstei-
nen hat sich nur ein kleiner, 65 cm breiter und 
40 cm in die Tiefe reichender Rest erhalten, der 
sich nördlich von P800–802 in die Grabungs-
grenze hinein fortsetzt. Das Punktfundament 
schneidet in Schicht 213 ein und wird bereits 
wieder von Schicht 224 respektive 354 überla-
gert und von der Baugrube 706 zum jüngeren 
Punktfundament 209 überschnitten.
Punktfundament 209 (Phase 6)
Punktfundament 209 besteht aus einem mas-
siven, würfelförmigen, gelben Kalksteinblock 
(Neuenburger Kalkstein?) von 64 cm Kanten-
länge und 45 cm Höhe, der eine 29 cm tiefe, 
quadratische Aussparung von 19 × 19 cm auf-
weist. Der Sandsteinblock wurde in eine deut-
lich tiefer ausgehobene und partiell wieder auf-
gefüllte Baugrube 706 eingesetzt, die die Schicht 
213 überschneidet (Beilage 11, P800–802). Ver-
mutlich entsprechen sich die Baugrubenfüllung 
von 706 und die auf Schicht 213 auflagernde 
Schicht  354. Alternativ wäre 354 unmittelbar 
nach der Anlage von Punktfundament 209 ent-
standen. Vermutlich hatte 209 ursprünglich 
noch einen weiteren, circa 20 cm höher reichen-
den «Aufbau», der vor Anlage des Stadtbachs 
203/221 ausgebrochen wurde. An seiner Stelle 
wurde Schicht 222 (Phase 7) einplaniert.
Für die Datierung ist Schicht 213 leider 
nicht sehr hilfreich, da sie sowohl mittelalterli-
ches als auch neuzeitliches Fundgut (Grauware 
und Tabakpfeifen) beinhaltet.425 Die Baugru-
benverfüllung von 706 enthält dagegen wenig 
Fundmaterial,426 das ins 18. oder 19. Jahrhun-
dert datiert werden kann.427 Die überlagernde 
Schicht 354 vermag mit wenigen, sehr klein-
stückigen Scherben weisser Fayence mit blauer 
422 Fnr. 91399.
423 Vgl. Homberger/Zubler 2010, 39.
424 Vgl. z. B. Matteotti 1994, Kat. 168–174.
425 Fnrn. 56785, 56787, 32740, 56784 (Münze!).
426 Fnr. 91397.
427 Boschetti-Maradi 2006, 91–92, Typ 23 bzw. Taf. 29,E37 
und Taf. 32,F3. Eine Datierung dieses Typs in die Zeit vor 
1700 bedürfte einer weitergehenden Untermauerung. Aus-
serdem ein Teller Homberger/Zubler 2010, Typ TLR 3 mit 
weissem Malhorndekor und gelblichbrauner Glasur.
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 Inglasurmalerei und Malhorndekoren unter 
hellgrüner Glasur sowie Kochgeschirr aus dem 
Jura und Geschirrkeramik mit zweifarbigem 
Unterglasur-Pinseldekor diese Datierung kaum 
zu präzisieren.428
Punktfundamente 357/358 (Phase 5 und 6)
Die beiden Punktfundamente 357/358 bilden 
eine stratigrafische Abfolge (Beilage 11,1; P800–
802). In der sehr gross dimensionierten Bau-
grube 376 lag nach einer Basiseinfüllung aus 
Sand, Kies, Flachziegelbruch und Bollenstei-
nen429 ein würfelförmiger Sandsteinblock 357 
von 41 × 36 cm Kantenlänge und 17 cm Höhe 
(Abb. 74,1). In der Mitte befand sich eine 6 cm 
tiefe Aussparung von 20 × 19 cm Kantenlänge, 
die von aufgelegten Backsteinen und Backstein-
bruchstücken umgeben war (Masse der Back-
steine 16 × 8 × 6 cm).430 Die Baugrube schnitt 
ab der Oberkante der Schicht 355 (ohne Funde) 
in die unterliegende Stratigrafie. Ob die über-
lagernde Schicht 354 schon im Zusammenhang 
mit Punktfundament 357 entstand oder erst im 
Kontext des jüngeren, überlagernden Punktfun-
damentes 358, ist unklar.
Die flach muldenförmige Baugrube 709 
für Punktfundament 358 überschnitt das äl-
tere Punktfundament 357 und seine Baugrube 
376. In der Baugrube stand leicht schräg ver-
schoben der nur noch teilweise erhaltene Sand-
steinquader 358 (Abb. 74,2). Er wies eine Breite 
von 64 cm bei einer Höhe von 28 cm auf. Die 
zentrale, quadratische Aussparung dürfte etwa 
20 × 20 cm gemessen haben. Möglicherweise 
bilden die Einfüllung der Baugrube 709 und 
die umgebende Schicht 354 eine stratigrafische 
Einheit (zu den Funden aus Schicht 354 s.  o. 
Kommentar zu Punktfundament 209). Leider 
lieferte die Baugrubenverfüllung 709 von 358 
kein datierendes Fundmaterial.431 Das Punkt-
fundament 358 wurde vor oder bei der Anlage 
des Stadtbachs 203/221 ausgebrochen und mit 
Schicht 222 überplaniert, bevor bei der Anlage 
der nördlichen Kanalwange 203 auch der Sand-
steinquader 358 gekappt wurde.
Punktfundament 220
Es handelt sich dabei um einen flachen, qua-
dratischen Sandsteinblock von noch mindes-
tens 1 m Kantenlänge und 30 cm Höhe, der in 
der Mitte eine quadratische Aussparung von 
26 × 26 cm aufweist (Abb.  75). Der Sandstein-
block ist in eine flache Baugrube 707 mit Sand-
stein- und Backsteinbruch eingesetzt (keine 
Funde), die in die wesentlich ältere Gassen-
schicht 218 schneidet. Die Aussparung in 220 
wurde bei der Aufgabe mit Schicht 219 (nur 
Backsteinbruch) verfüllt.432Die Baugrube 221 
zum Stadtbach 203 schneidet unmittelbar an 
220 entlang, jedoch ist unklar, ob 220 nach dem 
Bau von 203 noch in Funktion war.
Phase 7
Bei oder unmittelbar vor der Anlage des Stadt-
bachs 203/221 wurden die älteren Punktfunda-
mente 220, 223, 209 und 358 ausgebrochen und 
mit Schicht 222 überplaniert (Beilage 11, P800–
1 2
Abb. 74: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 9. 
1 Aufsicht auf Punktfunda-
ment 357; 2 Aufsicht auf 
das überlagernde Punkt -
fun dament 358.
357 358
428 Fnrn. 87344, 32733. Vgl. zu den genannten Waren arten: 
Heege 2010b.
429 Fnr. 32737. Kein datierendes Fundmaterial.





802). Die mehrlagige, steinerne Stadtbachfas-
sung 203 (Abb. 76) liess sich nur noch in Resten, 
aber auf ganzer Länge der Fläche 9 nachweisen, 
da bei Anlage des nachfolgenden Betonrohr-
kanals drei grössere Teile der Seitenwangen of-
fenbar entfernt worden waren (Ausbruchgrube 
221). Von der sonst belegten inneren Einfassung 
mit Granitplatten haben sich keine Spuren er-
halten, doch fanden sich an verschiedenen Stel-
len in 221, die schon wiederholt beobachteten 
Sandstein-Horizontierungssteine 361, die als 
Träger der Granitplatten fungierten. Diese sind 
regelhaft in die Fundamentbasis von 203 inte-
griert oder liegen unter der Basis von 203 und 
springen zur Kanalinnenseite vor. Die aus Bol-
lensteinen, Sandstein und gelegentlich Back-
steinbruch bestehenden, gemörtelten Hinter-
mauerungen der Stadtbachwangen sind in eine 
teilweise etwas grössere oder tiefere Baugrube 
gesetzt und wieder hinterfüllt. Der spätere Aus-
bruch von 203 erlaubt allerdings oft die Unter-
scheidung von Bau- und Ausbruchgrube nicht 
(Beilage 11, P804–P806, P809), sodass für beide 
die Pos. 221 gilt. Die Breite von 203 beträgt circa 
2,40–2,60 m (Aussenmass), die Breite der jewei-
ligen Hintermauerungen 60–70 cm, sodass un-
ter Berücksichtigung der Granitplattendicken 
zum Beispiel in Fläche 6 (je ca. 30 cm) ein in-
nerer Querschnitt von circa 0,60 cm verbleibt. 
Ausgehend von der Oberkante des Betonrohr-
stadtbachs 3, kann die Tiefe von Stadtbach 
221/203 kaum mehr als 0,75 m betragen haben.
Im Zusammenhang mit der Stadtbach-
wange 203433 und ihrer Baugrube 221434 wurde 
nur wenig Fundmaterial geborgen. Jedoch ent-
spricht dieses den bisherigen chronologischen 
Erwartungen für die steinerne Stadtbachwange: 
gedrehte Mineralwasserflaschen aus Westerwäl-
der Steinzeug, weisse, hellblaue oder polychrom 
bemalte Fayence, Irdenware mit blauem Unter-
glasur-Pinseldekor, Keramik Heimberger Art 
mit schwarzer Grundengobe, dazu Schindelnä-
gel und Stecknadeln sowie dickwandige, grüne 
Glasflaschen und Klarglasbecher mit Schliffde-
kor. Als Datierung kann das späte 18. oder frühe 
19. Jahrhundert angegeben werden.
1 2
Abb. 75: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 9. 
 Aufsicht (1) und Seiten-
ansicht (2) von Punktfunda-
ment 220. Oben respektive 
rechts  Hintermauerung 203 
der südlichen, steinernen 
Stadtbachwange des  
frühen 19. Jahrhunderts.
Abb. 76: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 9. 
 Dokumentationsniveau 1 
mit den Resten der Hinter-
mauerung der steinernen 
Stadtbachwange 203, 
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In Verbindung mit der Anlage der Stadt-
bachwangen 203 entstanden seitlich in der Gasse 
die chronologisch gut entsprechenden Schich-
ten 207,435 208436 und 360437 (Beilage 11, P800–
802). Schicht 207 enthielt einen sehr kleinstücki-
gen Komplex des 18. / frühen 19. Jahrhunderts 
mit blau bemaltem europäischem Porzel-
lan, blau bemalter Fayence und Irdenware mit 
mehrfarbigem Malhorn- oder Borstenzugdekor. 
Dazu fanden sich dickwandige dunkelgrüne 
Flaschenfragmente und Klarglasbecher neben 
Stecknadeln, Haken und Nägeln. Schicht  208 
enthielt ein völlig vergleichbares Spektrum, 
das noch durch eine graue Scherbe Westerwäl-
der Steinzeug (Mineralwasserflasche?) und eine 
Nestel ergänzt wird. Schicht 360 enthielt Gefässe 
mit weisser und meergrüner Fayenceglasur so-
wie über weisser Grundengobe beidseitig grün 
glasierte Töpfe, mithin Keramik, die man im 
18./19. Jahrhundert erwarten würde.438
Phase 8
Hierzu gehören der betonierte Stadtbach 3, alle 
rezenten Leitungsstörungen 2 sowie der Unter-
bau des rezenten Strassenpflasters 1. Zu diesem 
oder einer älteren Vorgängerpflasterung (zum 
steinernen Stadtbach 203?) gehört wohl auch 
der Verlege- oder Ausgleichssand 365 (Bei-
lage 11, P800–802; ohne Funde).
2.2.4.21
Fläche 10: Gassenmitte, vor den Häusern 
Gerechtigkeitsgasse 56 bis 52
Grabungsfläche 10 (Abb. 12, Fl. 10 rot) folgt mit 
einem nicht untersuchten Zwischenbereich von 
2,20 m östlich von Grabungsfläche 9 und ist die 
unterste Grabungsfläche auf der Gerechtigkeits-
gasse 2004/05 . Die Flächen 9 und 10 haben das-
selbe Vermessungssystem. Die Grabungsflä-
che  10 hat im ersten Dokumentationsniveau 
eine Länge von etwa 20 m bei einer Breite von 
4 m (Beilage 12).439 Sie wurde bis auf die Ober-
kante des steinernen Stadtbachkanals 76 mit 
dem Bagger freigelegt. Anschliessend wurden 
die modernen Störungen und Leitungsgräben 
ausgenommen, um erste Stratigrafieinformati-
onen zu erhalten. Der jüngste betonierte Stadt-
bach 3 und Reste des Vorgängerstadtbachs 76 
mit teilweise erhaltener innerer Granitplatten-
auskleidung 702 nehmen die Mittelachse der 
Grabungsfläche auf einer Breite von etwa 2 m 
ein. Die nördlich und südlich des Stadtbachs 
verbleibenden Flächen waren sehr schmal und 
wurden in kurzen Abständen von quer zum 
Stadtbach verlaufenden modernen Leitungen 
zerschnitten, die die vorhandene Stratigrafie 
sehr stark störten und eine Befundinterpreta-
tion erheblich erschwerten. Südlich der Gra-
bungsfläche folgte unmittelbar eine von West 
nach Ost verlaufende Leitungsstörung, in deren 
Baugrube noch Reste des hölzernen Verbaus 161 
erhalten waren (Beilage 12, P902B). Aus den ge-
nannten Gründen wurden nur noch Teilflächen, 
zum Teil nicht einmal bis auf den anstehenden 
Boden, tiefergelegt und die Reststratigrafie in 
drei Querprofilen (P902A, P902B und P903) 
sowie einem Längsprofil P900–901 am nördli-
chen Rand der Grabungsfläche dokumentiert. 
Das Längsprofil P900–901 liegt bereits ausser-
halb der ältesten Stadtbachachse im nördlichen 
Gassenbereich. Da der rezente Stadtbachkanal 
3 nicht unterschnitten werden durfte, konnten 
kaum Aussagen zur Abfolge und Struktur der 
älteren Vorgängerstadtbäche gewonnen wer-
den. Angesichts der Länge der Grabungsfläche 
und der interpretativ sehr schwierigen Situation 
im Bereich von P902B wurden vor allem in der 
östlichen Hälfte der Grabungsfläche zu wenig 
Querprofile angelegt.
Phase 0–1
Der anstehende Boden 4 wurde nur an weni-
gen Stellen erreicht. Im Bereich von P902A 
liegt die erhaltene Oberfläche ohne erkenn-
bare Reste eines alten Humushorizontes etwa 
im Bereich von 530,00–529,80 m ü. M. (Bei-
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Sondierungen S1 bis S5, 2000
Sondierungen S1 bis S12, 1999
Grabungsflächen 1994 und 1998
Grabungsflächen 1 bis 20, 2004/05






435 Fnrn. 91398, 32724.
436 Fnr. 91400.
437 Fnr. 32729.
438 Heege 2010b, bes. 72–73.
439 Zur Fläche 10 gehören die Pos. 001, 002, 003, 004, 065, 
066, 067, 068, 069, 070, 071, 072, 073, 074, 075, 076, 077, 
078, 079, 080, 081, 082, 083, 084, 085, 086, 087, 088, 089, 
090, 091, 092, 093, 094, 095, 096, 161, 162, 163, 164, 165, 
166, 167, 168, 169, 170, 171, 172, 173, 174, 175, 176, 177, 
178, 179, 180, 702.
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lage 12). Das Sediment der Moräne besteht aus 
einem ockerfarbenen bis rotbraunen Kies-Silt-
Gemisch und ist sehr kompakt. In P902B, 10 m 
weiter östlich, wurde der anstehende Boden 4 
bei circa 529,10 m ü. M. nicht erreicht, stand je-
doch bei Laufmeter 818 etwa in dieser Tiefe an 
(Beilage 12,1).
Phase 2
Unter dem nördlichen Rand des rezenten Stadt-
bachs 3 weist die Oberfläche des anstehenden 
Bodens 4 eine etwa 2,40 m breite und gegenüber 
dem umliegenden Gelände maximal 70 cm tiefe 
Geländemulde auf, die in Kenntnis der ältesten 
Stadtbachstrukturen in den westlich gelegenen 
Grabungsflächen wohl als Rest einer ältesten 
Stadtbachrinne 94 interpretiert werden kann 
(Beilage 12, P902A). Weiter nach Osten ver-
laufende Spuren dieser ältesten Stadtbachrinne 
wurden nicht freigelegt oder in den dokumen-
tierten Profilen nicht erfasst. Jegliche Spuren ei-
nes ehemals eventuell vorhandenen hölzernen 
Einbaus fehlen.
Unmittelbar südlich der Stadtbachrinne 
fanden sich, wie in Fläche 9 (Beilage 11,2, Sta-
ken 206/371) zahlreiche in den anstehenden Bo-
den 4 eingerammte Staken 165, bei denen in ver-
schiedenen Fällen belegt werden konnte, dass 
sie sowohl von den nachfolgenden Schotter-
schichten 87/88 umgeben waren (also durch 
diese hindurch eingeschlagen wurden?) als auch 
von 87/88 überdeckt wurden (Beilage 12, Pro-
fil P902A; Abb. 77). Schicht 87/88 kann mit der 
nordseitig gelegenen Schicht 84 gleichgesetzt 
werden, die aus einem lockeren Kies-Sand-Hu-
mus-Gemisch besteht. Mit der Einbringung die-
ses mächtigen Schichtpaketes wurde die Stadt-
bachrinne 94 aufgefüllt und eingeebnet und 
das seitliche Gassenniveau auf einen Schlag um 
mindestens 60 cm (auf ca. 530,60 m ü. M.) an-
gehoben (Beilage 12; P902A; vgl. auch die Auf-
höhungsniveaus in Fläche 9, Beilage 11, P805, 
P806). Im gut 10 m östlich unterhalb gelegenen 
Profil P902B könnte diese Aufschüttung bei ei-
nem Geländeverlauf, der der heutigen Oberflä-
che entsprechen würde, etwa bis zur Oberkante 
von Schicht 166 gereicht und die Schichten 169, 
168, 167 und 166 umfasst haben. Es kann jedoch 
nicht ausgeschlossen werden, dass Schicht 93 
und eventuell 92 in diesen Kontext gehören 
(Beilage 12; P902B). Die Schichten 169 und 168 
fallen in P902B bereits leicht nach Süden ein 
und südlich des rezenten Stadtbachs 3 ist das 
Schichtpaket 180/164/163/162 deutlich schräg 
geschichtet. Eine solche Schichtenfolge kann 
nur entstehen, wenn ein grösseres Geländene-
gativ von Nord nach Süd fortschreitend einge-
füllt wird. Da der anstehende Boden in P902B 
nicht erreicht wurde und unter dem Stadtbach-
kanal 3 nicht gegraben werden durfte, kann nur 
vermutet werden, dass sich im Untergrund die 
mit diesen Schichten verfüllte Rinne des ältesten 
Stadtbachs befindet, der sich in diesem Bereich 
entweder ungewöhnlich verbreiterte oder bo-
genförmig nach Süden verlief. In diesen ältesten 
Kontext gehört offenbar auch die weiter östlich 
in einer Sondierung über der anstehenden Mo-
räne 4 aufgeschlossene Schichtenfolge 174, 179, 
175–178 und 163 (Beilage 12,1). Auch hier bleibt 
letztlich die Interpretation der Strukturen auf-
grund der unzureichenden Grösse des archäo-
logischen Aufschlusses unklar.
1 2
Abb. 77: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 10. 
1 Negative der Staken 165 
in der anstehenden  
Moräne 4 westlich von 
P 902A; 2 Süd liche Hälfte 
von P 902A. Blick nach 
Osten. Schicht 87/ 88 mit 
Staken 165, überschnitten 
von der Hintermauerung 
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Betrachten wir das wenige Fundmaterial 
(Beilage 13), so ist hervorzuheben, dass die äl-
teste Einfüllungsschicht 84 neben rollstempel-
verzierter Keramik, Becherkachelfragmenten, 
Hohl- und Flachziegeln sowie Hufeisenfrag-
menten mit Mondsichelruten bereits zwei 
Randfragmente eines typischen Topfes mit Leis-
tenrand TR20h1 (Taf. 7,124) und einen Röhren-
knochen mit Schnittspuren, das heisst Abfall 
der Knochenverarbeitung, erbrachte.440 Dies ist 
chronologisch relevant und spricht für eine Ni-
veauaufhöhung und Planierung um oder nach 
der Mitte des 13. Jahrhunderts. Dem widerspre-
chen die Funde aus Schicht 87 nicht (Taf. 6,85; 
Taf. 13,237), jedoch enthält diese Fundnummer 
offenbar vermischtes Material.441 Die Schichten 
173 bis 163 erbrachten nur Becherkachelfrag-
mente (Taf. 11,180) und kein weiteres datieren-
des Material442 und Schicht 92 lieferte zusätzlich 
zu einer eisernen Eimerattasche (Taf. 17,300) ei-
nen gegossenen Bortenstrecker (Taf. 13,244), wie 
man ihn in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts durchaus erwarten kann.443
Hinzuweisen ist noch auf den Befund ei-
ner Nord-Süd-verlaufenden Holzleitung (Dei-
chel/Teuchel) 172, die sich in geringen Resten 
in der Oberkante von Schicht 92 erhalten hat 
(Beilage 12,1; P900–901, Laufmeter 818,50). Auf-
grund jüngerer Überschneidungen steht jedoch 
nicht fest, ab welchem Niveau die Leitung ein-
gegraben wurde. Datierung und Funktion (Re-
genwasserableitung in den Stadtbach?) bleiben 
damit unklar.
Vermutlich gehört auch die nach Osten all-
mählich auslaufende Gassenschicht 70 noch 
in den Zeithorizont des 13. Jahrhunderts (Bei-
lage  12; P902A, P900–901). Sie repräsentiert 
möglicherweise die letzten Reste weiterer, in 
der Folge aber gekappter Aufschotterungen 
und erbrachte die Randscherbe eines Ausguss-
kännchens mit einzeiligem Wellenliniendekor 
(Taf. 2,7).444 Bereits die nachfolgende Schicht 
69, die während der Grabung mit Schicht 89/90 
parallelisiert wurde, erbrachte neben umgela-
gertem älterem Fundgut nur wesentlich jün-
geres Fundmaterial des 18./19. Jahrhunderts.445 
Der geschilderte Befund bedeutet, dass Schich-
ten der jüngeren Phasen 3 und 4, das heisst 
Strukturen des 14. bis 17./18. Jahrhunderts. voll-
ständig fehlen. Befunde der Phasen 3 und 4 sind 
demnach in Fläche 10 nicht erhalten. Der exakte 
Zeitpunkt und das genaue Ausmass der Strati-
grafiekappungen sind unklar.
Phase 5 und 6
Stratigrafische und chronologische Anhalts-
punkte vermitteln erst wieder die Befunde der 
Phase 5 oder 6 und hier vor allem die Kombina-
tion von Punktfundament 170 und zugehörigem 
Laufniveau 91. Sie belegen für den Bereich von 
P902B im 18. Jahrhundert ein Gassenniveau auf 
circa 530,50 m ü. M.
Punktfundament 170
Das Punktfundament 170 (Beilage 12,1; P900–
901; Abb.  78) ist in eine ovale Baugrube von 
circa 80 × 100 cm Durchmesser eingesetzt. In 
der Baugrube wurde eine Sandsteinboden-
platte verlegt und auf dieser eine sorgfältig zu-
gehauene Sandsteinspolie (?) mit weiteren Stei-
nen vermörtelt. Das ausgesparte quadratische 
Pfostenloch hat Kantenlängen von 25 × 25 cm 
und ist ab Oberkante etwa 45 cm tief. Die Bau-
grube wurde mit siltig-kiesigem Material auf-
gefüllt. Schicht  91 zieht als Nutzungsniveau 
über die Baugrubenränder, spart aber das zen-
trale Loch aus. Die Baugrube zu 170 enthielt 
nur einen umgelagerten Leistenrand TR20g1 
und eine Stecknadel.446 Das Fundmaterial aus 
Schicht 91 ist leider nicht datierbar.447 Dagegen 
lieferte die Verfüllung 171 im Pfostenloch 170 
ein kleines Fundspek trum, das sich am ehes-
ten mit spätes 18. / frühes 19. Jahrhundert um-
Abb. 78: Bern, Gerechtig-








446 Fnrn. 91168 und 91183.
447 Fnr. 91180.
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schreiben lässt, unter anderem eine Schüssel mit 
verkröpftem Rand und gelbbrauner Glasur über 
weisser Grundengobe, beidseitig grün glasierte 
Geschirrfragmente sowie Fragmente einer Ka-
chelofen-Abdeckplatte neben dickwandigen, 
neuzeitlichen Glasfragmenten.448 Die defini-
tive Aufgabe von Punktfundament 170 erfolgte 
erst bei der Überdeckung durch Schicht 82 in 
der nachfolgenden Phase 7.
Fundament 85/73
Aufgrund jüngerer Überschneidungen (u. a. 
durch die Hintermauerung 76 des Stadtbach-
kanals) gestaltet sich die Interpretation eines 
weiteren Befundes sehr schwierig. Parallel zur 
Stadtbachachse wurde ein aus Sand- und Bol-
lensteinen bestehendes, vermörteltes Funda-
ment 85 von maximal 3,6 m Länge und 0,65 m 
Breite wohl ab Oberkante von Schicht 92 ohne 
erkennbare Baugrube in die ältere Stratigra-
fie eingesenkt (Beilage 12,1; P900–901, P902B; 
Abb. 79). Möglicherweise zieht Schicht 91 rand-
lich gegen 85 (Beilage 12; P902B), jedoch wurde 
dies bei der Grabung nicht hinreichend geprüft. 
Sollte dies so sein, so wären Fundament 85 und 
Punktfundament 170 quasi zeitgleich und 85 
hätte nicht über die Oberfläche des gleichzeiti-
gen Gassenniveaus 91 hinausgeragt. Als Funk-
tion böte sich daher möglicherweise die lo-
kale Verstärkung der Kanalwange eines älteren 
Stadtbachs an. In identischer Position wurde das 
Fundament 85 noch einmal durch Befund  73 
aufgehöht oder erneuert, wobei es so aus-
sieht, als ob dies erst nach der Ablagerung von 
Schicht 69/88/89 erfolgte. Befund 73 wurde in 
Phase 7 von der Baugrube 72 der Stadtbachhin-
termauerung 76 überschnitten und möglicher-
weise auch im Aufgehenden gekappt. Schicht 82 
überdeckt den Befund (Beilage 12; P900–901).
Schicht 89 und 90 erbrachten leider kein 
hinreichend datierbares Fundmaterial.449 Da-
gegen lieferte Schicht 69 vor allem in den wei-
ter westlich gelegenen Abschnitten ein umfang-
reicheres Fundspektrum, unter anderem mit 
zwei Fragmenten unverzierter Tonpfeifen des 
18. Jahrhunderts neben beidseitig glasierter Ir-
denware, dickwandigen Glasfragmenten und elf 
Stecknadeln und einem Häkchen sowie einem 
älteren Freiburger Denier (Prägedatum 1446, 
Kap. 3.2.3).450
Grubenartige Befunde 81 
(ein Punktfundament?) und 95
Zwei weitere grubenartige Befunde 81 und 95 
(Beilage 12,1; P902A), die älter sind als der Stadt-
bach der Phase 7, gilt es noch zu besprechen. 
Von Befund 81 nördlich des Stadtbachs 76/702 
gelegen, der wohl erst nach der Ablagerung 
von Schicht 69 eingetieft wurde, ist nur noch 
eine Hälfte erhalten. Der Querschnitt (Bei-
lage 12, P902A) zeigt das Grubennegativ  81, 
eine erste Einfüllung 78 und eine Folgeeinfül-
lung 79 mit jüngerer auflagernder Schicht  80 
bevor die Überschneidung durch die Bau-
grube 72 zu Stadtbachkanal 76/702 folgt. Die-
ses Bild lässt sich eigentlich nur als Baugrube 81, 
Baugrubenverfüllung 78 (zu einem unbe-
kannten Einbau) und Verfüllung eines späte-
ren Ausbruchs 79 des unbekannten Einbaus 
interpretieren. Angesichts der Dimensionen und 
der Lage des Befundes 81 liegt die Interpreta-
tion nahe, es könne sich um ein bereits vor dem 
Bau des Stadtbachkanals 76 vollständig beseitig-
tes Punktfundament wie 170 gehandelt haben. 
Das wenige Fundmaterial aus Schicht 78 stellt 
umgelagertes Altmaterial aus Schicht 70 und 84 
Abb. 79: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 10. 
 Dokumentationsniveau 1. 
Blick nach Osten auf 
die gemörtelte Struktur 85, 
rechts die Reste der nörd-
lichen Stadtbachwange 
76/702. Im Vordergrund 
links die Backsteinein-









449 Fnrn. 91159, 91160.
450 Fnrn. 91138, 91153, 91171, 91197.
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dar.451 Die Ausbruchverfüllung 79 enthielt nur 
ein Ohrlöffelchen aus Buntmetall.452 Schicht 80 
erbrachte leider nur Baukeramik.453
Für den im Norden vom Stadtbach 76/702 
und im Süden von der Werkleitung 2 gekapp-
ten Befund 95 lässt sich nur bestimmen, dass er 
in die nach dem Abbaggern freiliegende Ober-
kante von Schicht 87/88 (Beilage 12,1) 20–30 cm 
flach muldenförmig eingesenkt und mit Schicht 
96 verfüllt war. Dies ist insofern von Bedeutung, 
als Schicht 96 neben dickwandigen dunkelgrü-
nen Glasflaschen unter anderem ein Gefäss-
fragment mit Farbkörper in der Grundengobe, 
Ritzdekor und gelblicher Glasur enthielt.454 Auf 
diese Warenart und ihre Datierung nach etwa 
1800 ist schon wiederholt hingewiesen worden. 
Im Sinne eines terminus post quem gilt diese Da-
tierung aufgrund der Überschneidungssituation 
auch für den frühest möglichen Zeitpunkt der 
Anlage des steinernen Stadtbachs 76/702.
Gassenschichten 68, 67, 66 und 65
Profil P903 ganz im Westen der Grabungs-
fläche liefert zusammen mit dem Längsprofil 
P900–901 den stratigrafischen Beleg, dass nach 
Schicht 69 und vor der Anlage des steinernen 
Stadtbachs 76/702 noch eine Serie dünner Gas-
senschichten 68, 67, 66 und 65 entstand, die bei 
Freilegung der Grabungsfläche überwiegend 
abgebaggert wurde (Beilage 12, P903). Östlich 
von Laufmeter 808 scheinen die Schichten je-
doch bereits beim Bau von 76/702 beseitigt und 
durch die nachfolgende Planierung 82 ersetzt 
worden zu sein. Im Abschnitt zwischen Laufme-
ter 806 und 808 (Beilage 12,1; P900–901) konn-
ten die Schichten feinstratigrafisch getrennt 
und das Fundmaterial auch geschlämmt wer-
den, was den ungewöhnlichen Anteil an metal-
lenen Kleinfunden erklärt.
Schicht 68 enthielt weisse und blau bemalte 
Fayence, diverse malhornverzierte oder spritz-
dekorierte Gefässfragmente, Bruchstücke von 
gedrehten Steinzeug-Mineralwasserflaschen, 
ein Fragment kobaltblau bemaltes Steinzeug 
Westerwälder Art, zahlreiche Klarglasfrag-
mente, einen unverzierten Tonpfeifenstiel, 78 
Stecknadeln respektive Schaftfragmente, sieben 
Häkchen, fünf Ösen, zehn Nesteln, je eine Bern-
stein-, Bronze- und rote Glasperle sowie immer 
wieder Fischwirbel und Eierschalenfragmen-
te.455 Die überlagernde Schicht 67 enthielt ne-
ben wenigen dickwandigen Glasscherben nur 
eine Stecknadel.456 Schicht 66 lieferte Irdenwa-
ren mit roter und weisser Grundengobe sowie 
ein- oder zweifarbigem Malhorn- und Ritzde-
kor, Scherben einer gedrehten Mineralwasser-
flasche aus Steinzeug, einen unverzierten Ton-
pfeifenstiel, drei Stecknadeln und zahlreiche 
Fischschuppen.457 Schicht 65 ergab weisses 
Porzellan und Steingut, Fayence mit violettem 
Spritzdekor, Irdenwaren mit roter und weis-
ser Grundengobe und gelben oder grünen Gla-
suren, Fragmente gedrehter Mineralwasser-
flaschen, einen unverzierten Tonpfeifenstiel, 
Klarglasbecher mit Schliffdekor und dickwan-
dige Zylinderflaschenfragmente, ein Häkchen, 
eine Nestel und eine Stecknadel.458 Das sehr 
klein fragmentierte Material dieser Schichten ist 
demnach sehr homogen und entspricht weitge-
hend den Funden von der bernischen Brunn-
gasshalde (1787 bis etwa 1832),459 ohne dass sich 
aus dem vorliegenden Fundmaterial selbst prä-
zisere Datierungen ableiten liessen. Die Por-
zellan-, Steingut- und Fayencefunde belegen 
jedoch hinreichend, dass die Ablagerung erst 
nach etwa 1750 erfolgte.
Phase 7
Für den steinernen Stadtbachkanal 76/702 
wurde zunächst eine Baugrube 72 ausgehoben, 
die den älteren Mauerbefund 73/85 und die mit 
78/79/80 verfüllte Grube 81 (ausgebrochenes 
Punktfundament?) sowie Grube 95 schnitt. Das 
unmittelbar nördlich von 76 gelegene Punktfun-
dament 170 wurde erst mit der nachfolgenden 
Ausplanierung der Schicht 82 definitiv ausser 
Funktion gesetzt (Beilage 12,1; P900/901). In die 
nivellierend planierte Baugrube 72 (Breite etwa 
2,40–2,60 m) wurden mit variierenden Dicken 
(50–70 cm) die beidseitigen Hintermauerungen 
76 gesetzt, bevor die Baugrube mit Schicht 71 
aufgefüllt wurde. Die Hintermauerungen be-
stehen aus sehr uneinheitlichem Material, das 
heisst aus unterschiedlich grossen, vermörtel-
ten Sandsteinblöcken (z.  T. mit Spuren einer 
Sekundärverwendung) und beigemischten Kie-
seln oder Bollensteinen sowie gelegentlich Zie-
gelbruch. Die Basis des Wandaufbaus und des 
Kanals bildeten stellenweise grössere Sandstein-




455 Fnrn. 91139, 91199, 91155.
456 Fnr. 91154.
457 Fnrn. 91196, 91194, 91140
458 Fnrn. 91359, 91198, 91195.
459 Heege 2010b.
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platten oder flachere Sandstein blöcke, auf de-
nen im Rahmen derselben Baumassnahme die 
Granitplatten 702 aufgesetzt wurden. Diese sind 
zwischen 1,0 und 2,6 m lang, etwa 20–35 cm dick 
und meist etwa 70 cm hoch. Sie bildeten die in-
nere Schale des Stadtbachkanals, dessen Quer-
schnitt bei symmetrischer Ergänzung kaum 
mehr als 80 cm Breite bei 70 cm Höhe betra-
gen haben dürfte. Dies entspricht durchaus 
den Darstellungen aus der Zeit um 1850 in der 
Howald’schen Brunnenchronik.460 Die nördli-
che Kanalwange weist auf der Aussenseite min-
destens vier eckige, im Verband gemauerte Ver-
stärkungen 74, 75, 77 und 83 auf (Abb. 80), deren 
genaue Funktion im Rahmen der Grabung nicht 
geklärt werden konnte. Diesen stehen auf der 
Südseite keine Pendants gegenüber, sodass wohl 
keine symmetrische, den Stadtbach überspan-
nende Konstruktion vorliegt.
Das Fundmaterial der Baugrubenverfül-
lung 71 umfasst zahlreiche weisse und mehr-
farbig bemalte Fayencefragmente, auch mit 
Manganglasur auf der Aussenseite, Irdenwa-
ren mit roter und weisser Grundengobe, Kera-
mik Heimberger Art mit schwarzer und weisser 
Grundengobe, diverse Malhorn- und grün-vi-
olette Spritzdekore, glatte Ofenkacheln mit 
weisser Fayenceglasur, unverzierte Tonpfei-
fenstiele und das Fragment einer Manschett-
pfeife, opakweisses, grünes und transparen-
tes Glas, drei Stecknadeln, ein Ohrlöffelchen 
und einen unbestimmbaren Rechenpfennig 
aus dem 18./19. Jahrhundert (Kap. 3.2.3.).461 Die 
Funde unterscheiden sich damit – wenig über-
raschend – kaum von denen der älteren über-
schnittenen Schichten 68 bis 65, deren Material 
demnach partiell wohl auch zur Baugrubenver-
füllung verwendet wurde.
Offenbar als letzte egalisierende Mass-
nahme vor einer nicht erhaltenen Neupflaste-
rung der Gasse wurde grossflächig Schicht 82 
ausplaniert (Beilage 12, P900/901), deren sehr 
kleinstückiges Fundmaterial sich ebenfalls nicht 
grundlegend von Schicht 71 und den Schich-
ten 68 bis 65 unterscheidet. Unter den Funden 
lag allerdings ein Nürnberger Rechenpfennig, 
der in der Mitte des 18. Jahrhunderts geprägt 
wurde (Kap. 3.2.3.).462 Einziger datierender An-
haltspunkt für die gesamte Baumassnahme des 
Stadtbachkanals 76/702 ist in Fläche 10 dem-
nach die überschnittene Grubenverfüllung 96 
mit ihrer Datierung nach 1800. Die jüngeren 
Strukturen der Phase 8 entsprechen dem, was 
aus den vorhergehenden Flächen bekannt ist.
Abb. 80: Bern, Gerechtig-
keitsgasse, Fläche 10. 
 Dokumentationsniveau 1. 
Blick nach Osten auf die  
mit den Verstärkungen 74, 
75 und 77 versehene 








460 Heege 2012, 173 Abb. 23.
461 Fnrn. 91151, 91174, 91167.
462 Fnrn. 91152 (u. a. Rechenpfennig), 91162.
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2.2.4.22
Sondierungen und Flächen auf der 
Gerechtigkeitsgasse und angrenzenden 
Strassenabschnitten 1999
Sondierung 5: südliche Gassenseite, vor 
Haus Gerechtigkeitsgasse 45; Sondierung 
6: südliche Gassenseite, vor Haus 
 Gerechtigkeitsgasse 43; Sondierung 7: 
südliche Gassenseite, vor Haus 
Gerechtigkeits gasse 43 bis 31
1999 konnte bei den Sondierungen S5 bis S7 
festgestellt werden, dass der Bereich unmittel-
bar vor der Laube (Abb. 12, S5–S7 grün) auf ei-
ner Breite von mehr als 2 m durch Leitungen 
des 19. bis 20. Jahrhunderts stark gestört war. 
Auf dem anstehenden, sandig-kiesigen Morä-
nensediment folgten nur noch maximal 45 cm 
mittelalterliche Gassenaufhöhungsschichten 
3D–3G, 10–12, die vom anstehenden Boden-
substrat kaum abgegrenzt werden konnten. 
Diese Schichten wurden von den Fundamen-
ten  7 und  8 eines Laubenkellers geschnitten. 
Dieser kann aufgrund des Mauercharakters ins 
17./18. Jahrhundert datiert werden. Die Kontrolle 
des Leitungsgrabens auf der südlichen Gassen-
seite vor Haus Gerechtigkeitsgasse 43 bis 31 di-
rekt vor den Lauben ergab keine Befunderhal-
tung. Leitungen des 19./20. Jahrhunderts hatten 
hier alle mittelalterlichen Strukturen zerstört.
Sondierung 2: südliche Gassenseite, 
vor Haus Gerechtigkeitsgasse 27
Die Sondierung (Abb.  12, S2 grün) erbrachte 
1999 eine maximal 60 cm tief erhaltene, mehr-
lagig mit Steinen, Schotter und Sand verfüllte, 
in den anstehenden Boden eingetiefte Grube 4. 
Aus der Einfüllung wurden zahlreiche Tier-
knochen geborgen. Form und Ausdehnung der 
im Gassenbereich liegenden Grube sind unbe-
kannt. Mittelalterliche Gassenniveaus waren 
nicht mehr vorhanden.
Sondierung 3: südliche Gassenseite, 
vor Haus Gerechtigkeitsgasse 27 bis 7
Der Aufschluss von 1999 lag ungefähr 2–3 m 
vor den heutigen Strassenfassaden (Abb. 12, S3 
grün). Er erbrachte keinen einzigen mittelalterli-
chen Befund mehr, da die ehemaligen Gassenni-
veaus im Zusammenhang mit der Entschärfung 
der Steigung des Nydeggstaldens spätestens um 
1766 abgegraben worden sein dürften.463 Zwi-
schen Gerechtigkeitsgasse 21 und 7 konnte eine 
dem aktuellen Gefälle folgende Tonröhrenlei-
tung freigelegt werden. Diese besteht aus un-
gestempelten Röhren von mindestens 100 cm 
Länge, die mit Tonmuffen verbunden sind. Das 
Alter der Leitung und ihre genaue Funktion 
(Wasserleitung?) sind unbekannt (nach 1766?).
Sondierungen 4 und 12 Gassenmitte, 
Bereich des Stadtbachs, vor den Häusern 
Gerechtigkeitsgasse 7 und 24
Sondierung 4 von 1999 schnitt bis an den Stadt-
bach und wurde später durch Sondierung 12 
verlängert (Abb. 12, S4 und S12 grün). Der Auf-
schluss reichte nur bis auf die Oberkante des 
mit unregelmässigen Sandsteinquadern einge-
fassten Stadtbachs 50B der Phase 7. Dieser war 
mit 110 cm breiten und mindestens 10 cm dicken 
Granitplatten 50A abgedeckt. Weitergehende 
Befunde konnten nicht dokumentiert werden.
Sondierung 1: nördliche Gassenseite, 
vor Haus Gerechtigkeitsgasse 24 und 26
Diese Sondierung (Abb. 12, S1 grün) erbrachte 
1999 unter dem modernen Strassenaufbau keine 
mittelalterlichen Schichten mehr.
Fläche 16, Gerechtigkeitsgasse 10, 
Postgasshalde464
Fläche 16 umfasst 2004/05 vier kleinere Sondie-
rungen, die baubegleitend dokumentiert wer-
den mussten, da die Werkleitungsarbeiten bis in 
den Bereich der Postgasshalde ausgedehnt wur-
den (Abb. 12, Fl. 16 rot). Im Bereich der Sondie-
rungsflächen stand bis 1964 das Haus Gerech-
tigkeitsgasse 10. Es wurde abgebrochen, um 
die Postgasshalde zu einer Durchfahrt strasse 
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Sondierungen S1 bis S5, 2000
Sondierungen S1 bis S12, 1999
Grabungsflächen 1994 und 1998
Grabungsflächen 1 bis 20, 2004/05







463 Baeriswyl /Amstutz 2010, bes. 69–71.
464 Pos. 658 und 659, kein Fundmaterial.
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ausbauen zu können.465 Die Abbruchstörun-
gen reichten jedoch tiefer als 1 m unter die heu-
tige Oberfläche, sodass ausser den Fundamen-
ten von zwei strassenseitigen Laubenpfeilern 
keine weiteren baulichen Strukturen angetrof-
fen  wurden.
Fläche 17: Beginn der Junkerngasse466
Der kleine Aufschluss von 2004/05 reichte bis 
auf die grob zugehauenen Kalksteinplatten der 
Stadtbachabdeckung der Junkerngasse, die etwa 
1,75 unter der rezenten Oberfläche angetroffen 
wurden (Abb. 12, Fl. 17 rot). Die vollständigen 
Abmessungen des Stadtbachs waren nicht auf-
geschlossen. Nach dem Stadtplan von Brenner 
war der Stadtbach 1759 in diesem Bereich bereits 
abgedeckt und oberirdisch nicht mehr sichtbar.
Fläche 18: Stadtbachquerschnitt, 
vor Haus Gerechtigkeitsgasse 2
Die Ergebnisse (Abb. 12, F18 rot) aus 2004/05 
werden im Zusammenhang mit der Flächengra-
bung vor dem Haus Gerechtigkeitsgasse 2 aus 
dem Jahr 1994 vorgestellt (Kap. 2.3).
Fläche 19: nördliche Seite der Nydegg-
gasse, Auffahrt zur Nydeggbrücke467
Der kleine Aufschluss (Abb. 12, F19 rot) ergab 
2004/05 ein wohl neuzeitliches, in der Brücken-
achse Ost-West-verlaufendes Mauerfragment 
aus gut bearbeiteten Sandsteinquadern, deren 
Schauseite nach Norden gerichtet war. Vermut-





Die Wiederherstellung der Terrasse des frü-
hen 19. Jahrhunderts südlich vor dem Gebäude 
Gerechtigkeitsgasse 2 (Abb. 81 und 82) im Jahr 
1994 sowie die Sanierung von Werkleitungen 
vor dem Haus im Jahr 2005 boten Gelegenheit 
die Entwicklung des Stadtbachs an seinem un-
teren östlichen Ende zu untersuchen und bereits 
vorliegende Erkenntnisse aus dem Jahr 1985 zu 
erweitern (Abb. 12, Fl. 18 rot und 1994 gelb und 
Abb. 84).469
Der Stadtbach wurde am Ostende der Stadt 
durch eine natürliche Querrinne zwischen Stadt 
und Burgbezirk nordwärts in die Aare geleitet 
und trieb mit seinem Wasser dort unter ande-
rem die Stettmühle an (vgl. Abb. 2 und 83).470 
Im Zusammenhang mit der zweiten Erweite-
rung der Stadt durch Einbeziehung der Burg 
Nydegg und des Burgus Stalden (1268/1274) 
wurde die Querrinne partiell zugeschüttet und 
1307 in diesem Bereich das Niederspital er-
richtet (heutige Grundstücke Gerechtigkeits-
gasse 2–8).471 Diese Massnahmen dürften Ein-
fluss auf den Verlauf des Stadtbachs gehabt 
haben. Das Niederspital verblieb nur bis 1337 
an dieser Stelle und wurde dann vor das Untere 
Tor verlegt. In der Folge entstanden an der Stelle 
des Spitals vermutlich sieben Wohnhäuser, von 
 denen eines eine Badestube enthielt und als 
 «der alte Spital» bezeichnet wurde. Dieses Ge-
bäude wurde zwischen 1710 und 1720 (1718?) 
durch das heute noch stehende Haus Gerech-
tigkeitsgasse 2 ersetzt. 1764 erweiterte man es 
zusammen mit dem Neubau der Staldenwache 
um eine Fensterachse nach Osten (Abb. 84).472 
Nach vorliegenden Bildquellen wurde die seit 
1710/1720 ins Haus führende vier- oder fünf-
stufige Treppe im frühen 19. Jahrhundert durch 
eine Terrasse ersetzt, die im Rahmen der Ge-
samtsanierung der Liegenschaft (1992–1998) er-
neuert wurde (Abb. 85).
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465 Weber 1976, 92.
466 Pos. 655, kein Fundmaterial.
467 Pos. 669, kein Fundmaterial.
468 Weber 1976, 181–182.
469 Grabungsleitung: Martin Portmann; Grabungsmitar-
beiter: Federico Rasder, Markus Hauswirth und Christoph 
Robert. Grabungsdokumentation im Archiv des ADB unter 
FP-Nr. 038.110.1994.02.
470 Baeriswyl 2003a, 190–191, Abb. 118,h.
471 Zur Geschichte des Platzes und dieses Stadtareals vgl. 
Schnell /Thut / Furrer 2000. Gerber 2001, 226. Ausserdem 
 Baeriswyl 2003a, 209–213 bes. Abb. 152. Leider ist das aus 
dem Burggraben geborgene Fundmaterial nicht so gut stra-
tifiziert, dass hier eine historische Keramikdatierung mög-
lich wäre. Der grösste Teil der Geschirrkeramik würde je-
doch einer Einordnung in die Zeit der Schleifung der Burg 
Nydegg (1268/1274) bzw. der Zufüllung des Grabens und 
der Erbauung des Niederspitals (vor 1307) nicht widerspre-
chen. Vgl. Hofer/Meyer 1991, 91–95 Abb. 44.
472 Zur Staldenwache vgl. Schnell / Thut /Furrer 2000.
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In der Fundamentierung der Terrasse 
(Phase 3) respektive in den Hausfundamenten 
von Gerechtigkeitsgasse 2 haben sich bei der 
Untersuchung drei steinerne Entwicklungspha-
sen des Stadtbachs feststellen lassen, die mit der 
Phasengliederung der Gassengrabungen nur 
sehr locker korreliert werden können. Schich-
ten der Stadtbachphase 2 der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts wurden nicht angetroffen. Die 
Befunde setzen vermutlich erst im Lauf der spä-
ten Phase 3, das heisst im 15. Jahrhundert ein.
Abb. 81: Untere Gerechtig-
keitsgasse. Haus Gerechtig-
keitsgasse 2 und der vier-
röhrige Brunnen, davor der 
mit Granitplatten abge-
deckte Stadtbach, im Hin-
tergrund die  Nydeggkirche. 
Vor dem Bau der neuen  
Nydeggbrücke, um 1840. 
Blick nach Osten.
Abb. 82: Untere Gerechtig-
keitsgasse. Haus Gerech-
tigkeitsgasse 2 und der 
vierröhrige Brunnen, davor 
der noch weitgehend offene 
Stadtbach. Blick nach  
Norden. Brunnenchronik 
des Pfarrers Howald, 
Bd. 5, 1859.
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Phase 3: steinerner Ausbau 
im 15. Jahrhundert?
Es handelt sich dabei um Reste des mit stei-
nernen Kanalwangen 1C von circa 1,25–1,40 m 
Stärke eingefassten Stadtbachs von 3,80 m Breite 
(Abb. 86–89). Der Kanal wird von einem in ge-
ringen Resten erhaltenen Tonnengewölbe 1A/1B 
aus Tuffsteinquadern überspannt, dessen re-
konstruierte Stichhöhe 1,94 m betragen ha-
ben dürfte. Da die zeitgleiche Sohle des Stadt-
bachs nicht ergraben werden konnte, bleibt die 
Gesamthöhe des Stadtbachkanals unklar. 2005 
wurde die westliche Kanalwange etwas weiter 
südlich erneut angeschnitten (Abb. 86).473 Eine 
deutliche Fundamentverbreiterung nach Westen 
bei 518,85 m ü. M. dürfte in diesem nicht abge-
bildeten Aufschluss Hinweis auf das ursprüng-
liche Bauniveau der steinernen Kanalphase sein. 
Anschliessend wurde die Kanalwange von Wes-
ten mit mehr als 1,30 m Bodenmaterial hinter-
füllt. Zur vollständigen Überdeckung der Ein-
wölbung wären 2,0 m Auffüllung nötig gewesen. 
Bautechnisch und damit zeitlich könnte Phase 3 
der 1985 in der Postgasse festgestellten ältesten 
Einwölbung des Stadtbachkanals neben der 
Stettmühle entsprechen (Abb. 84).474 Die dort 
aufgeschlossene Breite des Stadtbachkanals be-
trug jedoch nur 2,80 m. Der Verlauf der 1985 
respektive 1994 und 2005 eingemessenen Ka-
nalwangen lässt die Annahme einer Gleich-
zeitigkeit allerdings nur dann zu, wenn ange-
nommen wird, dass der Kanal unter dem Haus 
Gerechtigkeitsgasse 2 leicht nach Westen abge-
knickt verlief. Die Gründe hierfür sind unklar.
Im Stadtbach der Phase 3 abgelagerte Se-
dimente 7 konnten nur auf einer kleinen Flä-
che aufgeschlossen werden (Abb.  86–88). Sie 
erbrachten ein chronologisch relevantes Fund-
ensemble. Es setzt sich aus sieben Schröpfköp-
fen, einem Baderlämpchen, Fragmenten von 
Spardosen, einem Topf (?)boden sowie drei Glä-
sern zusammen und datiert aufgrund der Gläser 
ins späte 15. oder frühe 16. Jahrhundert (Taf. 19). 
Damit liegt für den gesamten besprochenen Ab-
schnitt des Stadtbachs der älteste datierende Be-
leg und zugleich ein terminus ante quem für eine 
steinerne Ausbauphase vor, von der sich ansons-
ten zwischen der Marktgasse und dem unteren 
Ende der Gerechtigkeitsgasse keine Reste erhal-
ten haben. Sofern Mauer 2A/B (Abb. 86–89) tat-
sächlich im Zusammenhang mit der historisch 
überlieferten Baumassnahme von 1710/1720 ent-
stand (s. Phase 4), würde dieses Datum einen 
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Abb. 84: Bern, Gerechtig-
keitsgasse. Übersichtsplan 
Gerechtigkeits-/Postgasse 
mit der Lage der Grabungs-
flächen. Gebäudegrundriss 
nach Hofer 1959, 94. 
M. 1: 500.
Abb. 83: Untere Gerechtig-
keitsgasse. Auf dem Aus-
schnitt aus der genordeten 
Planvedute von Joseph 
Plepp 1635/36, Kupferstich 
von Matthäus Merian, sind 
der Stadtbach, der vier-
röhrige Brunnen und die 
 untersten Häuser der 
 Gerechtigkeitsgasse sowie 
der Abfluss des Stadtbachs 
hinter der Stettmühle in 
die Aare erkennbar.
473 Pos. 483–489, kein Fundmaterial.
474 Vgl. Gutscher 1990, 65.
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Phase 4: Umbau im frühen 
18. Jahr hundert?
In der nächsten Phase wurde der Stadtbach un-
mittelbar südlich der Aussenwand 5 der Lie-
genschaft Gerechtigkeitsgasse 2 mithilfe ei-
ner eingestellten 80 cm starken, zweischaligen 
Mauer 2A/2B auf eine Breite von nur noch 1,20 
bis 1,30 m verengt oder nach Westen verlegt 
(Abb. 86–89). In den Fundamenten 5 des Hau-
ses Gerechtigkeitsgasse 2 hat sich ein Rest der 
vermutlich zugehörigen Einwölbung in Form 
eines Tuffsteinbogens (8A) erhalten (Abb. 89), 
dessen Oberkante circa 30 cm niedriger liegt als 
die Oberkante des Gewölbes der ersten Phase. 
Auch zu dieser Bauphase ist die Lage der Stadt-
bachsohle unbekannt. Möglicherweise be-
steht ein Zusammenhang zwischen der zweiten 
Stadtbachphase und dem Neubau des Hauses 
Gerechtigkeitsgasse 2 um 1710/1720. Die Ver-
schiebung des Kanals würde in diesem Fall Platz 
geschaffen haben für die aus dem 18. Jahrhun-
dert bildlich überlieferte Freitreppe des Hauses, 
die unmittelbar östlich von 2A/2B respektive 8 
angelegt wurde. Aufgrund der Fundament- und 
Mauerwerksbefunde kann jedoch auch eine äl-
tere Zeitstellung dieser Bauphase mit nachfol-
gender Überbauung im frühen 18. Jahrhundert 
nicht sicher ausgeschlossen werden. Funda-
mente und aufgehendes Mauerwerk 5 des Hau-
ses Gerechtigkeitsgasse 2 bestehen aus Sand-
steinquadern unterschiedlicher Formate und 
einzelnen Tuffquadern.
Phase 7: Ausbau im frühen 
19. Jahr hundert?
Zu einem unbekannten Zeitpunkt, möglicher-
weise jedoch im Zusammenhang mit der An-
lage der Zugangsterrasse 3, wurde der Stadt-
bach erneut verschmälert (Abb. 86, 88 und 89). 
Das überspannende Gewölbe 4 wurde gegen-
über Phase 2 deutlich um 1,20 m abgesenkt. 
Der Kanal wurde nördlich der Terrassenfunda-
mente 3 mit einem Backsteingewölbe und süd-
lich davon mit Tuffsteinquadern geschlossen. 
Der Tuffsteinbogen (8A) wurde zugemauert 
(Abb. 89,8D). Wohl gleichzeitig entstanden un-
ter der neu angelegten Terrasse die beiden Kell-
erzugänge 10 und 11 (Abb. 87). Die Innenmasse 
des sich heute noch in Betrieb befindlichen und 
mit Zementputz oder Beton ausgekleideten 
Stadtbachkanals betragen jetzt 1,40 m Höhe und 
0,90 m Breite. Aufgrund von Bildquellen dürfte 
die Anlage der Terrasse im späten 18. oder frü-
hen 19. Jahrhundert, sicher aber vor der Erbau-
ung der Nydeggbrücke (1840/1844) erfolgt sein 
(vgl. Abb. 81 und 82). Ein Zusammenhang mit 
der von 1757–1764 durchgeführten Sanierung 
des Nydeggstaldens475 ist aufgrund vorliegen-
der Bildquellen, die vor und nach diesem Zeit-
punkt keine Geländeveränderungen am Haus 
zeigen, dagegen wenig wahrscheinlich.
Abb. 86: Bern, Gerechtig-
keitsgasse 2. Aufsicht auf 
den Aufschluss der ersten 
und zweiten Stadtbach-






Abb. 85: Bern, Gerechtig-
keitsgasse 2. Übersicht 
über die Grabungsfläche 
von 1994 im Bereich der 
Terrasse von Südwesten.
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Abb. 87: Bern, Gerechtig-
keitsgasse 2. Steingerechter 
Plan der Mauer- und Stadt-
bachaufschlüsse. M. 1:100. 
Abb. 88: Bern, Gerechtig-
keitsgasse 2. Befunddoku-
mentation der erhaltenen 
steinernen Stadtbachstruk-
turen im Jahr 1994. Ansicht 
des Terrassenfundaments 
(3) von Norden. Fundament 
(2) in Schnitt und Seiten-
ansicht. M. 1: 50. 
Abb. 89: Bern, Gerechtig-
keitsgasse 2. Befunddoku-
mentation der erhaltenen 
steinernen Stadtbachstruk-
turen im Jahr 1994. Ansicht 
des Hausfundaments (5) 
von Süden. M. 1:50.
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3
Die Funde
ANDREAS HEEGE, ANDREA SCHAER, CHRISTIAN WEISS, MARQUITA UND SERGE VOLKEN, MARLU KÜHN,  
MARC NUSSBAUMER UND ANDRÉ REHAZEK  
3.1
Die Funde aus der Marktgasse
ANDREAS HEEGE
Das Fundmaterial der Marktgassensanierung 
1995 wurde unter 31 Fundnummern aus 23 Be-
funden verzeichnet.476 13 Fundnummern be-
treffen ausschliesslich hier nicht behandelte 
Mörtelproben und sehr kleinstückige Dachzie-
gelfragmente und Hüttenlehm.477 Zwei Fund-
nummern enthielten nur Tierknochen.478 Die 
Informationen zur Fundlage der wichtigsten 
Funde sind dem Befundkapitel (Kap. 2.1) und 
dem Katalog (Kap. 6) zu entnehmen.479
Das wenig umfangreiche Fundmaterial aus 
den ältesten Gassenniveaus der Marktgasse da-
tiert in die zweite Hälfte des 13. und das begin-
nende 14. Jahrhundert. Es handelt sich dabei 
um das Fragment einer frühen, innen glasierten 
Tellerkachel (Taf. 1,1), die in die erste Hälfte des 
14. Jahrhunderts oder in die Zeit ab etwa 1320 da-
tiert werden kann. Gute Vergleichsbeispiele die-
ser ältesten Tellerkachelform sind unter ande-
rem aus den Städten Bern und Burgdorf oder 
von den Burgen Auswil-Rohrberg, Frohburg bei 
Trimbach SO und Gelterkinden, Scheidegg BL 
bekannt.480 Unter den übrigen Funden lassen 
sich, dem zeitlichen Ansatz der Inneren Neuen-
stadt (nach 1256) entsprechend, ausschliesslich 
Töpfe mit Leistenrand und Standboden oder Bö-
den mit Quellrand aus reduzierend gebrannter 
grauer Irdenware nachweisen (Taf. 1,2–4). Ein 
Phänomen des bernischen Raumes scheint dabei 
die starke Abknickung und oberseitige Kehlung 
der Topfränder zu sein. Sie findet sich in Bern 
auch bei weiteren Töpfen aus der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse (Taf. 6,104; 7,112.115) sowie 
der Brunngasse,481 nicht jedoch in der Region 
Schaffhausen / Stein a. Rh.482 In Wiedlisbach,483 
Herzogenbuchsee 484 und  Basel485 werden ähn-
liche Randprofilierungen zwischen der Mitte des 
13. und der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts da-
tiert, was auch mit Funden von der Burgruine 
von Madeln bei Pratteln BL486 übereinstimmt.
Die wenigen Funde, die in der Marktgasse 
mit den Punktfundamenten der sogenannten 
Weinstöcke (Kap. 4.6) in Zusammenhang ge-
bracht werden können, sprechen für eine Da-
tierung der Errichtung in die Zeit vor dem 
19. Jahrhundert. Die Einfüllung der zentralen 
Pfostennegative und damit die Aufgabe der 
Funktion erfolgten jedoch wohl erst im frühen 
19. Jahrhundert. Die Baugrube 40 zu Punktfun-
dament 117 erbrachte das Fragment einer Halb-
zylinderkachel des 14./15. Jahrhunderts (Taf. 1,5), 
was nicht datierungsrelevant ist. Fundament 117 
wurde von Schicht 41 überlagert, die wenige Ke-
ramikfunde des 18. Jahrhunderts enthielt. Dabei 
handelt es sich unter anderem um einen grob 
gemagerten Teller mit einfachem Malhornde-
kor (Taf. 1,6). Dieser wurde vermutlich im Jura, 
in der Region Bonfol, hergestellt.487 Chronolo-
gisch passend fand sich ausserdem das Frag-
ment einer Schüssel mit verkröpftem Rand, 
weisser Grundengobe, rotem Malhorndekor 
und Springfederdekor unter einer hellgrünen 
476 Fnrn. 48478, 48480, 48481, 48482, 48483, 48484, 48485, 
48488, 48489, 48490, 48492, 48493, 48495, 48496, 48497, 
48498, 48499, 48500, 51952, 51953, 51954, 51955, 51956, 
51958, 51961, 51963, 51966, 51967, 51972, 51973, 51974, 
51975.
477 Fnrn. 48486, 48487, 48491, 51955, 51957, 51959, 51960, 
51962, 51964, 51965, 51968, 51970, 51971.
478 Fnrn. 51951, 51969.
479 Geschirrkeramik: 8 RS, 62 WS, 6 BS; Ofenkeramik: 
1 Frgt. Becher- oder Napfkachel, 3 Frgt. Teller-, Nischen- 
bzw. Gesimskachel, 3 Tubusfrgt.; Baukeramik: 5 Backstein-
frgt., 16 Dachziegelfrgt., 17 unbest. Baukeramikfrgt.; Glas-
artefakte: 15 Hohlglasfrgt., 2 Flachglasfrgt.; Metallartefakte: 
4 Buntmetall, 18 Eisen; 2 Spolien aus Sandstein; 1 Tonpfei-
fenfrgt.; 114 Tierknochen (1063 g); Schlacken (690 g); 9 Frgt. 
Hüttenlehm.
480 Roth Kaufmann/Buschor/Gutscher 1994, 109 Kat.-Nr. 
19; Lesny 2010, 229–231; Heege 2011b, 419–420 Abb. 3; Tau-
ber 1980, 79 Abb. 50,39–42; 248 Abb. 186,196–205.
481 Boschetti-Maradi 2004a, 321 Abb. 14,21.22.25.
482 Bänteli et al. 2006 und Homberger/Zubler 2010, etwa 
Typ TR20h.
483 Boschetti-Maradi/Portmann 2004, Abb. 89,37.
484 Baeriswyl/Heege 2008a, Abb. 24,11.12.
485 Keller 1999, Taf. 8,8 und 37,3; Tauber 1980, 141 
Abb. 100, 109 (vor 1250?).
486 Marti/Windler 1988, Taf. 2,30 und 2,34.
487 Babey 2003, 162 Abb. 1; Boschetti-Maradi 2006, H23 
(etwa 1700–1740).
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Glasur (Taf. 1,7). Vergleichbare Dekore begeg-
nen uns bereits im Burgdorfer Stadtbrandschutt 
von 1715 und in einer Kellerfüllung (vor 1734) 
am Burgdorfer Kronenplatz.488 Jüngere Vari-
anten dieser Dekorationstechnik (zweite Hälfte 
18. und frühes 19. Jahrhundert) tragen dagegen 
öfter eine fast transparente Glasur.489
Von den Füllungen der zentralen Löcher 
der Punktfundamente 35, 43, 46 und 54 enthielt 
Füllung 44 datierungsrelevantes Material. Es 
handelt sich um eine beidseitig über weisser 
Grundengobe meergrün, also türkisgrün gla-
sierte Wandscherbe. Beidseitig in diesem Farb-
ton glasierte Geschirr- oder Gartenkeramik 
kommt in Bern vor der Mitte des 18. Jahrhun-
derts kaum vor, begegnet uns danach jedoch re-
gelmässig.490 Füllung 47 enthielt neben einem 
dünnen Tonpfeifenstiel des 18. Jahrhunderts 
salzglasiertes Westerwälder Steinzeug (Taf. 1,9) 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Das 
Fragment mit einer streifenförmigen, leicht ge-
bogenen Auflage und kobaltblauer sowie man-
ganvioletter Bemalung dürfte ursprünglich zu 
einer Sternenkanne gehört haben. Alternativ 
wäre an die ovale Rahmung einer Wappenauf-
lage zu denken.491 In beiden Fällen würde es sich 
um qualitätvolles und seltenes Importgut aus 
Deutschland handeln. Ausschlaggebend für die 
Datierung ist die Auflagenverzierung in Kom-
bination mit der manganvioletten Bemalung, 
die sich in dieser Form vor allem in der zwei-
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts findet.492 Ver-
gesellschaftet war ein Blumentopffragment (?) 
mit punktförmigen, dunklen Farbkörpern in 
der weissen Grundengobe unter einer gelb-
grünen Glasur. Diese Art des Dekors kommt 
in den Hafnereien des bernischen Raumes erst 
um 1800 auf. Älteste datierte Keramiken Lang-
nauer Provenienz mit einem Dekor mit Farb-
körper in der Grundengobe sind in die Jahre 
1804 und 1806 datiert (Abb. 90). Bodenfunde 
Abb. 90: 1806 datierte 
Terrine mit Granatapfel­
griff aus Langnauer  
Produktion. Die Aussen­
seite trägt als zusätzliche 
Marmorierungsfarbe 
Kleckse von weisser 
Grundengobe mit dunklen 
Farbkörpern, die durch  
die aufgetragene Blei­
glasur manganviolett aus­
geschmolzen sind.  
M. ca. 1:3.
488 Boschetti-Maradi 2006, E45 (Burgdorf, Kornhaus, vor 
1715) bzw. F23–F25 (Burgdorf, Kronenplatz, vor 1734). Vgl. 
auch: Heege 2015.
489 Heege 2010b, 81 Abb. 68.
490 Heege 2010b, 73–74 Abb. 59.
491 Vgl. Heege 2009, Abb. 27 bzw. 33.
492 Falke 1908, 100 (zur Anfangsdatierung von Sternen-
kannen). Büttner 1997, 51 (Anfangsdatierung von mangan-
violetter Bemalung, Mitte 17. Jh.); Hurst/Neal/Beuningen 
1986, 223 (ab 1665); Francke 1999, 95–96 (Mitte 17. Jh.); zu-
sammenfassend: Heege 2009, 36. Es muss vermutlich in den 
1630er-/1640er-Jahren mit ersten Experimenten mit dieser 
neuen Farbe gerechnet werden: Skerry/Findlen Hood 2009, 
39 und Gaimster 1997, 294.
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von Fehlbränden stammen in Langnau aus der 
Zeit vor 1801.493 Ein absolut datiertes archäolo-
gisches Vergleichsstück dieser Ware lag in einer 
zwischen 1798 und 1807 datierten Kellerfüllung 
der Alten Landvogtei in Riehen BL.494 Nach-
weise für dieses Geschirr gibt es auch aus Bä-
riswil (etwa 1800–1821).495 Für die erste Hälfte 
des 19. Jahrhunderts ist die Herstellung in Stef-
fisburg durch Bodenfunde belegt.496 Im Stadt-
müll der bernischen Brunngasshaldenschüttung 
(1787 bis etwa 1832) hat diese Dekortechnik be-
reits einen nennenswerten Anteil. Sie findet sich 
dann im Kanton Bern regelmässig bis in das 
frühe 20. Jahrhundert.497 Die beiden übrigen 
Fragmente dieses Fundkomplexes (Taf. 1,10–11) 
widersprechen diesen Datierungsanhaltspunk-
ten nicht.
Abgesehen von dem stratifizierten Fundma-
terial erbrachte die Grabung in der Marktgasse 
noch Einzelfunde, von denen nur eine Auswahl 
der wichtigeren Stücke vorgestellt wird. Mög-
licherweise ins 15./16. Jahrhundert datiert eine 
innen glasierte Pfanne (Taf. 1,13), zu der Ver-
gleichsobjekte aus Bern, Basel und der Region 
Schaffhausen bekannt sind.498 Zu einer der an-
sonsten seltenen Feldflaschen möglicherweise 
des 15. oder 16. Jahrhunderts gehört eine gla-
sierte Ausgusstülle mit fingergetupfter Leiste 
auf der Unterseite (Taf. 1,14). Die beste Paral-
lele stammt aus Laufen BL.499 Das Fragment ei-
ner ohne Grundengobe olivgrün glasierten Ni-
schenkachel mit Napftubus ist bislang im Berner 
Raum singulär (Taf. 1,15). Die bis heute insge-
samt geringe Zahl an Modelfunden aus dem Be-
reich der Stadt Bern wird durch das Fragment 
eines Gesimsmodels des 16. Jahrhunderts er-
freulich ergänzt (Taf. 1,16). Zwei massive Sand-
steinspolien des 16./17. respektive 17./18. Jahr-
hunderts fanden sich in sekundärer Lage vor 
dem Haus Marktgasse 51 (Abb. 91). Ihre genaue 








b          
b          
Abb. 91: Bern, Markt­
gasse 1995. Sandstein­
spolien (Fenstergewände), 
die sich vor dem Haus 
Marktgasse 51 gefunden 
haben. M. 1:8.
493 Zwei Terrinen, Privatbesitz. Vgl. zu diesem Thema 
Heege/Kistler 2017, 167 und Abb. 369,2.
494 Matteotti 1994, Taf. 13,78.
495 Heege/Kistler/Thut 2011, 185–186.
496 Baeriswyl/Heege 2008b. Abbildungen Heege 2007 
(2008), Beilagen CD (wohl um 1830/1840); Heege 2012, 
Abb. 12.
497 Heege 2010b, 78. Ein wichtiger Fundkomplex mit die-
ser Keramik aus der Zeit um 1900 aus Unterseen ist bislang 
unveröffentlicht.
498 Boschetti-Maradi 2006, B39 (vor 1579); ähnlich Keller 
1999, TyP3 oder 7, z. B. Taf. 66,1.4; 73,4 (zweite Hälfte 15. / 
erste Hälfte 16. Jh.); Homberger/Zubler 2010, 23 PFR 4.
499 Pfrommer/Gutscher 1999, Taf. 17,1 mit weiterer Lite-
ratur (zweite Hälfte 14./15. Jh.).
500 Fnr. 51974, Streufunde, sekundär verbaute Spolien.
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3.2
Die Funde aus der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse
3.2.1
Funde aus Keramik, Metall und Knochen: 
methodische und chronologische 
Einführung
ANDREAS HEEGE
Das archäologische Fundmaterial der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 2004/05 ist bereits in 
seinen stratigrafischen Kontext eingeordnet 
worden (Kap. 2.2). Einen Überblick über alle ar-
chäologischen Funde der Grabung in der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse vermittelt Abb. 92. Sie 
listet das Fundmaterial entsprechend der Pha-
senzugehörigkeit der einzelnen Befunde auf, 
wobei offensichtliche Fundfehlzuweisungen 
oder Fundvermischungen nicht durch Weg-
lassung korrigiert wurden, was zum  Beispiel 
das Vorkommen von Funden in der Phase 0–1 
(anstehender Boden) oder von Tonpfeifenstie-
len und Flachglasfragmenten in Befunden der 
Phasen 2 und 3 erklärt. In der Anzahl der Po-
sitionsnummern je Phase spiegelt sich die un-
terschiedliche Erhaltung der einzelnen Zeitho-
rizonte in der Kram- und Gerechtigkeitsgasse. 
Zugleich ergibt sich im Verhältnis mit den ab-
soluten Fundzahlen ein Bild von der Fundinten-
sität und dem Umfang des Fundmaterials, das 
für eine Auswertung verfügbar ist. Bei den rö-
mischen Leistenziegeln und bei der wenigen rö-
mischen Geschirrkeramik entfallen fast 100 % 
des Bestandes auf Phase 2. Mehr als 50 % al-
ler Geschirrkeramik (3287 von 5971 Fragmen-
ten) stammt aus Befunden der Phase 2. Glei-
ches gilt für die Becherkacheln (253 von 463 
Fragmenten). Bei den Buntmetallartefakten 
handelt es sich immerhin um ein Drittel (356 
von 1089) und bei den Eisenartefakten um 45 %. 
Auch bei den Tierknochen stammen fast 80 % 
aus Phase 2. Deutlich abweichend ist das Bild 
bei den Hohl- und Flachziegelfragmenten so-
wie den unbestimmten Baukeramikfragmenten. 
Hier liegen die Werte bei 3, 11 und 10 %.
Es sei noch einmal daran erinnert, dass auf-
grund der chronikalischen Stadtgründungsda-
tierung und aufgrund des Fehlens älterer prä-
urbaner Siedlungsspuren in Bern alle Funde 
aus der Altstadt einen historischen terminus 
post quem von 1191 für den Zeitpunkt ihrer Ein-
lagerung im Boden aufweisen. Das sagt jedoch 
nichts über den tatsächlichen Zeitpunkt ihrer 
Einlagerung aus. In Kap. 2.2 ist wiederholt dar-
auf hingewiesen worden, dass die ältesten Struk-
turen in der Kram- und Gerechtigkeitsgasse 
immer schon mit Funden des sogenannten 
Leistenrandhorizontes vergesellschaftet sind, 
der entsprechend der aktuellen Forschungslage 
kurz vor der Mitte des 13. Jahrhunderts einsetzt. 
Glaubt man dem Datum der Stadtgründung 
1191 und dieser Keramikdatierung, so fehlen 
Schichten und Sedimente der ersten 50 Jahre der 
Gründungsstadt. Das verlangt nach einer Erklä-
rung. Alternativ wäre daran zu denken, dass die 
chronikalische Überlieferung falsch ist oder die 
Keramik des Leistenrandhorizontes in Bern äl-
ter ist als in der übrigen Deutschschweiz oder in 
der Region Freiburg i. Br. Da sich mit der ers-
ten Alternative (historische Falschdatierung) 
nur die Historiker auseinandersetzen können, 
bleibt dem Autor im Folgenden nur eine mög-
lichst detaillierte und grundlegende Diskussion 
der vorkommenden ältesten Keramiktypen der 
Phase 2 sowie frühen Phase 3 und ihrer Datie-
rungsgrundlagen übrig, um für das Rätsel an-
schliessend in Kap. 4 eine hinreichend begrün-
dete Lösung vorschlagen zu können. Da die 
jüngeren Befunde der Phasen 3–8 zudem meist 
umgelagertes Altmaterial oder chronologisch 
vermischte Komplexe aufweisen, wird im Fol-
genden der Fokus der Bearbeitung vor allem auf 
die Funde der Phase 2 gelegt. Die Funde der jün-
geren Phasen 3–8 wurden, soweit nötig, bereits 
im Kontext der Befunde eingeordnet und kurz 
kommentiert (Kap. 2.2).
Beilage 13
Es wurde bei Beginn des Auswertungsprojek-
tes im Jahr 2010 festgelegt, dass aus zeitlichen 
und finanziellen Gründen kein befundorien-
tierter Gesamtkatalog der Phase 2 vorgelegt 
wird. Ein Ausdruck der quantifizierten Grund-
erfassung aller Artefakte je Fundnummer be-
findet sich jedoch in der Grabungsdokumenta-
tion und kann dort eingesehen werden. Dafür 
kann die Vergesellschaftung des Fundmaterials 
aller relevanten Befunde der Phase 2 und eini-
ger weniger Befunde, die als Phase 3 früh einge-
stuft werden können, der Tabelle in Beilage 13 
entnommen werden. Auswahlkriterium für die 
Aufnahme eines Befundes in die Beilage 13 war 
das Vorkommen möglichst mehrerer typologi-
sierbarer, keramischer oder metallener Objekte. 
Befunde, die nur einzelne, unverzierte Wand- 
und Bodenscherben aufwiesen, sind daher nicht 
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enthalten. Die Tabelle ist nach Grabungsflächen 
(Fläche 1–10) sortiert. Innerhalb der Grabungs-
flächen bildet die Reihenfolge der Befunde (je-
weils von unten nach oben) etwa die stratigra-
fische Sequenz ab, das heisst die stratigrafisch 
ältesten Befunde mit typologisch ansprechba-
rem Material einer Grabungsfläche nehmen 
die tiefste Tabellenposition der jeweiligen Gra-
bungsfläche ein.
Tafelkatalog
Die Befundzuordnung und Beschreibung der 
auf den Taf. 2–17 in bewusst typologischer Ord-
nung abgebildeten Objekte kann dem Tafelkata-
log (Kap. 6) entnommen werden.501 Die Vergabe 
der Typbezeichnungen lehnt sich – mit einzel-
nen Ergänzungen oder Erweiterungen  – be-
wusst eng an die Schaffhauser Typseriation von 
Homberger und Zubler an (Beilage 14, S. 284).502 
Die Schaffhauser Seriationsergebnisse haben 
für viele Gefässformen und Randtypen der 
Deutschschweiz – zwischen Teilen des Kantons 
Freiburg im Westen und dem Thurgau im Osten 
– Relevanz. Sie dürften darüber hinaus auch Be-
deutung für Teile des oberrheinischen Kultur-
raumes (Umfeld von Basel und Schaffhausen) 
inklusive Freiburg im Breisgau und Konstanz 
haben. Sie bilden in Verbindung mit den publi-
zierten und jüngst quellenkritisch diskutierten, 
absolutchronologisch eingeordneten Befunden 
des Kantons Bern503 die Grundlage für die Ke-
ramikdatierung. Ergänzend ist auf den neues-
ten Forschungsstand in den Kantonen Basel-
Landschaft,504 Zürich,505 Luzern506 und Zug507 
und der Zentralschweiz508 und der Stadt Zü-
rich509 zu verweisen.
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1 – – – – – 2 – – – 516
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38 404 16 3 6 3 49 198 1 – 6443
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1 82 – 1 – 4 27 2 645 – – 3 326
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0–1 14 – – – – – – 1 – – – – – – – –
2 374 2 1 1 54 2 469 516 304 255 – 6 1 – 42 104 5
2 und jünger 1 – – – – – – – – – – – – – – –
2 oder 3 1 – – – – 2 1 1 2 – – – – 4 1 –
3 60 – – – 2 207 48 60 31 4 34 47 2 280 157 –
3 oder 4 1 – – – – – – – – – – – – – – –
3 bis 7 4 – – – – 7 1 1 1 – – – – – 1 –
4 38 – – – – 183 29 36 42 1 12 7 2 324 67 –
4 bis 6 3 – – – – 8 2 2 – – – 1 – 4 3 –
5 28 – – – 1 101 23 22 27 2 8 19 – 141 125 1
5 oder 6 4 – – – – 40 10 19 5 – 11 10 1 159 110 –
6 52 – – – – 166 8 31 9 – 14 10 2 84 75 –
7 73 – – – 1 622 147 147 34 4 79 59 35 230 227 –
7 oder 8 1 – – – – 9 3 5 – – – 3 – 10 6 –
8 55 – – – – 73 10 13 12 4 3 7 2 30 32 –
Nicht bestimmt 50 – – – – 24 3 3 2 1 7 – – 3 1 –
Streufunde – – – – 3 428 72 114 43 4 40 44 31 49 41 –





















































































































Abb. 92: Bern, Kram­ und Gerechtigkeitsgasse 2004/05. Quantifizierung des archäologischen Fundmaterials nach Phasen (Fragmentzahl 
bzw. Gewicht bei Schlacken und Tierknochen).
501 Ein Ausdruck der Grunderfassung aller Artefakte je 
Fundnummer befindet sich in der Grabungsdokumentation.
502 Homberger/Zubler 2010; Homberger/Zubler 2011.
503 Heege 2011b.
504 Marti 2011.
505 Roth 2008; Matter/Tiziani 2009; Matter 2011; Neuda-
tierung der Befunde und Funde zum Winterthurer Stadt-
brand von 1313: Muntwyler 2011.
506 Küng 2011.
507 Roth Heege 2012a.




Die Ergebnisse der auf Vergesellschaftung beru-
henden relativchronologischen Typabfolge der 
Schaffhauser Seriation werden in der Deutsch-
schweiz auch durch die zunehmende Anzahl 
von Materialvorlagen gestützt, die auf einer 
stratigrafischen Abfolge beruhen. Besonders 
hervorzuheben sind in diesem Zusammenhang 
die Stratigrafien vom Üetliberg bei Zürich,510 
aus Winterthur511 und Zug.512 In allen Städten ist 
jedoch auch die Frage von primärer, sekundärer 
oder sogar tertiärer Fundlage (Auftrag, Abtrag, 
Umlagerung, Revitalisierung älteren Fundmate-
rials durch nachfolgende Baumassnahmen) und 
die damit verknüpfte altbekannte Altstückprob-
lematik zu berücksichtigen, was nur auf der Ba-
sis einer vergleichenden Betrachtung des ver-
gesellschafteten Materials möglich ist. Für Bern 
bietet das vorliegende, umfassend in eine stra-
tigrafische Sequenz eingebundene Fundmate-
rial erstmals eine solche Beobachtungsmög-
lichkeit. Schmerzlich vermisst man dagegen 
bislang ähnlich umfangreiche Befundsequen-
zen zum Beispiel aus Basel, Luzern, St. Gallen 
oder  Konstanz.
Methodische Fragen
Die absolutchronologische Einordnung der 
Schaffhauser Seriationsabfolge und der Typ-
entwicklung der Keramik allgemein stützt sich 
in der Deutschschweiz bislang auf eine Mi-
schung aus noch viel zu wenigen, oft unkritisch 
verwendeten oder unzureichend veröffentlich-
ten dendrochronologischen Datierungen,513 
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510 Bauer et al. 1991. Typologische Einordnung und Kom-
mentar: Homberger/Zubler 2010, 133–134.
511 Matter/Tiziani 2009.
512 Boschetti-Maradi 2012.
513 Beispiel: Heege 2011b, 417–418. Es sollte bei dendro-
chronologischen Datierungsangaben eigentlich mittlerweile, 
wie bei den C14-Daten, Standard sein, dass folgende Anga-
ben bei der Veröffentlichung mitgeliefert werden, damit der 
Leser sich selbst ein Urteil über Qualität und Relevanz der 
Datierung erlauben kann: Labor, Labornummer, Holzart, 
Qualität der Datierung (A, B, C), Kern-/Splintgrenze? Wald-
kante?, letzter gemessener Jahrring, geschätztes oder exak-
tes Fälljahr. Dies ist selbst bei jüngsten Veröffentlichungen 
nicht der Fall: z. B. Roth 2008, 27 mit Anm. 56 ohne Angabe 
des letzten gemessenen Jahrringes (1136?) und ohne Angabe 
im Lauftext, dass das Vorliegen der Kern-/Splintgrenze nur 
wahrscheinlich ist.
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unterschiedlich relevanten historischen Daten 
(oft Gründungs-, Zerstörungs-, Katastrophen- 
oder Überbauungsdaten),514 einer zunehmen-
den Zahl von Münzdatierungen und vor allem 
für die Zeit vom 8. bis 13. Jahrhundert auf C14-
Datierungen.515 Alle dieser Datierungsmetho-
den haben ihre spezifischen Probleme, die es in 
jedem Einzelfall quellenkritisch zu hinterfragen 
und zu diskutieren gilt. So sind für einen Ar-
chäologen etwa im Falle der in der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse vorliegenden Berner Pfen-
nige, die Grundlagen und damit die «Qualität» 
der Datierungen einer bestimmten Münze, die 
kein Prägejahr aufweist, nur schwer nachvoll-
ziehbar und bedürfen einer ausführlicheren Be-
gründung (Kap. 3.2.3). Gleiches gilt letztlich für 
alle Münzen ohne Prägejahr, deren numisma-
tisch-stilistische Einordnung gravierende Kon-
sequenzen für die Keramikchronologie zum 
Beispiel des 11. und 12. Jahrhunderts in der 
Deutschschweiz hat.516 Erfolgt die Datierung 
einer prägejahrlosen Münze zusätzlich mithilfe 
archäologischer Datierungsanhaltspunkte so ist 
selbstverständlich auch die Basis der archäolo-
gischen Datierung quellenkritisch zu hinterfra-
gen.517 Im optimalen Fall kann sich die absolute 
Datierung einer Fundschicht oder Stratigrafie 
auf mehrere Datierungskriterien stützen.518
In Bezug auf die Funde der folgenden Fund-
bearbeitung ist vorauszuschicken, dass wir zum 
heutigen Zeitpunkt über eine relativ gute und 
detaillierte Vorstellung von der relativchronolo-
gischen Abfolge der Typentwicklung zwischen 
dem 11. und frühen 14. Jahrhundert verfügen, 
die für die Mitte und zweite Hälfte des 12. Jahr-
hunderts auch durch stratigrafische Abfolgen, 
Münzdaten, erste dendrochronologische Datie-
rungen519 und C14-Daten abgesichert ist. Dage-
gen ist die Entwicklung in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts bislang schwer einzuschätzen, 
da hier enge stratigrafische Sequenzen fehlen 
und nur zwei absolut datierte Komplexe (ohne 
Leistenränder) vorliegen.520 Wesentlich besser 
wird die Datierungssituation ab der Mitte des 
13. Jahrhunderts, da die Anzahl historisch, den-
drochronologisch und numismatisch datierter 
Befunde des sogenannten Leistenrandhorizon-
tes (Topftyp TR20a1–TR20h1 der Schaffhauser 
Seriation und nur diese sollten als «Töpfe mit 
Leistenrändern» bezeichnet werden)521 deutlich 
zunimmt. Zur Zeit kann der Beginn dieses Ho-
rizontes bei vorsichtiger Einschätzung nur mit 
«um 1240/1250» angegeben werden (Kap. 3.2.1.8. 
Töpfe des Leistenrandhorizontes).
3.2.1.1
Aquamanilien und Steg- oder Röhren-
kannen (Dreibeinkannen)
Keramische Giessgefässe (Aquamanilien) re-
präsentieren in profanen Lebensbereichen von 
Klöstern, Burgen, Städten und Dörfern mittel-
alterliche Hygienevorstellungen und Tischsit-
ten im Kontext der Handwaschung vor dem 
Essen. Sie sind als keramische Kopien wertvol-
lerer Metallvorbilder zu sehen, die auf der Basis 
islamischer Vorbilder seit dem 12. Jahrhundert 
in grösserer Zahl in Mitteleuropa gegossen und 
im adligen Milieu verwendet wurden.522 Dabei 
stellen die ab etwa 1200523 entstandenen kerami-
schen «Kopien» oft sehr eigenständige künstle-
514 Vgl. z. B. zur Problematik von Stadtbranddatierungen: 
Heege 2005 oder Muntwyler 2011. Wichtige historische Da-
ten für die absolute Datierung von archäologischem Fund-
material der Deutschschweiz sind z. B. die Jahre 1309 (Blut-
rachefeldzug), 1356 (Erdbeben von Basel) und 1386/1388 
(Sempacherkrieg).
515 Beispiele und Probleme, die sich aus der Methode er-
geben: Marti 2011.
516 Dies gilt z. B. für die münzdatierten Fundkomplexe der 
Burgruine Altenberg bei Füllinsdorf BL (Marti 2011), der 
Ödenburg bei Wenslingen BL (Tauber 1991), für die Funde 
vom Üetliberg bei Zürich (Bauer et al. 1991) oder aus der 
Winter thurer Altstadt (Matter/Tiziani 2009). Die im letzten 
Fall durchaus vage numismatische Datierung «1. Hälfte 12. 
Jahrhundert» darf von archäologischer Seite ohne zusätzli-
ches Argumentarium kaum zu «1125–1150» umgeschrie-
ben werden: vgl. Matter/Tiziani 2009, 31 (ohne am Ort nach-
lesbare numismatische Datierungsbegründung) mit 
Homberger/Zubler 2010, 130.
517 Vgl. z. B. den Fall der Prägungen der Grafschaft Lau-
fenburg aus der zweiten Hälfte des 13. Jh.: Heege 2011b, 419.
518 Vgl. z. B. die Datierung der Stadtgrabenfüllung unter 
dem bernischen Waisenhausplatz (ca. 1700–1740: Münzda-
tierung, Tonpfeifendatierung, Mineralwasserflaschendatie-
rung, historische Datierung). Die alleinige Verwendung der 
historischen Datierung hätte für den Fundkomplex einen 
deutlich zu jungen t. a. q. 1786 geliefert:  Boschetti-Maradi 
2006, 59–63.
519 Roth 2008, 27: Grubenhaus 144 von Rheinau ZH, 
Heeren wis, Baudatum wohl nach um/nach 1154, Brand und 
Einfüllung aufgrund der Keramikfunde wohl in der zwei-
ten Hälfte des 12. Jh.; Homberger/Zubler 2010, 126–127.
520 Matter/Tiziani 2009, 26—28; Matter/Wild 1997.
521 Die Verwendung des Begriffes «Leistenrand» für ältere 
Gefässrandtypen als TR20 (z. B. Roth 2008, 48–49 für TR14 
bis TR17) führt zu erheblichen Verständnisschwierigkeiten 
und sollte unterbleiben. Zum Typabgleich zwischen der 
Schaffhauser Seriation und den Funden von Rhein au ZH, 
Heerenwis s. Homberger/Zubler 2010, 126– 129.
522 Falke/Meyer 1935; Verhaeghe 1991 mit älterer Litera-
tur; Hütt 1993; Luckhardt/Niehoff 1995, Kat.-Nrn.: B32, B33, 
C13, F23a, F23b, G18, G24–G28, G67, G74, G104–G107, 
G109, G110, G112. Neueste Wertung der nordwestdeut-
schen Metallaquamanilien staufischer Zeit: Brandt 2008.
523 In Nordwestdeutschland eventuell früher als in Süd-
westdeutschland und der Schweiz? Frühe keramische Aqua-
manilienfragmente aus dem ersten Drittel des 13. Jh. (vor 
1230/1240) stammen aus der Töpferei am Negenborner Weg 
in Einbeck: Heege 1993, 57–59. Datierungsdiskussion: Mül-
ler 2006, 249–250.
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rische Nachschöpfungen in lokalen Warenarten 
dar, bei denen es sich – wie bei den Metallvor-
bildern – in allen Fällen um Einzelanfertigun-
gen im Rahmen der regional und traditionell 
verankerten technologischen Möglichkeiten 
der Keramikherstellung und nicht um standar-
disierte Serienprodukte handelt.524
Nach Machart, Gefässteil und Dekor liegen 
aus der Kram- und Gerechtigkeitsgasse sechs bis 
acht unterschiedliche Individuen vor (Taf. 2,1– 6; 
evtl. auch Taf. 9,161; 11,211), wobei die starke Zer-
scherbung eine sichere Ansprache und Unter-
scheidung von Dreibeintöpfen gelegentlich er-
schwert. Wichtig ist die Erkenntnis, dass sich 
eingezapfte, im Querschnitt runde Beine auf-
grund der Stellung der Drehriefen des Aqua-
manilekörpers eindeutig von Dreibeintöpfen 
unterscheiden lassen (Taf. 2,5.6). Darüber hin-
aus sind alle Stücke mit aufgelegten Leisten (An-
deutung des Zaumzeugs bei Ritter-/Reiteraqua-
manilien?) sowie ungewöhnlichen Formen in 
Kombination mit Ritz- oder Stichverzierung 
(Taf.11,211) verdächtig.525 Die bernischen Frag-
mente bestehen aus uneinheitlich oder graure-
duzierend gebrannter Irdenware sowie einmal 
aus in Wechselatmosphäre oder uneinheitlich 
gebrannter Irdenware. Keines der Stücke trägt 
Glasur oder Glasurspuren, nur in der Wand-
scherbe mit der aufgelegten Leiste (Taf. 9,161) 
steckt ein Stückchen geschmolzenes blaues Glas.
Die Aquamanilefragmente fanden sich in 
den Grabungsflächen 5, 6 und 7 (Beilage 13). 
Dort waren sie in jedem Fall mit Töpfen des 
Leistenrandhorizontes TR20 und/oder Drei-
beintöpfen (DTR1 und DTR 2) respektive schei-
bengedrehten Becherkacheln KR3-B vergesell-
schaftet, was zwingend als chronologischer 
Anhaltspunkt für eine Datierung in die Mitte 
oder zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts gewer-
tet werden muss. Eine vergleichbare Fundhäu-
fung von Aquamanilien ist ansonsten aus dem 
Kanton Bern für diese frühe Zeitstellung nur 
für einen Fundkomplex der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts aus Herzogenbuchsee belegt.526 
Scheinen die Funde und Befunde von Herzo-
genbuchsee eher Hinweise auf adelige Nutzer 
zu sein, so dürfte dies bei den städtischen Fun-
den aus Bern wohl nur bedingt zutreffen. Sie 
repräsentieren viel mehr die zunehmende bür-
gerlich-städtische Übernahme höfischer Tisch-
sitten und Lebensformen seit dem ausgehenden 
12. Jahrhundert.527 Frans Verhaeghe hat kerami-
sche Aquamanilien vor wenigen Jahren als Ge-
brauchsgut einer «urban middle class» bezeich-
net.528 Zum funktionalen Gebrauch sind den 
Aquamanilien Schüsseln oder Auffangbecken 
zuzuordnen, bei denen es sich einerseits um 
metallene Objekte (in Bern keines erhalten)529 
und anderseits auch um die während des gan-
zen 13. Jahrhunderts auftretenden Schüsseltypen 
SR1 und SR2 handeln dürfte.530 Fragmente von 
Aquamanilien sind in Befunden der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse immerhin viermal mit ke-
ramischen Schüsselfragmenten vergesellschaf-
tet (Beilage 13).531 Auch wenn dies kein eindeu-
tiger Beweis für den gemeinsamen Gebrauch ist, 
so ist der Sachverhalt doch immerhin auffällig.
Von einem der bernischen Aquamanilien 
ist die Kopf- oder Ausgusspartie erhalten, so-
dass eine Bestimmung, wie das Giessgefäss ge-
staltet war, erfolgen kann. Es handelt sich dabei 
erkennbar um einen Widder (Taf. 2,1).532 Diese 
Tiergestalt war im südwestdeutschen Raum und 
auch in der Schweiz offenbar sehr beliebt,533 ob-
wohl sich gerade für Widder – ganz im Gegen-
satz zu Löwen, Hirschen, Pferden oder Rittern 
– kaum metallene Vorbilder finden.534 Liegt es 
nahe, bei Löwen, Rittern, Pferden, Hirschen 
und (Jagd-)Hunden an Adelssymbolik und rit-
terliches Milieu zu denken, so bleibt die sich 
hinter der Wahl des Widders als Giess gefäss 
verbergende Symbolik eher unklar. Es kann 
nur vermutet werden, dass ein allgemeiner 
524 Kasten 1976; Scholkmann 1989; Gross 1991, 111–113; 
Verhaeghe 1991 mit Kommentar zu Kasten 1976; Gross 
1995; Keller 2002; Müller 2006; Stephan 2017.
525 Vgl. z. B. Baeriswyl/Heege 2008a, Abb. 28,81.
526 Baeriswyl/Heege 2008a.
527 Zu diesem Prozess vgl. u. a. Hasse 1979, 67–69; Hütt 
1993; Keller 2002; Boschetti-Maradi 2004c; Müller 2006, 
15– 47, 297–312.
528 Verhaeghe 1991, 55.
529 Vgl. hierzu Müller 2006, 91–240, bes. Karte 3–5. Hier-
bei gilt es die Seltenheit romanischer Metallbecken in der 
Schweiz oder dem benachbarten Liechtenstein zu berück-
sichtigen: Baumann/Frey 1983, 47 Kat.-Nr. B1; Frommelt 
1992, 298–309.
530 Homberger/Zubler 2011, 312, Abb. 4.
531 Befund 541_05, 570_06, 560_06, 563_07.
532 Ob das im selben Fundkomplex vorkommende einge-
zapfte Bein mit einem Fischgrätmuster der Schauseite wirk-
lich zu diesem Aquamanile oder einem zeitgleichen Drei-
beintopf gehört, kann nicht sicher entschieden werden.
533 Aber nicht nur dort: vgl. Heege 2002, 253 hinten links. 
Zu Widder-Aquamanilien umfassender: Kasten 1976, Abb. 
83b, 84a, 98c, 99c, 105, 107, 108 und Scholkmann 1989 mit 
Liste. Für die Schweiz vgl. auch Rippmann 1979, 313–314 
(Basel, Gerbergasse 28, glasierte Irdenware); Windler/Marti 
1993, Taf. 6,85 (glasiertes Widder-Aquamanile aus dem 
Stadtbrandschutt von wahrscheinlich 1313); Keller 2002, 
Abb. 3–5 (Zürich, glasiert und unglasiert); Frey 2007c, Kat.-
Nr. 301 (Widderkopf, Grauware); Bourgarel 2011, 439 
Taf. 1,1 (Murten FR, Widder, unglasiert, verbrannt, vor 1330).
534 Widder-Aquamanilien aus Metall: Falke/Meyer 1935, 
Abb. 539, 549, 554 und 555. 
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 Zusammenhang mit Darstellungen von Stärke, 
Durchsetzungskraft, Macht und Männlichkeit 
besteht.535 Auch in der christlichen Ikonografie 
ist die Bedeutung des Widders ambivalent. Gilt 
er im Alten und Neuen Testament doch einer-
seits als Symbol des Hirten und Herdenführers 
und daher auch als Symbol von Königen, auch 
als wichtiges Opfertier, dessen Opferung neues 
Leben entspriesst, als Tierkreiszeichen im Mo-
nat März/April und damit als Symbol für Neu-
beginn und Fruchtbarkeit, aber anderseits bei 
sexueller Sinngebung auch als Attribut von Las-
tern, unter anderem der Luxuria.536
Ein zweites Aquamanilefragment kann 
vermutlich einem «Kentaur», das heisst einem 
Mischwesen aus Mensch und Pferd zugeord-
net werden (Taf. 2,4). Der Kopf eines mögli-
chen Kentauren-Aquamaniles wurde in Bern 
bereits früher auf dem Grundstück Gerechtig-
keitsgasse 79 geborgen (Abb. 93).537 Eine Durch-
sicht der veröffentlichten Bestände keramischer 
Aquamanilien ergibt, dass nur bei Kentauren 
Exemplare vorkommen, bei denen die Hände 
eine vorderseitig auf der Brust als Ausguss mon-
tierte Tülle halten. Eine Kanne mit Gesicht und 
Ausgusstülle, die von Händen gehalten wird, 
aus dem südniederländischen Brunssum-Schin-
veld (spätes 12. Jh.)538 dürfte dagegen schon auf-
grund der Distanz wohl kaum als Vergleichs-
stück für die Gefässform infrage kommen. Das 
beste unglasierte Vergleichsstück stammt als un-
stratifizierter Altfund aus Zürich (Abb. 94).539 
Eine weitere Parallele mit oxidierendem Brand, 
die nur allgemein in die Zeit von der Mitte des 
13. bis ins 14. Jahrhundert datiert werden kann, 
ist aus dem Aargau bekannt.540 Diesem ist ein 
bereits glasiertes Aquamanile aus der Kloake 
des Augustinerklosters in Freiburg i. Br. eng ver-
wandt.541 Aus Urbach in Baden-Württemberg 
stammt das Fragment eines Kentauren aus rot 
bemalter Feinware, die den Töpfereien von Bu-
och zugeordnet wird.542 In die erste Hälfte oder 
in die Mitte des 13. Jahrhunderts wird ein weite-
res Kentauren-Aquamanile datiert, dass aus ei-
ner abgebrannten Kemenate mit Becherkachel-
ofen in Eppingen, Kreis Heilbronn, stammt.543 
Einen weiteren Altfund aus grauer Irdenware 
verwahrt das Museum in Speyer (Abb. 95).544 
Abb. 94: Zürich, Schweize­
risches National museum. 
Altfund ohne genaue Her­
kunftsangaben. Kentauren­
Aquamanile.
Abb. 93: Bern, Gerechtig­
keitsgasse 79. Fragment 
eines Kentauren­Aqua­
manile und freie Rekons­
truktionszeichnung.
535 In diesem Sinne: Stephan 2007, 3; Müller 2006, 270.
536 Lexikon der christlichen Ikonographie 1968, 526–527, 
Stichwort «Widder». Die zahlreichen Widderdarstellungen 
auf glasierter Ofenkeramik des 14. Jh. sind in ihrer Symbo-
lik ebenfalls nicht eindeutig, werden aber auch im Zusam-
menhang der Tierkreiszeichen gesehen: Vgl. Lesny 2010, 
Abb. 18; Schnyder 2011, 53–54.
537 Berns mutige Zeit 2003, 278.
538 Bruijn 1965, Abb. 34.
539 Kasten 1976, 534 Kat. 120, Abb. 97b.
540 Baumann/Frey 1983, Kat. A146. Ähnlich, jedoch zu 
stark fragmentiert für eine genaue Beurteilung: Kasten 1976, 
Kat.-Nr. 90a (Strassburg). Vgl. auch ein Konstanzer Känn-
chen mit einer Ausgusstülle, die von zwei Händen gehalten 
wird: Oexle 1984, 15 Abb. 12,5.
541 Kaltwasser 1991, 43 Abb. 6 (mit partieller weisser 
Grund engobe und gelber Glasur!).
542 Gross 1991, Taf. 169,24. Zur Buocher Feinware s. auch: 
Gross 2007. Ich danke Uwe Gross, Stuttgart, für den Hin-
weis auf dieses und weitere Exemplare.
543 Arnold/Gross 1998, Abb. 122; Müller 2006, 432 
Taf. 44,78.
544 Kasten 1976, Kat.-Nr. K81.
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Ein glasiertes Exemplar stammt aus Strassburg 
und ist leider ebenfalls ein Altfund.545 Es gibt 
daneben jedoch auch wenige kentaurenartige 
Giessgefässe, bei denen die Brusttülle nicht von 
zwei Händen gehalten wird,546 sowie Reiterge-
fässe und Giessgefässe in Tiergestalt mit Brust-
tülle.547
Die Kentauren – Pferd/Mensch-Mischwe-
sen – entstammen der griechischen Mythologie 
(bereits des 9./10. vorchristlichen Jahrhunderts) 
und fanden möglicherweise über griechische Bi-
belübersetzungen548 oder Physiologus-Übertra-
gungen und Bestiarien549 Eingang in die mittel-
alterliche Sachkultur. Sie begegnen uns als Motiv 
auch auf der Ofenkeramik des 14./15. Jahrhun-
derts, hier unter anderem als Verkörperung des 
Tierkreiszeichens Schütze oder der Winterson-
nenwende.550 Auch die im Mittelalter offenbar 
tendenziell negative Deutung der Kentauren551 
bleibt letztlich – wie schon in der Antike – un-
klar, finden sich doch bereits in der griechischen 
Mythologie die weisen und guten Kentauren ne-
ben den häufigeren, wilden Kentauren und bei 
spätantiken und frühchristlichen Autoren der 
Hinweis auf den Kentauren als Sinnbild der rati-
onalen und animalischen Natur des Menschen.
Von einem weiteren Aquamanile hat sich 
nur ein Fragment mit dem eingezapften An-
satz eines weitgespannten Bandhenkels erhal-
ten, der möglicherweise direkt an der Einfüll-
öffnung oder am Hals (?) ansetzte (Taf. 2,2). 
Zusätzlich findet sich eine aufgelegte Leiste mit 
sich überkreuzenden Eindrücken. Der Band-
henkel trägt randlichen Rillendekor und ober-
seitig sich überkreuzende längliche Eindrücke, 
wie sie in Bern auch auf der Schulter von Drei-
beintöpfen vorkommen (Taf. 4,57.58).552 Ähnli-
cher Dekor findet sich auch auf Henkeln von 
Bügelkannen desselben Zeithorizontes.553 Ein 
weiteres Fragment dürfte dieselbe Gefässpartie 
repräsentieren, allerdings ist von der ursprüng-
lich aufgesetzten runden Eingusstülle nur der 
Ansatz und die runde Öffnung im Gefässkör-
per übrig geblieben (Taf. 2,3).
Die letzten beiden Individuen bestehen je-
weils aus einem singulären massiven Bein mit 
zum Teil deutlich ausgearbeiteter Fusspar-
tie. Die Beine waren jeweils in den Körper 
des Aquamaniles eingezapft (Taf. 2,5.6). Diese 
Art der Beinmontage findet sich auch bei frü-
hen Dreibeintöpfen (Taf. 4,46–49.52.55). Ange-
sichts der Art der Beinmontage ist im Hinblick 
auf die Datierung der Objekte etwas ketzerisch 
zu fragen, ob es lokal produzierte Aquamani-
lien in Bern respektive der Schweiz vor der Ent-
wicklung oder Einführung des Dreibeintopfes 
mit eingezapften Füssen kurz vor der Mitte des 
13. Jahrhunderts überhaupt geben kann.
Die Neufunde von Bern ergänzen zusam-
men mit den Funden aus Herzogenbuchsee und 
weiteren Neufunden der letzten Jahrzehnte auf 
willkommene Weise die letzte Kartierung der 
Aquamanilien im süddeutsch-schweizerischen 
Raum und belegen eine relativ hohe Dichte in 
der Deutschschweiz zwischen Murten und Frei-
burg i. Ü. im Westen und dem St. Galler Rhein-
tal und Liechtenstein (Abb. 96).554 Dagegen 
fehlen Aquamanilien trotz neuerer Aufarbei-
tungen555 bislang immer noch im Fundbestand 
Abb. 95: Speyer, Histori­




545 Kasten 1976, Kat.-Nr. K93. 
546 Kasten 1976, Kat.-Nr. K7 (Augsburg), K77 (Speyer); 
Müller 2006, Kat.-Nr. 28 (Kninice u Boskovic [Knienitz], 
CZ); Frey 2013, 68 Abb. 95 (Meienberg AG, vor 1386).
547 Kasten 1976, Kat.-Nr. K 29 (Harthausen auf der Scheer, 
Kr. Sigmaringen), K53 (Pappelau-Sotzenhausen, Kr. Ulm), 
K60 und wohl auch K61 (Regensburg, vgl. Müller 2006, Kat.-
Nr. 130-4; ausserdem Endres/Millitzer 2002, 50 Abb. 25), 
K74 (Schwäbisch Hall, vgl. Müller 2006, Kat.-Nr. 141), K121 
und K122 (Zürich, vgl. dazu Keller 2002, Abb. 7 und 8).
548 Mascadri 2005 mit umfangreicher Literatur zum 
Thema, bes. 17–18 zur Übertragung in die christlichen Welt-
vorstellungen.
549 Seel 1987. Vgl. dazu Henkel 1976. So auch: Bitterli/
Grütter 2001, 118–119.
550 Vgl. Schnyder 2011, 55 und Kat.-Nrn. 41–42 (Schütze), 
108 (Geige spielend). Ähnliches Motiv: Bitterli/Grütter 2001, 
Kat.-Nr. 41.
551 Müller 2006, 271.
552 Ähnlicher Dekor auch bei einem Aquamanilefragment 
von Herzogenbuchsee: Baeriswyl/Heege 2008a, Abb. 25,39.
553 Kamber 1995, Taf. 39,328.
554 Scholkmann 1989; Müller 2006, Liste 4, 347–348; 
Baeris wyl/Heege 2008a, Abb. 21 mit ergänzender Fundort-
liste. Das Widder-Aquamanile von Murten, Kreuzgasse 11 
(vor 1330), jetzt: Bourgarel 2011, Kat.-Nr. 1. Weitere Aqua-
manilien aus Konstanz und Ravensburg: Heiligmann/Rö-
ber 2011, Titelbild (rote Engobe), 81 (Aussenseite glasiert); 
Schmid 2012, 245 Abb. 166.
555 Joguin Regelin 2011.
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der Westschweiz und des Tessins. In diesem 
Sachverhalt mag sich auch der grosse formale 
Unterschied spiegeln, den die Gefässformspek-
tren der West- und der Deutschschweiz aufwei-
sen. Möglicherweise vertreten hier Kannen und 
Krüge oder abweichende Formen der Lavabo-
kessel556 die Aquamanilien.557
Drei Röhrenausgüsse mit Stegansatz aus 
den Befunden 579 und 566 und ein Stegfragment 
in Befund 556 in Fläche 7 (Taf. 5,75.76) verlan-
gen die Beschäftigung mit einer weiteren metal-
lenen Vorbildform, den sogenannten Dreibein- 
oder Röhrenkannen mit geradem oder leicht 
geschwungenem Röhrenausguss. Diese bilden 
eine Funktionsalternative zu Aquamanilien aus 
Keramik oder Metall. Sie sind sowohl museal 
als auch aus archäologischen Ausgrabungen vor 
allem in den Niederlanden, Nordfrankreich, 
Norddeutschland, Dänemark und den briti-
schen Inseln überliefert. Sie können aufgrund 
des Verbindungssteges zwischen Ausguss und 
Kannenhals auch als Stegkanne bezeichnet wer-
den. Die erhaltenen Objekte datieren überwie-
gend in das 14. und 15. Jahrhundert (Abb. 97). 
Auch in Bildquellen ab dem frühen 14. Jahr-
hundert vertreten sie die identische Funktion 
der Aquamanilien.558 Dreibeinkannen wurden 
letztmalig 1988 umfassend bearbeitet. 2010 er-
schien eine Überarbeitung vor allem für den 
englischen und nordfranzösischen Raum.559 Ein 
Schiffsfund aus der  Darsser Kogge vor der Küste 
Mecklenburg-Vorpommerns kann dendrochro-
nologisch in die Zeit zwischen 1293 und 1335 ein-
geordnet werden und belegt damit die Existenz 
dieser Gefässform in der Zeit um 1300.560 Ältere 
Belege können bislang nicht sicher nachgewie-
sen, aber auch nicht ausgeschlossen werden.561 
Leider sind die aus der Kram- und Gerechtig-
keitsgasse vorliegenden gegossenen Bronzefüsse 
aus den Befunden 589 und 455 in Fläche 8 oder 
9 (Taf. 16,280–281) und 335 in Fläche 4 (ohne 
Abb.)562 so knapp abgebrochen, dass eine Zu-
ordnung zu einer Gefässform – Dreibeinkanne, 
Aquamanile oder Dreibeintopf/Grapen – offen 
bleiben muss.563 Jedoch scheinen die vorliegen-
den pfotenartigen Fussbildungen bei den ältes-
ten metallenen Dreibeinkannen eher selten zu 
sein.
Wie bei den Aquamanilien gibt es auch 
für die Dreibeinkannen keramische Nachah-
mungen in den Niederlanden, Belgien und 
England, die von Frans Verhaeghe in die Zeit 
zwischen 1300 und 1450 datiert und funktio-
nal eingeordnet wurden (Ritual des Hände-
waschens in kirchlichem und weltlichem Mi-
lieu, Funktion als Schenkgeschirr jedoch nicht 
ausgeschlossen).564 Aus Bruchsal, Baden-Würt-





































Abb. 96: Fundorte von 
Aquamanilien im süd­
westdeutschen Raum und 
der angrenzenden 
Deutschschweiz. Kartie­
rung nach Scholkmann 
1989, mit Ergänzungen für 
die Schweiz. Grosse Sym­
bole stehen für mehr als 
ein Exemplar.
556 Joguin Regelin 2011, Fig. 12. Vgl. zu metallenen und 
keramischen Lavabokesseln: Müller 2006, 272–279. Ausser-
dem: Theuerkauff-Liederwald 1988, 361.
557 In diesem Zusammenhang ist auch auf das Fehlen ke-
ramischer Aquamanilien in Frankreich südlich von Paris zu 
verweisen: Verhaeghe 1991, 35.
558 Theuerkauf-Liederwald 1975 mit zahlreichen mittelal-
terlichen Bildquellen zum Objektpaar Metallkanne und Be-
cken. Theuerkauff-Liederwald 1988, Fig. 36, 37 und 39; Ver-
haeghe 1989a, Fig. 14 (englisches Manuskript des frühen 
14. Jh.); Müller 2006, 44–47, bes. Abb. 9; Redknap/Davis 
2010,156 mit Verweis auf eine ältere Darstellung aus der Zeit 
1230/1250, die jedoch eine Stegkanne mit flachem Boden 
zeigt.
559 Theuerkauff-Liederwald 1988, 171–184, Kat.-Nr. 188–
256. Vgl. auch Verhaeghe 1989a, 212–218; Müller 2006, 279–
288; Redknap/Davis 2010.
560 Förster/Jöns 2003, 20.
561 In diesem Sinne auch Verhaeghe 1989a, 214.
562 Fnrn. 75738, 88696, 87307.
563 Vgl. z. B. die Beine des vollständig erhaltenen Bronze-
grapens von der 1356 zerstörten Burg Madeln bei Pratteln 
BL: Marti/Windler 1988, Taf. 10,153.
564 Verhaeghe 1989b; Verhaeghe 1989c; Verhaeghe 1989a, 
bes. 218 (zur Funktion); Verhaeghe 1991, 43–47. Zusam-
menstellung auch bei Müller 2006, Abb. 88–90.
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Beleg ebenfalls der Röhrenausguss einer kera-
mischen Stegkanne.565 Der direkte Bezug zwi-
schen Metallvorbild und keramischer Nachah-
mung wird vor allem in dem Vorhandensein 
des Steges zwischen Röhrenausguss und Ge-
fässwandung gesehen.
Angesichts der Datierung (ab ca. 1300), 
der nördlichen Verbreitung und der Annahme 
der Produktion der Dreibeinkannen in Flan-
dern, der Maasregion, Antwerpen und in Eng-
land566 erstaunt das Vorkommen dreier po-
tenzieller Nachahmungen in oxidierend rot 
gebrannter Irdenware unter den Funden aus 
der Kram- und Gerechtigkeitsgasse. Es handelt 
sich dabei um Röhrenausgüsse mit Stegansatz 
aus den Befunden 579 und 566 und ein Stegfrag-
ment aus Befund 556 in Fläche 7 (Taf. 5,75.76). 
Diesen kann ein besser erhaltenes, leider un-
stratifiziertes Kannenfragment aus dem Burg-
dorfer Schlossgraben an die Seite gestellt wer-
den (Abb. 98),567 während ansonsten Parallelen 
aus der Schweiz und dem Elsass zu fehlen schei-
nen. Unter Berücksichtigung der Randform 
des Burgdorfer Exemplars liegt dann vermut-
lich auch aus Fläche 2 der Rand einer vergleich-
baren Kanne vor (Taf. 6,97). Leider handelt es 
sich in diesem Fall um einen Streufund. Dage-
gen sind die beiden Röhrenausgüsse und das 
Stegfragment in Fläche 7 ausreichend vergesell-
schaftet (Beilage 13), unter anderem mit zwei 
eingezapften Füssen von Grauware-Dreibein-
töpfen, zwei Schnallen mit Beschlag (Taf. 12,230; 
13.238), einer Ringfibel (Taf. 14,258), einem Ro-
settenbeschlag (Taf. 14,252) sowie weiterer Ke-
ramik (Taf. 5,68; 6,95; 7,117; 8,143.146), unter der 
sich auch Leistenränder TR20c1 und TR20d1 
(Taf. 6,108) befinden. An einer Einordnung 
in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts kann 
demnach kein Zweifel bestehen. Die vorliegen-
den keramischen Steg- oder Röhrenkannen wä-
ren also marginal älter als die bislang ältesten, 
potenziellen Metallvorbilder, für die es – dar-
auf sei noch einmal ausdrücklich hingewiesen 
– keine Belege aus der Schweiz, dem südlichen 
Deutschland oder dem westlich und nördlich 
angrenzenden französischen Raum gibt. Stellen 
die Stücke also keramische Importe dar? Oder 
handelt es sich dabei um Auftragsarbeiten, die 
speziell für Kunden gefertigt wurden, die den 
Umgang mit dieser nordwesteuropäischen Ge-
fässform gewohnt waren und ihn in Bern nicht 
missen mochten? Oder war das eventuell exis-
tierende lokale Giesserhandwerk nicht in der 
Lage einen entsprechenden metallenen Bedarf 
zu decken, sodass keramische Nachahmungen 
für eine kurze Zeit diese Lücke füllen mussten? 
Leider fehlen zu den Röhrenausgüssen und dem 
Rand passende Beine und auch andere Boden-
formen in der entsprechenden Warenart, sodass 
nicht gesichert werden kann, dass es sich tat-
sächlich um unmittelbare Nachahmungen von 
metallenen Dreibeinkannen handelt.
Sucht man nach anderen Parallelen oder 
Vorbildern in einem weiteren Umkreis, so bie-
ten sich Röhrenausgusskannen mit Steg und 
Standboden der bemalten Buocher Feinware 
aus Württemberg an, die in das späte 13. bis 
späte 14. / frühe 15. Jahrhundert gehören.568 Sie 
weisen jedoch eine überrandständige Öse für 
einen Klappdeckel auf und scheinen tendenzi-
ell jünger zu sein. Diesen können im Rheinland 
Abb. 97: Newydd, Mon­
mouthshire. Röhren­  
oder Stegkanne des 
13./14. Jahrhunderts aus 
Metall. Zeichnung M. 1:3.
Abb. 98: Burgdorf, 
Schloss graben. Fragment 
einer Röhrenkanne. 
M. 1:3.
565 Gross 2009, Abb. 1.
566 Verhaeghe 1989a, 214–215, Fig. 15; Redknap/Davis 
2010, 159–164.
567 FP 068.120.1983.01, Fnr. 75993.
568 Gross 1991, Taf. 81,4; 142,1.2; Gross 2007, 39 Abb. 3. 
Freundliche Hinweise Uwe Gross.
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wenige funktional ähnliche Kannen mit Steg 
und Klappdeckel angeschlossen werden, die 
jedoch einen Wellenfuss aufweisen und aus 
Irdenware oder rotengobiertem Faststein-
zeug bestehen und daher frühestens ab den 
1230/1240er-Jahren produziert worden sein 
dürften.569 Auch für diese Stücke ist unklar, auf 
welche metallenen oder keramischen Vorfor-
men sie zurückgehen. An einen typologischen 
Zusammenhang mit tierköpfigen Stegkannen 
des mediterranen Raumes aus dem 12./13. Jahr-
hundert, wie sie etwa in Marseille in Anlehnung 
an islamische Vorbilder produziert wurden,570 
mag man weder für das Rheinland noch für die 
Funde aus Bern denken.
Dagegen gilt es den Blick auch in Zukunft in 
die Westschweiz zu richten und dort oder dem 
angrenzenden französischen Raum um Lyon 
nach einem potenziellen Produktions zentrum 
zu suchen. Aus dem Franziskanerkloster in 
Genf, das kurz vor 1264 erstmals erwähnt wird, 
stammt die einzige momentan gesicherte Par-
allele für einen Röhrenausguss mit Steg in der 
Schweiz. Es handelt sich dabei um einen rot oxi-
dierend gebrannten, mit Auflagen versehenen 
und auf der Aussenseite glasierten Lavabokessel 
des 13./14. Jahrhunderts (Abb. 99).571 Auffällig 
ist auch, dass die Randbildung der Burgdorfer 
Röhrenkanne (Abb. 98) Krug- und Kannen-
rändern von Fundorten der Westschweiz des 
13./14. Jahrhunderts ähnelt (Genf, Lausanne, 
Prangins, Yverdon), die teilweise bereits Aus-
senglasur und/oder Auflagen aus weissbrennen-
dem Ton (Leisten mit und ohne Rollstempel- 
oder Ritzverzierung, Beerennuppen) tragen.572 
Ein winziges Wandungsfragment dieser Ware 
(Taf. 10,177) liegt auch in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse in Schicht 287 vergesellschaftet 
mit einem Lämpchen LAR 3a und zwei Leisten-
rändern TR20a1 respektive TR20h1 und datiert 
daher in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
Weitere Neufunde bleiben abzuwarten, bevor 
der Frage nach fremder Herkunft oder regiona-
ler Produktion der Gefässe mit Röhrenausguss 
erneut nachgegangen werden kann.
3.2.1.2
Glasierte Keramik – Einflüsse aus der 
Westschweiz?
Keramikfragmente mit Glasur sind unter den 
Funden nur in geringem Umfang vorhan-
den. Es handelt sich dabei um je neun Scher-
ben mit Aussen- oder Innenglasur beziehungs-
weise beidseitiger Glasur (vgl. Beilage 13 und 
Taf. 8,153; 10,174.179).573 Erwartungsgemäss lie-
gen aussen (oder beidseitig) glasierte Scher-
ben in der Tendenz immer früher in der Strati-
grafie der verschiedenen Flächen als die innen 
glasierten Fragmente.574 Sofern bei den aus-
sen glasierten Scherben Vergesellschaftungen 
vorliegen, handelt es sich durchweg um Drei-
beintöpfe oder Leistenränder, das heisst Verge-
sellschaftungen der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts. Bei den glasierten Wandungs- und 
Bodenscherben kann die Gefässform nicht be-
stimmt werden. Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
es sich um Krüge oder Kannen respektive Aqua-
manilien oder Ausgusskännchen gehandelt hat. 
Unter den Stücken mit Innenglasur lassen sich 
typologisch nur ein Lämpchen LAR3a (Taf. 3,27) 
und ein Schälchen (Taf. 5,69) bestimmen, die in 
Phase 2 oder stratigrafisch jüngerem Kontext 
der Phase 3 liegen.
Die aussen glasierten Wand- und Boden-
scherben gehören überwiegend zu einer im 
Scherbenkern grauen, rötlich gemantelten Ir-
denware mit olivgrüner, teilweise nur spär-
lich, das heisst nicht flächendeckend verteilter 
Bleiglasur, deren Ausschmelzen eine von klei-
nen Grübchen überzogene Oberfläche («Oran-
genhaut») hinterlassen hat (Taf. 10,174). Dies ist 
auch für Bleiglasuren des 13. Jahrhunderts von 
Fundorten der Westschweiz charakteristisch, 
auf die im Zusammenhang mit den Steg- oder 
Röhrenkannen schon hingewiesen wurde. Gute 
569 Vgl. zu diesem Gefässtyp: Doppelfeld 1964, Abb. 3 und 
6; Wirth 1990, 55 und 57; Schulze-Forster 2012, Abb. 4,15. 
Ein weiteres Bruchstück einer solchen Kanne: Hähnel 1987, 
Kat.-Nr. 52. Mit Röhrenausguss, aber ohne Steg: Bock 1966, 
Kat.-Nr. 32. Gaimster 1997, 168 Kat.-Nr. 1. Zur Datierung: 
Heege 1995, 21–26. 
570 Marchesi/Thiriot/Vallauri 1997, 241–247.
571 Joguin Regelin 2011, Fig. 12. Ein wegen der Fragmen-
tierung unsicherer Röhrenausguss stammt aus Yverdon: 
Christe 2004, Fig. 1095,6.
572 Vgl. aus dem Schloss Yverdon (datiert 1235–1280) z. B.: 
Christe 2004. Vgl. aus Lausanne (münzdatiert 1250–1350): 
Christe 1992, Fig. 67–70,2. Prangins: Christe/Grand 1997, 
Fig. 94,5. Ausserdem Funde aus Genf: Joguin Regelin 2011, 
Fig. 6, 9–12, 18. 
573 Aussenglasur: Fnrn. 91498 (WS), 87340 (WS), 91239 
(WS), 91128 (WS), 91127 (WS), 91438 (WS), 87499 (WS), 
87070 (BS), 87084 (WS). Weitere umgelagerte Altstücke: 
Fnr. 91207 (WS). Innenglasur: Fnrn. 91498 (WS), 91239 (WS 
und Lämpchen LAR3a mit beidseitiger Glasur), 91125 
(3 WS), 91111 (BS), 91116 (WS), 91238 (WS).
574 Vgl. das Vorkommen beidseitig oder innen glasierter 
Geschirrkeramik in Winterthur bzw. auf der Burgruine 
Scheidegg SO ab der Zeit um 1300 bzw. im frühen 14. Jh.: 
Matter 1996, Taf. 5,83; Matter 2000, Taf. 24,326.339.359; 
Ewald/Tauber 1975, Kat.-Nr. A125.
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Vergleiche, für die auf Verbindungen zur Pro-
duktion in der Region Lyon hingewiesen wird, 
stammen aus Lausanne, Yverdon und Genf.575 
Einfache, olivgrüne oder farblose frühe Blei-
glasuren mit einem ganz vergleichbaren Er-
scheinungsbild gibt es allerdings ab der ersten 
und vor allem der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts auch in der Deutschschweiz und am 
Oberrhein, das heisst zum Beispiel im Elsass, 
in Freiburg i. Br., Basel, Schaffhausen, Stein 
a. Rh. SH oder Diessenhofen TG.576 Sie fehlen 
im 13. Jahrhundert jedoch offenbar noch in der 
Zentralschweiz.577 Es kann daher angesichts 
der Gleichzeitigkeit und mangels typologischer 
Elemente nicht entschieden werden, ob bei den 
vorliegenden Stücken – wie bei den Stegkan-
nen – ein Bezug zur Westschweiz (oder Lyon) 
vorliegt oder eher an Verbindungen nach Loth-
ringen, genauer gesagt Metz, gedacht werden 
muss. Dort wurden im 13. und 14. Jahrhundert 
glasierte und zum Teil auch mit Beerennup-
pen und Schlickerlinien verzierte Krüge und 
1
2
Abb. 99: Genf, Franziska­
nerkloster. 1 Glasierter 
und mit Auflagen verse­
hener Lavabokessel mit 
Röhrenausgüssen und 
Stegen, 13./14. Jahrhun­
dert; 2 Weitere Fragmente 
dieser Ware aus dem 
Kanton Genf. Zeichnung 
M. 1:4.
575 Christe 1992, Fig. 67–69; Christe 2004, Fig. 1091–1095; 
Joguin Regelin 2011, Fig. 6, 9–13. Vgl. auch Faure-Bouchar-
lat 1990, 64–86 und Farbtafel 1; Faure-Boucharlat et al. 1996, 
177– 302, besonders Abb. 162. Ausserdem: Ex pots 1995, 23, 
90–94.
576 Kaltwasser 1991; Kamber 1995, 70–71; Junkes 1995, 
175; Kaltwasser 1995a, 282; Keller 1999, 139–140; Bänteli et 
al. 2006, 74 mit älterer Literatur; Homberger/Zubler 2010, 
114; Homberger/Zubler 2011, 313.
577 Roth Heege 2011, 387; Roth Heege 2012a, 64.
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 Kannen wie im Umfeld von Lyon gefertigt, je-
doch sind in der Regel die Bodenformen abwei-
chend ge staltet.578 Offen bleibt daher auch die 
Frage, ob das Auftreten früher Bleiglasuren in 
der Deutschschweiz auf französische oder eher 
auf südwestdeutsch-oberrheinische Einflüsse 
zurückgeht. Für das Jahr 1283 wird vom Tod ei-
nes Töpfers in Schlettstadt berichtet, der als Ers-
ter im Elsass Glasur verwendet haben soll.579
3.2.1.3
Ausgusskännchen und Bügelkannen
Im Formenspektrum des 13. und 14. Jahrhun-
derts begegnen uns in der Deutschschweiz und 
in der Region Freiburg i. Br. drei verschiedene 
Varianten kleiner Ausgusskännchen.580 Sie wei-
sen wie die Bügelkannen eine Ausgusstülle auf, 
weshalb nicht sicher entschieden werden kann, 
zu welcher der Gefässformen die vorliegenden 
Tüllen (Taf. 2,12–14) gehören. Das eine Rand-
stück (Taf. 2,7) weist zusätzlich einen eingeritz-
ten Wellenliniendekor auf, das andere einen 
Rollstempeldekor (Taf. 2,8). Das dritte Exem-
plar (Taf. 2,9) ist hier nur unter Vorbehalt ein-
geordnet, da sich keine guten anderen Parallelen 
fanden. In der Regel haben die Kännchen einen 
Henkel, der in 90°-Stellung zur Tülle steht. Mög-
licherweise wäre dementsprechend das Henkel-
fragment Taf. 8,140 ebenfalls hier zuzuordnen. 
Kleine Formate dieses Gefässtyps würden sich 
damit, wie eine Art Schnabeltasse gut zur Nah-
rungsverabreichung bei Kranken oder Kleinkin-
dern eignen. Grössere Exemplare erinnern, zu-
mindest wenn keine Henkel oder Bügel erhalten 
sind, eher an Leistenrandtöpfe mit Ausguss.581
Die in der Kram- und Gerechtigkeitsgasse 
vertretene Variante AKR2 (Taf. 2,8 und mögli-
cherweise Taf. 2,7) wird in der Schaffhauser Se-
riation aufgrund von drei Fundkomplexen aus 
Winterthur in die Zeit zwischen 1200 und 1300 
eingeordnet.582 Aufgrund des Vorkommens im 
münzdatierten Inventar Winterthur, Markt-
gasse 10, Phase VII (t. p. q. 1191–1213),583 das we-
der Dreibeintöpfe noch Leistenränder TR20 
oder Rollrädchendekor enthält, sind Ausguss-
kännchen möglicherweise schon vor dem Leis-
tenrandhorizont, das heisst in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, belegt. Diese Datierung 
wird einerseits durch das Vorkommen eines 
rollstempelverzierten Ausgusskännchens un-
ter dem Basler Barfüsserkloster (vor 1250/1256) 
bestätigt584 und anderseits durch ein Exemplar 
aus der Brandschuttschicht 145 vom Burgdorfer 
Kronenplatz, die aufgrund von C14-Datierun-
gen in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ent-
standen sein dürfte.585 Die Kellerfüllung aus der 
Oberen Kirchgasse in Winterthur wird dagegen 
dem Stadtbrand von 1313 zugeordnet. Sie enthält 
neben dem Ausgusskännchen jedoch offenbar 
auch älteres, bei der Einfüllung umgelagertes 
Fundmaterial der ersten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts (TR10b, TR15–TR17).586 Der typologische 
Unterschied zum mit Brandschutt verfüllten 
Keller Winterthur, Obergasse 4, der neben di-
versen Dreibeintöpfen DTR1 und DTR2 sowie 
Leistenrändern TR20a1, TR20e1, TR20g1 Aus-
gusskännchen mit Ritzlinien, Rollstempeldekor 
und Griffzapfen enthält, ist nicht gross. Im In-
ventar fehlen Reste glasierter Flachziegel, wes-
halb er trotz guter Übereinstimmung auch im 
Kachelspektrum (gedrehte Becher- und frühe 
Pilzkacheln) nicht als Ergebnis des Winterthu-
rer Stadtbrandes von 1313 angesehen, sondern 
nur allgemein in die zweite Hälfte des 13. Jahr-
hunderts eingeordnet wird.587
Gute Parallelen für die Mitte bis zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts stammen auch aus verschie-
denen Fundkomplexen in Herzogenbuchsee,588 
aus Basel und Ottmarsheim (FR), rollstempel-
verziert von der Frohburg bei Olten,589 aus der 
Latrine 3 des Basler Augustinerklosters (t. p. q. 
1276, vor ca. 1290/1300),590 vom Zürcher Müns-
terhof, Grube 4591 und aus Freiburg i. Br.592
578 Dautremont/Dufournier/Georges-Leroy 1996; Dautre-
mont et al. 2001/2002. Für das Saarland wird bei glasierten 
Keramiken des Spätmittelalters ebenfalls auf die Produktion 
in Metz verwiesen. Vgl. die glasierte Keramik der Burg 
 Kirkel im Saarland: Bernard 2009, 9–10 Abb. 2; Bernard 
2012. Weitere Produktionsorte mit vergleichbarer Ware wie 
Metz und Lyon sind nicht auszuschliessen, es gibt Hinweise 
z. B. aus Epinal (Vosges): Dautremont/Dufournier/Georges- 
Leroy 1996, 28 Anm. 28.
579 Für französische Einflüsse plädiert: Boschetti-Maradi 
2011, 478. Nicht zu übersehen sind jedoch die frühen Glasu-
ren des 11./12. Jh. im Rheinland, Nordwestdeutschland und 
der Region Andenne in Belgien, deren Einfluss auf den süd-
westdeutschen Raum noch nicht untersucht wurde: Dirks 
1994; Lüdtke 1989. Zu Schlettstadt 1283: Kaltwasser 1991, 40.
580 Homberger/Zubler 2010, 13 (AKR1–AKR3).
581 Vgl. z. B. Matter 1996, Taf. 3,49–50; Matter 2000, 
Taf. 14,180; Schnyder 1981, Abb. 8.
582 Homberger/Zubler 2010, 38 und Seriationstabelle.
583 Matter/Tiziani 2009, Taf. 5,133.
584 Rippmann et al. 1987, Taf. 34,1.
585 Glatz/Boschetti-Maradi/Frey-Kupper 2004, 475 Anm. 
30, 489–490; Heege 2011b, 419.
586 Matter 2000, Taf. 17,231, restliches Inventar Taf. 16–
18. Zuweisung zum Stadtbrand 1313: Muntwyler 2011, 17.
587 Matter 2000, 204; Homberger/Zubler 2010, 143. 
588 Baeriswyl/Heege 2008a, Abb. 25,24.
589 Keller 1999, 76, Taf. 4,6.7.9; Meyer 1989, Kat.-Nr. A232.
590 Kamber 1995, 102 (zur Datierung), Taf. 14,96.
591 Schneider et al. 1982, 126–130, Taf. 19,2–3.
592 Kaltwasser 1995b, Abb. 1.
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Leider ist die Vergesellschaftung der Aus-
gusskännchen in der Kram- und Gerechtigkeits-
gasse nicht sehr ausgeprägt (Beilage 13). Nur in 
Schicht 560 aus der Fläche 6 weist die Kombina-
tion mit einem Aquamanilefragment (Taf. 2,3), 
einer Schüssel SR1 (Taf. 5,67), einem Topf mit 
Leistenrand TR20b1 und mehreren rollrädchen-
verzierten Wandscherben (Taf. 9,165.166.172) 
sowie einer gedrehten Becherkachel KR3-B 
(Taf. 11,192) und einem Fingerring (Taf. 14,259) 
auf eine zeitliche Einordnung in den Leisten-
randhorizont. Das ungewöhnliche Ausguss-
kännchen aus Schicht 20 und 26 in Fläche 2 
(Taf. 2,9) gehört aufgrund der Stratigrafie und 
der Beifunde wohl erst ins 14. Jahrhundert.
Im Zusammenhang mit dem Inventar von 
Winterthur, Obergasse 4593 wurde bereits auf 
dass Vorkommen von Griffzapfen anstelle eines 
Henkels bei Ausgusskännchen hingewiesen.594 
Zwei derartige Griffzapfen – einmal wohl ange-
setzt, einmal eingezapft und mit Rollstempelde-
kor – sind auch unter den Funden von der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse belegt (Taf. 8,148.149; 
Schicht 533, Fläche 5 und Schicht 626, Fläche 6). 
Leider ist kein zugehöriger Rand erhalten, so-
dass die Gefässformzuordnung etwas unsicher 
ist. Aus Konstanz stammt ein vollständiges Aus-
gusskännchen, das belegt, dass der Griffzapfen 
in 180°-Stellung zur Ausgusstülle stand.595 Ver-
gleichsfunde gibt es vom Münsterhof in Zü-
rich, Grube 4, die ein Fundspektrum aufweist, 
das gut mit dem von Winterthur übereinstimmt 
und in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts da-
tiert werden kann.596 Angesichts der Seltenheit 
der Griffzapfen dürfte es sich nur um ein sehr 
kurzfristiges Keramikphänomen in der zwei-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts handeln, das je-
doch immerhin den Raum zwischen Bern, Zü-
rich, Winterthur und Konstanz umfasste. Diese 
Datierung bestätigen in Bern auch die verge-
sellschafteten Funde des Leistenrandhorizon-
tes (Beilage 13).
Ausgusstüllen aus grauer Irdenware, dürf-
ten zu Ausgusskännchen oder Bügelkannen ge-
hören, obwohl sich im Fundbestand weder ein 
Gefäss aus Tülle, Rand und Henkel noch eine 
Vergesellschaftung aller drei Teile in einem Be-
fund fand. Es handelt sich dabei um sechs Ex-
emplare (abgebildet Taf. 2,12–14), einmal mit 
Rollstempeldekor, von denen fünf mit Leisten-
rändern TR20 vergesellschaftet sind und dem-
nach in die Mitte bis zweite Hälfte des 13. Jahr-
hunderts datiert werden können (Beilage 13). 
Tüllen finden sich ansonsten in der Deutsch-
schweiz extrem selten, erstmals nach der Mitte 
des 11. Jahrhunderts, wobei es sich in dieser frü-
hen Phase nicht um Bügelkannen oder Aus-
gusskännchen, sondern um doppelhenkelige 
Kannen/Amphoren handelt.597 Die ersten po-
tenziellen Bügelkannenränder (BKR1a) mit 
Ausgusstüllen werden in der Schaffhauser Typ-
seriation als Neuerung der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts gesehen, jedoch fehlt es bislang 
an eindeutigen Belegen, das heisst Gefässen, 
bei denen Rand und Bügelgriff erhalten sind.598 
Vor allem die fehlende kontinuierliche Ent-
wicklung bis zum Einsetzen der Bügelkannen-
ränder BKR2/BKR3 um die Mitte des 13. Jahr-
hunderts lässt gewisse Zweifel an der formalen 
Zuordnung aufkommen. Anderseits wird von 
Uwe Gross im frühen 12. Jahrhundert mit ei-
nem ersten Auftreten im süddeutschen Raum 
gerechnet,599 sodass dies auch für Schaffhau-
sen, aber wohl nicht für den Rest der Deutsch-
schweiz zutreffen dürfte.
Im Kanton Bern scheinen Bügelkannen, 
verglichen etwa mit der Region Basel oder 
Schaffhausen, eine insgesamt seltene Gefäss-
form zu sein.600 Im vorliegenden Material kön-
nen nur ein im Vergleich zur Schaffhauser Ty-
pologie eher untypisches Randfragment mit 
rollstempelverziertem Bügelgriff und ein ähn-
lich verziertes Bügelfragment den Bügelkan-
nen zugeordnet werden (Taf. 2,10–11). Vom 
Fundplatz Brunngasse 7–11 in Bern stammen 
als Einzelfunde eine Ausgusstülle und ein ver-
zierter Bügelgriff.601 Aus dem Graben der ber-
nischen Stadtburg Nydegg liegt immerhin ein 
593 Matter 2000, Taf. 6,34.35.
594 Vgl. einen weiteren Streufund-Griffzapfen aus Winter-
thur: Wild/Volken/Volken 2002, Taf. 2,53.
595 Junkes 1992, 344; Junkes 1991, Taf. 29,2 (rotengobierte 
Ware).
596 Schneider et al. 1982, Taf. 24,3.
597 Marti 2011, Abb.11,1; Bauer et al. 1991, Taf. 101,1467 
(t. p. q. nach Mitte 12. Jh.). Zu diesem Gefässtyp: Gross 1991, 
100–101. Vgl. auch Matter/Tiziani 2009, 71, Taf. 1,16 (Win-
terthur, Marktgasse 44, Phase IIIa, jüngere Beimischung?). 
Eine frühe Tülle aus dem Kanton Bern an einem Rand 
TR18 (?) s. Roth Heege 2004a, Abb. 41,81. Vgl. dazu auch: 
Degen et al. 1988, Abb. 6, A74 (vor 1200?).
598 Homberger/Zubler 2011, 312 mit Anm. 16.
599 Gross 1991, 101–105.
600 Auch für die Zentralschweiz mit Zug und Luzern so-
wie dem Städtchen Alt-Eschenbach LU scheint sich eine 
Fundarmut an Bügelkannen der zweiten Hälfte des 13. Jh. 
abzuzeichnen: Keller et al. 1970; Rickenbach 1995; Roth 
Heege 2012a; Küng 2006; Eggenberger et al. 2005; Roth 
Heege 2011.
601 Boschetti-Maradi 2004a, Abb. 17,2–3.
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Rand- und ein ritzverziertes Henkelfragment 
einer Bügelkanne BKR3 vor.602 Zu erwähnen 
wären ausserdem typologisch mit Taf. 2,10 
gut vergleichbare Funde von Court-Mevillier 
im bernischen Jura, die nur typologisch in die 
Mitte / zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert 
werden können.603 Eine ähnliche Bügelkanne 
stammt aus Solothurn, Löwengasse 6, Phase 5604 
und eine von der Frohburg.605 In Basel entspre-
chen die genannten Beispiele dem ältesten Bü-
gelkannentyp 1, dessen Randausprägung schon 
der der Leistenränder entspricht.606 Die ältesten 
dortigen Vorkommen mit kantigen Querschnit-
ten der Bügelgriffe sind in die Zeit vor 1250/1256 
zu datieren, da sie von der Barfüsserkirche über-
baut werden.607 In den Basler Latrinen der zwei-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts finden sich zahl-
reiche weitere Vergleichsstücke, jedoch sind 
dort die Henkelquerschnitte nur selten kantig-
rechteckig wie in Bern, sondern meist gerundet 
bis oval.608 Vieles spricht dafür, dass die kanti-
gen Querschnitte eine tendenziell ältere Bügel-
kannengeneration des zweiten Drittels oder der 
Mitte des 13. Jahrhunderts repräsentieren. In der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse sind sie über die 
Vergesellschaftung mit anderer Keramik (Bei-
lage 13) in den Leistenrandhorizont eingebun-
den. Innerhalb der Stratigrafien der Phase 2 der 
Flächen 5 und 7 nehmen sie eine mittlere oder 
späte Position ein, was zusätzlich für eine Ab-




Unter den Funden aus der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse befanden sich Fragmente von min-
destens acht Deckeln (abgebildet Taf. 3,15–19), 
die mit einer Ausnahme (Taf. 3,16) alle reduzie-
rend grau gebrannt waren. Je nach Erhaltung 
bestehen gelegentlich Abgrenzungsschwierig-
keiten von den Fussbereichen gleichartig gestal-
teter Schaftleuchter (Taf. 3,35). Hier gibt es for-
male Überschneidungen mit Flachdeckeln mit 
Knauf, wie sie zum Beispiel vom Münsterhof in 
Zürich, von der Burgruine Freudenau in Un-
tersiggenthal AG oder von der Burgdorfer Kro-
nenhalde bekannt sind.609 Mit einer Ausnahme 
(Fläche 9, Befund 218, unsicheres Deckelfrag-
ment, nicht gezeichnet) liegen alle Deckel in 
jüngeren und jungen Abschnitten der Strati-
grafie der Phase 2 in den Flächen 4, 5, 7 und 9 
der Kram- und Gerechtigkeitsgasse (Beilage 13). 
Sofern Vergesellschaftungen vorliegen, handelt 
es sich immer um Zusammenhänge mit Töp-
fen mit ausgeprägten Leistenrändern (TR20h1; 
Taf. 7,125.126), Dreibeintöpfen (DTR2 und 3; 
Taf. 4,45) und Lämpchen (Taf. 3,26; 3,31) sowie 
Gürtelbeschlägen (Taf. 13,240.241; 14,249).
Bei Deckeln muss grundsätzlich zwischen 
Bajonettdeckeln, Flachdeckeln, Deckeln mit 
aufgewölbtem Zentrum und Hohldeckeln so-
wie den Griffvarianten Knauf, Schälchenknauf, 
seitlicher oder zentraler Ösengriff unterschie-
den werden. Typologie und Chronologie der 
Deckel folgen offenbar eher regionalen Mus-
tern, weshalb es zwischen der Basler Deckelty-
pologie (überwiegend Ösengriffe), der Typolo-
gie der Region Konstanz/Schaffhausen (keine 
Deckel mit Ösengriff, aber Schälchenknäufe 
nach süddeutschem Muster) und der vielfälti-
gen und vor allem früher einsetzenden Deckel-
typologie des süddeutschen Raumes nur teil-
weise Übereinstimmungen gibt.610 Keramische 
Deckel kommen in der Deutschschweiz sehr 
selten ab circa 1200 vor und werden erst ab der 
Mitte des 13. Jahrhunderts häufiger.611 Ein klei-
ner stichverzierter Flachdeckel der Zeit um 1200 
stammt von der Ödenburg BL.612 Das Inventar 
des Webkellers 62 von Rheinau ZH, Heerenwis 
602 Historisch datiert vor 1307? Hofer/Meyer 1991, 93. Zur 
Datierung der Funde eignet sich nur der Terminus der Er-
richtung des Niederspitals 1307, das den Burggraben teil-
weise überbaut. Ob die Funde vor oder nach dem Abbruch 
der Stadtburg (1268?, vor 1274) in den Graben gelangten, 
ist dagegen nicht mehr eindeutig zu klären. Zur historischen 
Situation: Baeriswyl 2003a, 209–213.
603 Marti 2011, 289 Abb. 19,9.
604 Backmann 2011, Abb. 12,57.
605 Meyer 1989, Kat.-Nr. A256.
606 Keller 1999, 73–75.
607 Rippmann et al. 1987, besonders gut entspricht 
Taf. 33,7. Weitere kantige Bügelquerschnitte: Taf. 8,9.13; 
13,4.5.10.11.13.16; 14,11; 26,22; 27,13.14; 33,5.6
608 Kamber 1995, 66. Kantig: Taf. 45,365. Alle übrigen mit 
rundlichen Querschnitten. Ebenso: Keller 1999, Taf. 4,2.3; 
12,1.2.6.7.
609 Vgl. Schneider et al. 1982, Taf. 30,3; Baumann/Frey 
1983, Kat.-Nr. A127; Roth/Gutscher 1999b, Abb. 5,23 (zur 
Datierung vgl. Heege 2011b, 419).
610 Keller 1999, 91–93; Homberger/Zubler 2010, 37, auch 
in der Seriationstabelle; Gross 1991, 125–131. Die Konstan-
zer Deckel sind unveröffentlicht: Junkes 1991, Taf. 39–40. 
Die von Uwe Gross vorgelegten grundlegenden Typkartie-
rungen bedürften nach über 20 Jahren für die Schweiz drin-
gend einer Ergänzung, was an dieser Stelle jedoch nicht ge-
leistet werden kann.
611 So schon Rippmann et al. 1987, 268. Auch Keller 1999, 
91–93. Im Winterthur, Marktgasse 10, Phase VII (münzda-
tiert 1191–1213) liegt vermutlich als Grabungsartefakt ein 
wesentlich jüngerer Flachdeckel der Zeit um 1300 (Basel 
Typ 6): Matter/Tiziani 2009, Taf. 5,136.
612 Tauber 1991, Abb. 73, 335.
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enthielt den Knauf eines Flachdeckels (De a). 
Das aus älteren Töpfen TR16a und TR18 sowie 
Schüsseln SR2 bestehende Begleitinventar wird 
in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert.613 
In denselben typologischen Horizont gehört das 
Inventar der Grube 35 von Rheinau ZH, Hee-
renwis, das neben einem Topfrand mit Roll-
stempeldekor einen Deckel mit aufgewölbtem 
Zentrum (De e) enthielt.614 Unter der Barfüsser-
kirche in Basel, das heisst mit einer Datierung 
vor 1250/1256, fand sich nur ein einziges ähnli-
ches Deckelfragment (De e), während alle übri-
gen Deckel dieser Grabung stratigrafisch jünger 
eingeordnet sind.615 Aus einem Grubeninven-
tar vom Zürcher Münsterhof stammen drei 
Flachdeckel der Mitte oder zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, von denen einer einen zylin-
drischen Knauf aufweist (De a).616 Die Deckel 
von der Frohburg und auch aus dem um/nach 
1250 entstandenen frohburgischen Städtchen 
Wiedlisbach BE entsprechen der Typologie in 
Basel (Typ 1, 2 oder 3, 6).617
Im Falle von Taf. 3,15 kann aufgrund der 
Fragmentierung nicht entschieden werden, ob 
ein sehr flacher Hohldeckel (De f) oder ein De-
ckel mit hochgewölbtem Zentrum und Knauf 
oder Knauf und Ösengriff (Typ De e / Schaff-
hauser Seriation oder Basel, Typ 1) vorliegt. Aus 
chronologischen Gründen scheidet eine Typi-
sierung als Hohldeckel aber wohl aus. Ein Ver-
gleichsstück stammt von der Burgruine Schei-
degg bei Gelterkinden BL (Datierung zwischen 
ca. 1240/1250 und um 1330/1340), die auch De-
ckel des Basler Typs 3 erbrachte.618 Ein weiteres 
Vergleichsstück ist in Solothurn, Löwengasse 6, 
Phase 5 mit einem Deckel Basel, Typ 4 vergesell-
schaftet. Das dortige Fundspektrum umfasst die 
zweite Hälfte des 13. und aufgrund von Napf- 
und glasierten Tellerkacheln wohl auch noch die 
erste Hälfte des 14. Jahrhunderts.619 Wegen der 
Knaufform kommt auch ein singulärer Stülpde-
ckel aus Winterthur, Obergasse 4 (um 1300) für 
einen Vergleich infrage.620
Bei allen anderen Fragmenten handelt es 
sich um Flachdeckel, die in mindestens einem 
Fall (Taf. 3,19) ursprünglich einen vom Zentrum 
zum Rand führenden Ösengriff besassen (Ba-
sel, Typ 5). Flachdeckel mit seitlichem Ösengriff, 
wie sie hiermit auch aus Bern belegt sind, gelten 
bislang als eine typisch baslerische Deckelform, 
zu der sich auch noch Vergleichsstücke von der 
Burgruine Freudenau bei Untersiggenthal AG 
und Freiburg i. Br. gesellen.621 In Basel begeg-
net uns der Typ 5 unter den Funden aus der La-
trine 1 vom Areal des Augustinerklosters, das 
heisst vor 1276.622 Einer der bernischen Deckel 
weist eine oberseitige, konzentrische Rillenver-
zierung auf (Taf. 3,18), wie sie auch aus Basel 
und Freiburg i. Br. bekannt ist (Basel, Typ 4).623 
Typ 4 liegt in Basel in der Latrine 4 des Are-
als des Augustinerklosters, das heisst er datiert 
noch in das letzte Drittel des 13. Jahrhunderts.624 
Die besprochenen Deckelformen finden sich 
in Basel in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts vielfach vergesellschaftet. Sie kommen je-
doch auch noch in der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts vor.625 Erst um oder kurz nach 1300 
scheint mit Basel Typ 6 ein neuer, kleiner Flach-
deckeltyp mit Knauf aufzutreten, den es auch in 
Winterthur gibt.626 Dieser Deckeltyp fehlt in der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse wohl aus chro-
nologischen Gründen, da es ihn ansonsten auch 
in Bern als Bodenfund gibt.627
Unklar ist, ob es sich auch bei dem oxi-
dierend gebrannten Objekt mit menschlichem 
Gesicht (Taf. 11,212) um einen Deckelknauf 
613 Roth 2008, 37–38, Taf. 7,137; Homberger/Zubler 2010, 
129–130.
614 Roth 2008, 39–40, Taf. 8,160; Homberger/Zubler 2010, 
128.
615 Rippmann et al. 1987, 268 (für die stratigrafische Zu-
weisung) und Taf. 21,38.
616 Schneider et al. 1982, Taf. 30,3; 31,3.3.
617 Meyer 1989, Kat.-Nrn. A264–A268; Boschetti-Maradi/
Portmann 2004, Kat.-Nrn. 14, 43 und 44.
618 Ewald/Tauber 1975, Kat.-Nrn. A107 und A106. Kom-
mentar zur Datierung des Fundinventars der Burgruine 
Scheidegg BL: Angesichts des Fundspektrums, das zu fast 
100 % aus Töpfen mit Leistenrändern TR20 (der gesamte 
Horizont TR16–TR18 fehlt), Ausgusskännchen, wenigen 
Deckeln, Bügelkannen, zahlreichen Lämpchen und Mond-
sichelhufeisen (keine Wellenrandhufeisen) besteht, ist an 
eine Gründung um 1220/1230 eigentlich kaum zu denken. 
Das Ende der Burg liegt im Horizont früher glasierter Napf-
kacheln (KR3-N) sowie frühester glasierter Teller- und Ni-
schenkacheln, das heisst frühestens in den 1330er-Jahren 
bzw. dem zweiten Drittel des 14. Jh. Vgl. hierzu die Funde 
der Burgruine Auswil-Rohrberg und ihre Datierung: Heege 
2011b, 419–420 Abb. 3.
619 Backmann 2011, Abb. 12,54.55.
620 Matter 2000, 204, Taf. 6,36.
621 Gross 1991, 133, Abb. 68; Kaltwasser 1995b, Farb-
taf. 4,15; Baumann/Frey 1983, Kat.-Nr. A128.
622 Kamber 1995, 68–69, Taf. 12,65 und Taf. 36,287.
623 Keller 1999, 91–93; Kaltwasser 1995b, Farbtaf. 4,15.
624 Kamber 1995, 68–69, Taf. 36,287.
625 Keller 1999, Taf. 19 und 20 mit dem Fundmaterial Leon-
hardsgraben 47, Phase II (vor dem Erdbeben von 1356).
626 Keller 1999, 91–93; Homberger/Zubler 2010, Seriation, 
Deckeltyp De awi. Die dortige Kartierung dieses Typs auch 
für Winterthur, Marktgasse 54 bleibt unverständlich. Mat-
ter 2000, Taf. 7,37 (um 1300); Kamber 1995, Taf. 50,404 aus 
Keller 6 (verfüllt wohl vor 1320/1340). Deckel dieses Typs 
als Verschluss des Münzschatzgefässes von Basel, Nadel-
berg 8 (t. p. q. 1340): Keller 1999, 23, Taf. 42,3; ausserdem 
Taf. 20,6–8 (vor 1356).
627 Boschetti-Maradi 2004a, Abb. 17,10.
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 gehandelt hat. Er lag in Fläche 6, Schicht 408, 
vergesellschaftet mit zahlreichen Funden des 
Leistenrandhorizontes (Beilage 13). Die einzigen 
mir derzeit bekannten Parallelen mit eindeutig 
anthropomorphem Deckelknauf stammen aus 
Braunschweig und Magdeburg (DE) und datie-
ren dort in das 13. Jahrhundert. Sie werden von 
Axel Lungershausen als «Tiegeldeckel», das 
heisst keramische Abdeckungen von Schmelz-
tiegeln, angesprochen.628 Aus der Schweiz lie-
gen bislang keine exakten Vergleichsfunde vor, 
doch erbrachte die Stratigrafie der Krongasse 10 
in Luzern (Phase 7) einen Flachdeckel, dessen 
Knauf ebenfalls in einer Art Gesicht gestaltet ist. 
Er wird aufgrund des Begleitinventars und des 
oberseitigen Einstichdekors wohl zu Recht in 
die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts datiert.629
Aufgrund der starken Fragmentierung 
kann nur vermutet werden, dass auch ein Teil 
der vorliegenden Wulsthenkel (Taf. 8,143–147) 
zu Deckeln mit Ösengriff gehört haben könnte. 
Ein Zusammenhang mit Schüsseln, kleinen 
Dreibeinpfannen oder Ausgusskännchen kann 
jedoch ebenfalls nicht ausgeschlossen werden.
3.2.1.5
Lämpchen und Schaftleuchter
Lämpchen und Schaftleuchter aus Keramik bil-
deten in der Deutschschweiz und in Bern ab 
dem 13. Jahrhundert die einfachste Möglich-
keit, Innenräume wie Stuben oder Werkstätten, 
aber auch Kirchenräume nach dem Sonnenun-
tergang zu erhellen. Als Brennstoff dienten nor-
malerweise tierische Fette (Talg), seltener wohl 
Bienenwachs oder pflanzliche Öle. Daneben hat 
man sich sicher auch Fackeln, Kienspäne und 
Kerzen als Beleuchtungsmittel vorzustellen.630 
Wie die Beleuchtungsgeräte in der Region vor 
der Entwicklung der keramischen Lämpchen 
aussahen, ist nicht nur in der Schweiz, sondern 
auch im süddeutschen Raum unklar.631 Mögli-
cherweise hat es sich überwiegend um metal-
lene Hängelämpchen gehandelt, die in gerin-
ger Zahl auch von schweizerischen Fundstellen 
des 12. und frühen 13. Jahrhunderts überliefert 
sind.632
Die Typologie der Lämpchen ist in den ver-
gangenen Jahren wiederholte Male verfeinert 
und zuletzt von Jonathan Frey kritisch disku-
tiert worden, sodass an dieser Stelle auf eine er-
neute Besprechung verzichtet werden kann.633 
Es bleibt festzuhalten, dass in der Schaffhauser 
Seriation Lämpchen in der Seriationsreihen-
folge LAR1–LAR2–LAR3a erst vergesellschaf-
tet mit Leistenrändern TR 20 und Dreibeintöp-
fen auftreten. Diesem Sachverhalt entsprechen 
Befunde aus Basel (z. B. Rittergasse 4, Grube 2, 
um 1250/1260)634 und die zahlreichen unter der 
Kirche des Basler Barfüsserklosters geborge-
nen Lämpchen.635 Für die aufgelisteten, typolo-
gisch erstaunlich variablen Lämpchen gilt nicht 
nur ein terminus ante quem von 1256, sondern 
bis zum Vorliegen einer stratigrafischen Diffe-
renzierungsmöglichkeit an anderen Orten auch 
die Annahme der Gleichzeitigkeit. Sehr weit 
vor 1250 können die Keramiklämpchen jedoch 
kaum datiert werden, denn aus keinem älteren 
Inventar und aus keiner Stratigrafie in Zug oder 
Winterthur liegen Lämpchen vor, die zwingend 
vor die Mitte des 13. Jahrhunderts datiert wer-
den müssten.636 Die Lämpchen repräsentieren 
damit, wie die Leistenränder TR20, eine wich-
tige Leitform aus der Mitte und zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts.
Aus den Fundschichten in der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse konnten insgesamt 
28 Lämpchenränder und sechs wohl zugehö-
rige kleine Standböden mit Schlingenspuren 
vom Abschneiden geborgen werden (abgebil-
det auf Taf. 3,20–31; Beilage 13). Es handelt sich 
dabei um 27 Exemplare aus grauer, scheibenge-
drehter Irdenware, seltener sind uneinheitlich 
oder oxidierend gebrannte Exemplare (zwei 
bzw. vier). Nur ein einziges relativ dickwandi-
628 Lungershausen 2004, 162; Stoll 1964, Abb. 1,1; Luck-
hardt/Niehoff 1995, 402. Ich danke Stefan Krabath für die-
sen Hinweis.
629 Küng 2006, 87 Kat.-Nr. 63.
630 Zur Geschichte von Licht und Beleuchtung vgl. Heege 
2010a, 192–196 mit weiterführender Literatur.
631 Gross 1991, 124–125.
632 Roth 2008, 51–52, Abb. 84, Taf. 3,41 (dendrochronolo-
gisch datiert nach ca. 1144/1149–1157); Hoek et al. 1995, 47 
und Taf. 3,35 (erstes Drittel 13. Jh.); Knoll-Heitz 1985, Kat.-
Nr. Fe 18 (vor ca. 1277); Kat. Liederhandschrift 1991, 207 
Kat.-Nr. 40 (von der Schnabelburg, 1309 zerstört); Baumann/
Frey 1983, Kat.-Nr. E51.52 (13. Jh.?); Altstück/jüngeres Ex-
emplar oder abweichender Typ: Marti/Windler 1988, 121, 
Taf. 19,218 mit weiterer Literatur; Reding 2001, Abb. 10,7.
633 Ewald/Tauber 1975, 77, 93; Müller 1980, 24, 43; Kam-
ber 1995, 72; Keller 1999, 99–101; Roth Heege 2004b, 
183– 184; Homberger/Zubler 2010, 22 und Seriationstabelle; 
Frey 2007b; Frey 2007a; Frey 2009b; Frey 2009a.
634 Kombination LAR1 mit LAR3a: Marti 2011, Abb. 17,3– 5.
635 Typen nach Frey 2009a: L1a, L1b, L2a, L2b, L2c, L4c, 
L5a, L6a, L6b, L6c, L6d; weniger gut passend die Typen nach 
Homberger/Zubler 2010: LAR1 bis LAR3a. Vgl. Frey 2009a, 
187–190, Liste der Lämpchen aus Vergleichskomplexen.
636 Aus diesem Grund kann das Lämpchen LAR1 aus der 
dendrochronologisch (1132–1148 d) datierten Grube 1 vom 
Münsterhof in Zürich auch nicht zum Fundensemble der 
Grube gehören: Schneider et al. 1982, Taf. 15,1.
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ges Stück trägt beidseitig eine frühe Bleiglasur 
(Taf. 3,27). Der Durchmesser liegt mit 10,5 cm so 
eindeutig in der Grössenvarianz der Lämpchen, 
dass eine Fehlzuordnung wohl ausgeschlossen 
werden kann. Die stratigrafisch junge Position 
(Fläche 2, Phase 3) des Befundes 20 aus dem das 
glasierte Lämpchen stammt, bildet eine mögli-
che Stütze für die junge Datierung des Stücks.637
Unter Berücksichtigung der Typologie von 
Jonathan Frey liegen in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse Lämpchen der Typen L1b?, 
L2a, L3a, L4b, L5a, L6c, L6e, L5b, L5b, L5b, L6b, 
L7c (Reihenfolge Taf. 3,20–31) vor. Nach Schaff-
hauser Typologie handelt es sich um Lämpchen 
mit horizontal oder leicht nach innen abgestri-
chenem, teilweise gekehltem Rand (LAR1) oder 
mit schräg nach aussen abgestrichenem Rand 
(LAR3a), der ebenfalls gekehlt sein kann. Mit 
Ausnahme des Typs L7c nach Frey finden sich 
alle Varianten in Basler Befunden der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts.638 Dementspre-
chend sind auch in der Kram- und Gerechtig-
keitsgasse zahlreiche Vergesellschaftungen mit 
Dreibeintöpfen und Leistenrändern TR20 be-
legt (Beilage 13).
Das einzelne Lämpchen des Typs Frey L7c 
(Taf. 3,31) findet in der Schaffhauser Typolo-
gie keine direkte Entsprechung. Vergleichsstü-
cke zu diesem dreieckigen, schräg nach aus-
sen abgestrichenen Rand finden sich dagegen 
in der zweiten Phase der Basler Stadtgrabenfül-
lung am Leonhardsgraben 47 sowie den Erdbe-
benburgen Madeln bei Pratteln BL und Bischof-
stein bei Sissach BL.639 Damit ist allerdings nur 
ein terminus ante quem von 1356 gegeben und es 
fehlen weitere externe Anhaltspunkte, ab wann 
dieser Lämpchentyp genau einsetzt. Erste typo-
logische Ansätze zur Entwicklung dieses Typs 
werden noch in der Latrine 3 vom Areal des 
Basler Augustinerklosters greifbar (Typ L6b), 
die im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts ver-
füllt wurde.640 In der Kram- und Gerechtig-
keitsgasse findet sich dieser tendenziell jüngere 
Lämpchentyp in Fläche 5, Befund 534, der in-
nerhalb der Stratigrafie der Phase 2 zu den jün-
geren, aber nicht den jüngsten der Grabungs-
fläche 5 gehört (Beilage 13). Vergesellschaftet 
sind dort weitere Lämpchenränder LAR1, Drei-
beintöpfe DTR2 und DTR3 sowie Leistenrän-
der TR20d1 und TR20h1. Da es keine Hinweise 
gibt, dass es sich um eine jüngere Vermischung 
handeln könnte, müssen wir wohl davon aus-
gehen, dass dieser Lämpchentyp ab dem späten 
13. Jahrhundert einsetzte.641
Für die Stratigrafie in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse bleibt festzuhalten: Stratigra-
fisch finden sich die tendenziell ältesten Lämp-
chentypen Frey L1b? (Taf. 3,20) und Frey L2a 
(Taf. 3,21) auch in den ältesten Positionen (Flä-
che 1, Befund 419 und Fläche 7, Befund 572). In 
den ältesten fundführenden Schichten der ein-
zelnen Flächen sind jedoch keine Lämpchen 
vorhanden. Jüngere Lämpchenformen (L8/L9 
bzw. LAR4 und LAR5) fehlen vollständig, mit-
hin kommen Typen, die ausschliesslich in das 
14. Jahrhundert oder jünger datiert werden, 
nicht mehr vor.
Eine Sonderform der Beleuchtungskera-
mik stellen Schaftleuchter mit hohlem Schaft 
dar. Unter den Funden der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse liessen sich vor allem aufgrund 
der Fussbildung drei sichere und ein unsiche-
res Exemplar aus grauer Irdenware identifi-
zieren (Taf. 3,32–35). Möglicherweise handelt 
es sich bei den zwei Bruchstücken aus Flä-
che 9, Schicht 359 ebenfalls um einen Leuch-
terfuss (Taf. 11,213), jedoch ist die Erhaltung zu 
schlecht und die Warenart (rote Irdenware, die 
an Zieglerware erinnert) deutlich abweichend 
(Abb. 100,1). Unter den Streufunden liegt ein 
mit Einzelstempeln verziertes Fragment aus 
Zieglerware, bei dem es sich ebenfalls um ei-
nen Schaftleuchter gehandelt haben könnte 
(Abb. 100,2).642 Objekte aus Zieglerware ge-
hören in Südwestdeutschland und der Schweiz 
– im Gegensatz zu Norddeutschland und den 
Niederlanden – zu den grossen Ausnahmeer-
scheinungen (einzelne Objekte in Basel, Bern, 
1 2
Abb. 100: Bern, Kram­  
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. 1 Schaftleuchter­
fragmente (?) aus Fläche 9, 
Befund 359; 2 Schaft­
leuchterfragment (?), 
Streufund. M. 1:2.
637 Erste innen glasierte Lämpchen im Fundkomplex Win-
terthur, Tösstalstr. 7, der in die erste Hälfte des 14. Jh. da-
tiert wird: Matter 2000, Taf. 25,359.
638 Vgl. Frey 2009a, 187–189 mit Nachweisen.
639 Frey 2009a, 189 mit Nachweisen.
640 Kamber 1995, Taf. 14,98.99; Frey 2009a, Typ L6b.
641 In diesem Sinne schon: Roth Heege 2004b, 183 Typ 
TL 3.
642 Fnr. 56791.
643 Zum Thema Zieglerware vgl. umfangreiche Belegliste 
bei Grohne 1939; Brandorff 2004; Tiemeyer 2007; Kluttig-
Altmann 2015a; Kluttig-Altmann 2015b. Beispiele für süd-
deutsche Zieglerarbeiten bei Witkowski 1993, 188 Anm. 17. 
Ausserdem: Gross 1991, 146–147. Weitere Funde aus der 
Schweiz und dem Kanton Bern: Boschetti-Maradi 2006, 
Kat.-Nr. B1; Kluttig-Altmann 2017.
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Burgdorf, Langenthal und Herzogenbuchsee), 
sodass kaum Aussagen zur Datierung gemacht 
werden können.643 Allerdings kann das Schaft-
leuchterfragment der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts aus Herzogenbuchsee als potenzieller 
Datierungshinweis gewertet werden.644
Von den Grauwareexemplaren weisen drei 
Rollstempeldekor auf, das vierte möglicher-
weise einen Wellenliniendekor. Unklar ist, wel-
cher Typ Lämpchen den oberen Abschluss der 
Schaftleuchter bildete. Alle Schaftleuchter stam-
men aus den Flächen 5, 6 und 7 und sind in der 
Stratigrafie der Phase 2 eher in jüngeren Zu-
sammenhängen eingeordnet (Beilage 13). Dem-
entsprechend sind immerhin drei Exem plare 
(Taf. 3,32.33.35) klar mit Typen des Leistenrand-
horizontes vergesellschaftet.
Im baden-württembergischen Raum scheint 
es Vorläufer mit massiven Schäften aus dem 
11./12. Jahrhundert zu geben. Exemplare mit 
hohlem Schaft, wie die vorliegenden, kom-
men nach Uwe Gross ab dem 13. Jahrhundert 
vor, sind jedoch bislang etwa in Freiburg i. Br. 
und Basel nicht belegt.645 Aus Bern gibt es bis-
lang ein chronologisch vor 1530 einzuordnendes 
Vergleichsstück aus der Postgasse 68/70. Es trägt 
ebenfalls Rollstempeldekor.646 Weitere Frag-
mente von Schaftleuchtern stammen aus den 
Inventaren Winterthur ZH, Obergasse 4 und 
Marktgasse 54 (späte zweite Hälfte 13. Jh. / um 
1300), die beide nicht sicher mit dem Stadtbrand 
von 1313 verbunden werden können, aber zeit-
lich kaum sehr weit vorher entstanden sind.647 
Rollstempelverziert ist auch ein Leuchterschaft 




Dreibeintöpfe aus reduzierend gebrannter, 
grauer Irdenware (Taf. 4) können aufgrund 
ihrer Gestaltung (abgewinkelte Wulsthenkel, 
Beine) und der Verzierung der Füsse (einge-
ritztes Fischgrätmuster) ihre metallenen Vor-
bilder kaum verleugnen.649 Die Nachahmung 
metallener Grapen in Keramik ist ein Prozess, 
der um 1200 zunächst im Rheinland, den süd-
lichen Niederlanden und dem nordwestdeut-
schen Raum beginnt, dann aber sehr schnell 
auch Auswirkungen auf die Töpfereilandschaft 
südlich des Mains hat.650 Ob dabei alle Gebiete 
zwischen Frankfurt a. M. und Basel gleicher-
massen erfasst wurden, darf angesichts der feh-
lenden Funde von Dreibeintöpfen des 13. Jahr-
hunderts etwa im Rheintal, in Baden und im 
Elsass (und z. B. auch in Freiburg i. Br.) durch-
aus bezweifelt werden.651 Offenbar bildet der 
süddeutsche Raum eine Region mit abweichen-
der Gefässtradition. Umso erstaunlicher ist die 
Entwicklung in der Schweiz.
Während vollständige Metallgrapen auf-
grund ihres Materialwertes in der archäologi-
schen Überlieferung sehr selten oder extrem 
fragmentiert sind (Abb. 115), da sie recycelt 
oder bei Bränden bevorzugt gerettet wurden 
(Abb. 101),652 lassen sich ihre keramischen Re-
pliken in der Deutschschweiz seit der Mitte des 
13. Jahrhunderts dagegen zahlreich belegen und 
typologisch aufgrund der Randgestaltung gut 
gliedern.653 Innerhalb der Schaffhauser Seri-
ation liegen die drei auch in Bern beobachte-
ten Dreibeintopf-Randtypen in der Reihenfolge 
DTR2, DTR1 und DTR3 sehr eng beieinan-
der. Während DTR1 und DTR2 als quasi zeit-
gleich eingestuft werden, wird für DTR3 ein 
möglicherweise etwas jüngeres Einsetzen pos-
tuliert. Vergesellschaftet finden sich als mo-
dernste Stücke der seriierten Inventare regel-
haft Töpfe des Leistenrandhorizontes TR20.654 
644 Baeriswyl/Heege 2008a, 163, 171 Abb. 26,44.
645 Gross 1991, 124–125.
646 Boschetti-Maradi/Portmann/Frey-Kupper 2004, Abb. 
50,10.
647 Obergasse 4: Matter 2000, Taf. 7,40. Vgl. zur Datierung: 
Homberger/Zubler 2010, 143 mit nicht nachvollziehbarer 
Frühdatierung («... evtl. noch vor St. Arbogast.»), d. h. vor 
1257/58d (Schmaedecke 2006, 157–158). Marktgasse 54: 
Matter 1996, Kat.-Nr. 75–77. Vgl. zur Datierung: Homber-
ger/Zubler 2010, 135 mit Verweis auf die typologische Nähe 
zum vorhergehenden Inventar und Angabe «... Datierung 
ins spätere 13./frühe 14. Jh. gut denkbar ...». Muntwyler 
2011, 17.
648 Rickenbach 1995, Kat.-Nr. 231.
649 Vgl. die wenigen erhaltenen Bronzegrapen der Deutsch-
schweiz, u. a.: Marti/Windler 1988, 82–86, Taf. 10,153 mit 
älterer Literatur zum Thema; Ewald/Tauber 1975, Kat. G3–
G6; Boscardin/Meyer 1977, Kat.-Nr. F19; Roth Heege 2004b, 
Kat.-Nr. 175; Bader 1998, Kat.-Nr. 507–508; Guyan/ Schnyder 
1976, Abb. 10–13 (zwei unterschiedliche Typen).
650 Vgl. Heege 1997, 162–163.
651 Gross 1991, 119–120 mit Kartierung. Vgl. auch die 
Fundbearbeitung dieses Zeithorizontes aus Strassburg: He-
nigfeld 2005.
652 Draeyer/Jolidon 1986, 240, 267; Pfaff 1991, 213, 234, 
235.
653 Umfassendere Gliederungen: Kamber 1995,64–65; Kel-
ler 1999, 66–73; Homberger/Zubler 2010, 15–17; Seriations-
tabelle Homberger/Zubler 2011, 313, Abb. 3.
654 Das Inventar der Grube 9, Schaffhausen, Bogen/Krons-
berg enthält neben je einem Topf TR10, TR12 und zwei roll-
rädchenverzierten Scherben das Unterteil eines Dreibein-
topfes (Fu b) und einen «um 1230» datierten Brakteaten. Da 
der Rand des Dreibeintopfes nicht erhalten ist, ist keine ge-
nauere Einstufung möglich: Gutscher 1984, 217–218, Kat.-
Nrn. 14.35–38; Homberger/Zubler 2010, 115.
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So verwundert es auch nicht, wenn weder die 
Zuger noch die Winterthurer Stratigrafien und 
Befunde Hinweise auf eine Datierung kerami-
scher Grapen deutlich vor die Zeit um 1250 ent-
halten. Etwa in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
lassen sich in Zug in der sogenannten Kies-
schicht stratigrafisch erstmals Kombinationen 
von Leistenrändern TR20 und Dreibeintöpfen 
fassen.655 Dieser Datierungsansatz entspricht 
dem insgesamt seltenen Vorkommen von Drei-
beintöpfen DTR2 unter dem Basler Barfüsser-
kloster (t. a. q. 1250/1256),656 den dendrochro-
nologisch datierten Dreibeintöpfen (DTR1) 
aus der Kirche St. Arbogast in Winterthur ZH 
(1257/58d),657 den Dreibeintöpfen DTR1 aus 
der Winterthurer Stadtwallschüttung (t. a. q. 
1264h)658 und den wohl vor 1267 im Städtchen 
Glanzenberg ZH und auf der Burgruine Wulp 
bei Küssnacht ZH verwendeten Dreibeintöp-
fen DTR1 und DTR2.659 In Stein a. Rh. SH lässt 
sich eine Latrinenfüllung, die einen Dreibein-
topf DTR3 erbrachte, mit einem dendrochrono-
logisch aus Daubenschalen ermittelten terminus 
post quem von 1273 verbinden. In der Schaffhau-
ser Seriation ist dies das am ältesten einsortierte 
Inventar mit diesem eher östlich orientierten 
Randtyp,660 der in den Basler und Winterthu-
rer Inventaren der zweiten Hälfte des 13. und 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts sowie in 
Alt-Eschenbach LU (t. a. q. 1309) aus regiona-
len Gründen (?) offenbar nicht vorkommt.661 
In Diessenhofen, Unterhof TG liegen entspre-
chende Dreibeintöpfe unter einem Mörtelbo-
den, der mit einer Umbauphase des Jahres 1318 
in Verbindung gebracht wird.662
An den keramischen Funden aus der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse haben Dreibeintöpfe 
und Bruchstücke von Dreibeintöpfen einen 
grossen Anteil. Sie kommen in immerhin drei 
von zehn Grabungsflächen quasi ab der ältes-
ten stratigrafischen Einheit vor (Beilage 13). Un-
ter den Randformen sind DTR1 (Taf. 4,36–39, 
evtl. auch Taf. 5,61), DTR2 (Taf. 4,40–42, auch 
Taf. 4,43?) und DTR3 (Taf. 4,44–45) belegt. Die 
Seriationsabfolge DTR2–DTR1–DTR3 findet in 
der Stratigrafie der Kram- und Gerechtigkeits-
gasse nur in der jüngeren Position von DTR3 in 
Fläche 5 eine schwache Bestätigung. Ansonsten 
sind die beiden anderen Vorkommen von DTR3 
mit DTR1 vergesellschaftet. Es fanden sich ge-
nau so viele eingezapfte (Taf. 4,46–49.52.55) wie 
angesetzte Beine (Taf. 4,50.51.53). Auch einer 
der geknickten Wulsthenkel (Taf. 4,60) war auf 
der Schulter eingezapft. Dass das Einzapfen als 
Technik der Verbindung zweier Gefässteile nicht 
nur eine bernische Besonderheit war, belegen 
vergleichbare Füsse aus Herzogenbuchsee,663 
Alt-Eschenbach LU664 und Basel.665 Das Phä-
nomen als solches wird allerdings bislang noch 
zu wenig beobachtet, als dass sich hieraus regio-
nale Werkstatteigentümlichkeiten ableiten oder 
chronologische Schlüsse ziehen liessen.
Die Masse der Füsse weist runde Quer-
schnitte auf (Fu a, z. B. Taf. 4,46.49.50.52.53) 
Abb. 101: Darstellung des 
Berner Stadtbrandes von 
1405 in der Amtlichen Ber­
ner Chronik des Diebold 
Schilling, Band 1 (1478–
1483). Im Vordergrund ist 
die gerettete persönliche 
Habe zusammengetragen 
und es wird deutlich, was 
für die Bewohner Berns, 
neben der Rettung von 
Frauen, Kindern, und Bett­
wäsche, einen besonderen 
Wert repräsentierte, unter 
anderem kupferne Koch­
kessel und Pfannen sowie 
gegossene Dreibeintöpfe.655 Roth Heege 2012a, 63. Vgl. auch die Funde aus der 
Fundstelle Zug, Oberaltstadt 13, wo erste Dreibeintöpfe zu 
einem Holzbau gehören, der mit grosser Wahrscheinlich-
keit nach 1251 errichtet wurde: Boschetti-Maradi 2012, 190–
193, Kat.-Nrn. 7–54.
656 Rippmann et al. 1987, Taf. 38,13–17 (Taf. 38,16 wegen 
stichverzierter aufgelegter Leisten evtl. der Fuss eines Aqua-
maniles?).
657 Schnyder 1981, Abb. 4; Schmaedecke 2006, 157–158; 
Homberger/Zubler 2010, 135–136.
658 Windler 1990, Abb. 13; Matter/Szostek/Windler 1996, 
Taf. 5,146.
659 Glanzenberg ZH: Tauber 1980, Abb. 220,24–26 (zur 
Problematik der Datierung vgl. Bauer et al. 1991, 208–210). 
Wulp bei Küsnacht ZH: Bader 1998, Taf. 5,201–204; 6, 205–
208.
660 Bänteli et al. 2006, 260, Taf. 18,163; Homberger/Zubler 
2010, Seriationstabelle.
661 Vgl. Rickenbach 1995, Kat.-Nrn. 150–164.
662 Baeriswyl/Junkes 1995, 117; Junkes 1995, Abb. 215,141–
144; Homberger/Zubler 2010, 140.
663 Baeriswyl/Heege 2008a, Abb. 25,21.
664 Rickenbach 1995, Kat.-Nr. 179.
665 Rippmann et al. 1987, Taf. 38,16.17.
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und gelegentlich findet sich die Andeutung ei-
ner Fussspitze (Fu b, Taf. 4,51). Sowohl einge-
zapfte als auch angesetzte Füsse tragen den 
klassischen und auch ansonsten überall in 
der Deutschschweiz in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts vorkommenden Fischgrät-
dekor (Taf. 4,52–54).666 Abweichend sind drei 
Grapenfüsse gestaltet. Ein eingezapftes Exem-
plar ist auf der Aussenseite sehr aufwendig ge-
glättet oder poliert (Taf. 4,48). Sofern es sich 
nicht um den Fuss eines Aquamaniles handelt, 
liegt hier möglicherweise ein chronologischer 
Hinweis vor. Aussenglättung von Dreibeintöp-
fen taucht in Basel erst im Verlaufe der Entwick-
lung «um 1300» oder in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts auf.667 Das Stück lag in Flä-
che 7, Schicht 563, die stratigrafisch die zweit-
jüngste Schicht der Phase 2 in dieser Fläche bil-
det (Beilage 13), vergesellschaftet mit einem 
vorderseitig doppelt gekehlten Fuss (Taf. 4,56). 
Dieser Typ lässt sich aufgrund eines Fundes aus 
Fläche 1, Schicht 253 (Taf. 4,55) für Bern noch 
einmal belegen. Auch diese Schicht liegt strati-
grafisch weit oben und bestätigt damit zusätz-
lich die Beobachtungen aus Basel, wo dieser 
Fusstyp ebenfalls jünger zu sein scheint (spätes 
13. und erste Hälfte 14. Jh.).668 Ob geritzten oder 
mit einem Kammstempel eingedrückten Gitter-
mustern, die eine Zierzone knapp oberhalb der 
grössten Bauchweite bilden (Taf. 4,57.58), eine 
chronologische oder werkstattspezifische Be-
deutung zukommt, ist aufgrund der bernischen 
Stratigrafie nicht zu entscheiden (Beilage 13).669 
Der Dekor ist immerhin viermal belegt, jedoch 
sind keine zugehörigen Ränder erhalten.
Für die Stratigrafie der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse ist es von Bedeutung, dass der 
nächstfolgende jüngere Dreibeintopftyp DTR4, 
der auch bereits innen glasiert sein kann und ab 
dem frühen 14. Jahrhundert aufkommt,670 nicht 
vorhanden ist.
3.2.1.7
Pfannen/Kochschüsseln, Schüsseln und 
Schälchen
Pfannen/Kochschüsseln, Schüsseln und Schäl-
chen ergänzen das Topfspektrum des Vorleis-
tenrandhorizontes ab dem 12. Jahrhundert re-
spektive der Zeit um 1200.671 Erst danach ist 
sowohl für Pfannen als auch für Schüsseln ab 
der Mitte des 13. Jahrhunderts eine typologi-
sche Entwicklung erkennbar. Die vielgestalti-
gen, wenig standardisierten Schüsselvarianten 
SR1 und SR2 haben jedoch eine sehr lange Lauf-
zeit, die sicher bis ans Ende des 13. Jahrhunderts 
reicht.672
Die wenigen Fragmente reduzierend ge-
brannter Gefässe, die in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse möglicherweise als Pfannen/
Kochschüsseln angesprochen werden können 
(Taf. 5,62.64) passen formal nicht sehr gut zur 
Schaffhauser Typologie. Möglicherweise han-
delt es sich dabei um die Form PFR2. Hierzu 
gibt es ein Vergleichsobjekt aus der Latrine 4 
vom Münsterhof in Zürich (zweite Hälfte 
13. Jahrhundert).673 Das vollständigere der bei-
den Gefässe (Taf. 5,64) besteht aus mehreren 
Fragmenten der Schichten 534 und 538/539/540 
in der Fläche 5, was eine jüngere Stratigrafiepo-
sition in dieser Fläche bedeutet.674 Das kleine 
Fragment aus Fläche 5, Schicht 573 (Taf. 5,62) 
befindet sich stratigrafisch in einer alten Posi-
tion dieser Fläche und ist über Vergesellschaf-
tungen ebenfalls gut im Leistenrandhorizont 
verankert (Beilage 13).
Die frühen, zum Teil sehr grossen und mas-
siven Schüsseln der Form SR1 weisen in Bern, 
wie andernorts, in der Regel sehr vielgestaltige 
Randprofile auf. Es handelt sich dabei um den 
einzigen Schüsseltyp an der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse, der mit immerhin zehn re-
duzierend oder uneinheitlich gebrannten Indi-
viduen vertreten ist (Taf. 5,63.65–67.70.72.74). 
Ein Exemplar besitzt einen massiven Henkel 
(Taf. 5,63). Gut vergleichbare Schüsseln stam-
men auch aus dem zeitgleichen Fundkomplex 
von Herzogenbuchsee,675 während sie unter den 
Funden von Aarberg676 oder Nidau677 bisher aus 
unbekannter Ursache fehlen. Entsprechend der 
langen Typlaufzeit verteilen sich die Exemplare 
666 Vgl. z. B. die Dreibeintöpfe von Alt-Eschenbach LU 
(vor 1309): Rickenbach 1995, Kat. 192–207.
667 Keller 1999, 68.
668 Keller 1999, 68 Abb. 55 und Taf. 14,11.12.
669 Ähnliche Dekore finden sich auf den Griffen von Bü-
gelkannen, z. B. Rippmann et al. 1987, Taf. 33,2. Basler Drei-
beintöpfe haben gelegentlich eine Zierzone mit Wellenlini-
endekor in identischer Position: Kamber 1995, Taf. 7,36.
670 Homberger/Zubler 2010, 16; Homberger/Zubler 2011, 
Abb. 3.
671 Homberger/Zubler 2010, 23–24, Seriationstabelle; 
Homberger/Zubler 2011, Abb. 3 und 4.
672 Vgl. z. B. Kamber 1995, Taf. 9,43; Matter 1996, 260, 
Taf. 4,71; Matter 2000, Taf. 12,139–140; 18,233.234.
673 Schneider et al. 1982, Taf. 23,5.
674 In Befund 534_05 gibt es den Rand einer weiteren po-
tenziellen Pfanne PFR2 (ohne Abb.).
675 Baeriswyl/Heege 2008a, Abb. 25,25–27.
676 Roth Heege 2004b.
677 Roth Heege 2004a.
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aus der Kram- und Gerechtigkeitsgasse in der 
Stratigrafie der Flächen 5 und 6 quasi über die 
gesamte Schichtenfolge, meist vergesellschaftet 
mit Formen des Leistenrandhorizontes (Bei-
lage 13). Es ist kein Zufall, dass die nächstjünge-
ren, dann schon meist innen glasierten Schüs-
seltypen SR4–SR6 aus dem 14. Jahrhundert in 
der Kram- und Gerechtigkeitsgasse nicht mehr 
vertreten sind.
Zwei kleine, schwach kalottenförmige bis 
fast konische Schälchen (Taf. 5,68.69) sind ver-
mutlich als Sonderformen zu klassifizieren. Das 
erste besteht aus grauer Irdenware und lag in 
Fläche 7, Schicht 566 in einem Kontext des Leis-
tenrandhorizontes, in dem auch ein aussen gla-
sierter Topfboden sowie eine Schnalle mit Be-
schlag lag (Taf. 8,153; 12,230). Das zweite Stück 
ist oxidierend gebrannt und trägt auf der Innen-
seite eine olivbraune Glasur. Es lag in Fläche 1 im 
jüngsten Befund 291 und war dort ebenfalls mit 
einer profilierten Schnalle mit Beschlag verge-
sellschaftet (Taf. 12,223). Trotz des durchaus gän-
gigen Durchmessers von 11 cm dürfte hier wegen 
der Steilheit der Wandung kein Lämpchen LAR2 
vorliegen, zumal Lämpchen dieser frühen Form 
innen normalerweise nicht glasiert sind.
Die Suche nach Vergleichsfunden gestaltet 
sich eher schwierig. Von der Burgruine Hohen-
klingen ob Stein a. Rh. SH lässt sich ein unein-
heitlich gebranntes, eher konisches Schälchen 
anführen, jedoch ist es leider ein Streufund.678 
Zwei zumindest oxidierend gebrannte Stücke 
stammen aus der Kellerfüllung Marktgasse 54 in 
Winterthur ZH.679 Dies würde eine Datierung 
in die Zeit um 1300 bedeuten. Ein typologi-
scher Zusammenhang mit einer kalottenförmi-
gen Winterthurer Schüsselsonderform aus dem-
selben Zeithorizont kann nur vermutet werden. 
Hierbei handelt es sich um graue Irdenware.680 
Zeitlich passt dazu ein weiteres Schälchen aus 
dem Bürgerasyl von Stein a. Rh. SH, während 
ein Schälchen vom selben Fundort mit weisser 
Grundengobe und grüner Glasur auf der Aus-
senseite definitiv jünger sein muss.681 Ähnli-




Töpfe – multifunktionale Gefässe für das Ko-
chen auf dem offenen Feuer und die Vorratshal-
tung – stellen mit 161 Exemplaren (Beilage 13) 
nach den Dreibeintöpfen erwartungsgemäss 
die grösste Fundgruppe. Sie lassen sich typo-
logisch in eine ältere, 30 Exemplare umfas-
sende Gruppe des Vorleistenrandhorizon-
tes – TR10b, TR15a, TR15b, TR16a und TR16b, 
TR18a, TR18d/19 sowie TR19 und Varian-
ten (Taf. 6,77– 98) – und eine jüngere Gruppe 
(131 Exemplare) des Leistenrandhorizontes – 
TR20a1–TR20h2 (Taf. 6,99–7,130) – untertei-
len. Die Einordnung orientiert sich an der Typ-
bildung der Schaffhauser Seriation, jedoch 
finden sich nicht für alle vorliegenden Exemp-
lare immer gleich gute Vergleichsbeispiele oder 
treffende Einordnungskriterien. Für den Leis-
tenrandhorizont macht sich die fehlende typo-
logische Berücksichtigung der in Bern häufiger 
vorliegenden Kehlungen der Randober- oder 
Innenseite teilweise störend bemerkbar. Die 
Randtypologie der Töpfe bildet seit den ersten 
grundlegenden Arbeiten von Jürg Tauber und 
Kurt Zubler das nunmehr auch mithilfe der Se-
riation und zahlreicher absolut datierter Funde 
abgesicherte Grundgerüst der Keramikchrono-
logie der Deutschschweiz.683
Welcher der beiden Topfgruppen die ver-
schiedenen Bodenvarianten (Quellrand, Stand-
boden, Linsenboden, schwach ausgeprägte 
Standplatte, Taf. 8,150–156) zuzuordnen sind, 
entzieht sich aufgrund des hohen Fragmen-
tierungsgrades unserer Kenntnis. Auch muss 
weitgehend offen bleiben, zu welcher Topfform 
– wenn überhaupt – die zahlreich vorliegen-
den, rollstempel- oder wellenlinienverzierten 
Wandscherben gehört haben (Taf. 9,162–173). 
Ohne jede Parallele sind in der Deutsch- und 
der Westschweiz die beiden relativ glatten und 
nicht gewellten Standringe aus oxidierend ge-
brannter orangegelber bis rötlicher Irdenware 
(Taf. 8,157.158).684 Sie können fast nur als Import 
aus einer bislang unbekannten Region angese-
hen werden.685 Uwe Gross wies mich freundli-
cherweise auf Standringe vom Donnersberg in 
678 Heege 2010a, Taf. 4,45.
679 Matter 1996, Taf.4,72.73.
680 Matter 2000, Kat.-Nrn. 184–187.
681 Bänteli et al. 2006, Taf. 53,567 und Taf. 10,93.
682 Reding 2001, Abb. 10,5–6.
683 Tauber 1980; Bänteli/Höneisen/Zubler 2000; Homber-
ger/Zubler 2010; Homberger/Zubler 2011.
684 Weiteres ähnliches Stück, wohl umgelagert unter Fnr. 
87342 (227_01, Phase 4 rot).
685 Vgl. als bislang wenig hilfreiche Parallelen: Berger 1963, 
Taf. 22,56; Marti 2011, Abb. 14,10; Gross 1991, Taf. 57,9. Ich 
danke Annamaria Matter, Michelle Joguin Regelin, Reto 
Marti und Uwe Gross für entsprechende Hinweise und Stel-
lungnahmen zu den Standringen.
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der nördlichen Pfalz hin, die dort jedoch nur 
grob ins 10. bis 12. Jahrhundert datiert werden 
und mit den ortsüblichen Linsenböden verge-
sellschaftet sind.686 Ob hier tatsächlich ein Be-
zug besteht, liesse sich wohl nur auf naturwis-
senschaftlichem Weg nachweisen.
Töpfe des Vorleistenrandhorizontes
Auch angesichts des Gründungsdatums von 
Bern (1191) ist es von chronologischer Bedeu-
tung, dass unter den Funden von der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse alle Typen, die als Wulst- 
oder Rollrand beschrieben werden könnten 
(TR11–TR13), fehlen. Diese folgen in der Schaff-
hauser Seriation den Rändern TR2 bis TR9 und 
gehen den auch aus der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse vorliegenden Randtypen TR10b, 
TR16a, TR15b, TR15a, TR18a, TR17, TR19 (in die-
ser Reihenfolge in der Schaffhauser Seriation) 
eindeutig voraus.687 Diese Abfolge lässt sich 
auch an der Winterthurer Stratigrafie von der 
Marktgasse 10, Phase II–IV (1. Hälfte und Mitte 
12. Jh.), Phase VI (spätes 12. Jh. / um 1200) und 
VII (münzdatiert t. p. q 1191–1213) oder Markt-
gasse 44 ablesen.688 TR11–TR13 charakterisie-
ren einen älteren Horizont der Mitte und zwei-
ten Hälfte des 12. Jahrhunderts, der vor allem 
durch die Funde vom Üetliberg bei Zürich und 
weiteren Fundstellen zwischen Winterthur, der 
Zentralschweiz, Zug und Luzern repräsentiert 
wird.689 Die Laufzeit dieser Typen müsste – 
unter der Voraussetzung, dass diese Typen im 
Bernbiet überhaupt vorkommen690 – demnach 
vermutlich kürzer ausfallen, als von Homber-
ger und Zubler 2011 dargestellt, und wohl nicht 
mehr weit ins 13. Jahrhundert hineinreichen.691
Die nachfolgende Randtypengruppe TR16a, 
TR15b, TR15a, TR18a, TR17, TR19 wird aufgrund 
der Seriationsergebnisse von Homberger/Zubler 
als typisch für das späte 12. und frühe 13. Jahr-
hundert eingestuft.692 Diesen Typen ist als for-
mal TR15a/TR15b nahestehende Variante der 
Topfrandtyp TR10b anzuschliessen, der sich 
aufgrund der Vergesellschaftungen als ausge-
sprochen langlebig entpuppt.693 Die aufgelistete 
Randtypengruppe dürfte für Bern als stadtgrün-
dungszeitliches Fundspektrum anzusehen sein. 
Kontrolliert man jedoch in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse die stratigrafische Position die-
ser Randtypen (Beilage 13), so zeigt sich in kei-
ner Fläche eine deutliche Konzentration auf die 
ältesten Schichten. Vielmehr ist eine regelhafte 
Vergesellschaftung mit Dreibeintöpfen, Leisten-
rändern, Lämpchen und scheibengedrehten Be-
cherkacheln, alles Vertreter der Mitte und zwei-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts, zu konstatieren. 
Es gibt nur wenige Ausnahmen. In Fläche 1 geht 
TR18a (Taf. 6,91) allen DTR1–3 und TR20 strati-
grafisch voraus. In Fläche 4 stammt aus der un-
tersten Schicht 352 ein Rand TR15. In Fläche 9 
(Befunde 462 und 201) liegen zwei Ränder TR15 
(Taf. 6,82.86) relativ weit unten in der Strati-
grafie ohne Vergesellschaftung mit DTR1–3 
oder TR20, jedoch enthält die darunterliegende 
Schicht 218 bereits einen Leistenrand TR20h1. 
Der vorliegende Befund kann als starker Beleg 
für eine intensive Umlagerung älteren Fundma-
terials im zeitlichen Kontext des Leistenrand-
horizontes gewertet werden. Das Fundmaterial 
wurde offenbar zusammen mit dem für die Gas-
senaufhöhungen verbrauchten Kies und Schot-
ter an anderer Stelle abgetragen. Im gesamten 
untersuchten Gassenraum fehlen damit Fun-
dinventare, die mit den ersten 50 Jahren des Be-
stehens der Gründungsstadt Bern (1191 bis ca. 
1240/1250) korreliert werden könnten.
Töpfe des Leistenrandhorizontes
Die Datierungsgrundlagen für das Einsetzen des 
Leistenrandhorizontes sind für die uns interes-
sierenden Fragen zur Chronologie und Stratigra-
fie in der Kram- und Gerechtigkeitsgasse von be-
sonderer Bedeutung. Zur Zeit kann der Beginn 
dieses Horizontes aufgrund der Funde, die stra-
tigrafisch unter der Kirche des Basler Barfüsser-
klosters (Bau 1250–1256) geborgen wurden,694 
bei vorsichtiger Einschätzung nur mit «vor 
1250» angegeben werden. Dieses Datum wird 
686 Engels 1976, Taf. 31,12; 33,22.23; 34,13; 35,1.7.
687 Homberger/Zubler 2010, Seriationstabelle.
688 Matter/Tiziani 2009, 23–28; Homberger/Zubler 2010, 
130; Matter/Tiziani 2009, 47–105.
689 Bauer et al. 1991; Homberger/Zubler 2010, 133–134. 
Vgl. hierzu Homberger/Zubler 2011, 312. Ausserdem das 
dendrochronologisch datierte Grubenhaus 144 von Rhein au 
ZH, Heerenwis: Roth 2008, 27, 101–102, Taf. 3. Vgl. auch: 
Roth Heege 2011; Roth Heege 2012a; Küng 2011.
690 Ein einzelner Rand TR12 befindet sich u. a. unter den 
unstratifizierten Funden von der Berner Brunngasse: Bo-
schetti-Maradi 2004a, Abb. 14,9, evtl. auch Abb. 14,6. Vgl. 
ähnliche Randtypen aus Burgdorf, Kronenplatz, Befund 145: 
Glatz/Boschetti-Maradi/Frey-Kupper 2004, 475 mit Anm. 30, 
489–490. Im Bergfried von Nidau (t. p. q. 1155d) fehlen diese 
Randtypen ebenfalls, dagegen sind TR10b, TR15 und TR16a 
zahlreich vorhanden: Roth Heege 2004a; Heege 2011b, 
417– 418.
691 Homberger/Zubler 2011, Abb. 5.2.
692 Homberger/Zubler 2011, 312.
693 Homberger/Zubler 2010, 127–130; Roth 2008, 31–38 
(Erdkeller und Webkeller 62).
694 Rippmann et al. 1987, vgl. besonders Funde aus der 
Baugrube der Kirche I (Taf. 23,10.11.19) bzw. dem Abbruch-
schutt der Vorgängerbebauung (Taf. 31–36).
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unter anderem durch historisch vor 1251 datierte 
Funde unter dem Langhaus des Freiburger Do-
minikanerklosters695 und dendrochronologisch 
vor 1251/52 oder 1256/57 datierte Exemplare aus 
Wangen a. d. Aare696 gestützt. Dieser Datierung 
in die Mitte des 13. Jahrhunderts lassen sich wei-
tere Fundkomplexe etwa aus Winterthur ZH, 
St. Arbogast (um 1257/58d),697 Technikumstr. 8 
und Tösstalstr. 6/8 (vor 1264 bzw. 1264h)698 und 
Tegerfelden AG, Teufelskanzel (vor 1269h)699 
zuordnen.700 Aus Baden-Württemberg wäre 
noch auf die möglicherweise vor 1257 (Zerstö-
rungsdatum) datierten Funde von der Burg-
ruine Lützelhardt bei Seelbach zu verweisen.701 
Die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts füllen 
die altbekannten Funde im Bereich des Basler 
Augustinerklosters,702 die Funde aus den zer-
störten Burgen und Städten des Blutrachefeld-
zuges von 1309703 und die jetzt mit guten Grün-
den ins Jahr 1313 datierten Fundkomplexe eines 
Winterthurer Stadtbrandes (historische, dendro-
chronologische und numismatische Daten).704
Beim momentanen Stand der Forschung 
muss also von einem Beginn des Leistenrand-
horizontes um 1240/1250 ausgegangen wer-
den, wobei die älteren Randtypen TR14, TR16b, 
TR17 und TR19 des Vorleistenrandhorizontes 
wie typologische Vorläufer erscheinen. In der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse sind alle be-
kannten Randtypen des Leistenrandhorizon-
tes TR20 mit zahlreichen Variationen vertreten 
und vielfach miteinander und mit Dreibein-
töpfen, Lämpchen und scheibengedrehten Be-
cherkacheln vergesellschaftet (Beilage 13; Taf. 
6,99–107; Taf.  7,108–130). Die intensive Kom-
bination der verschiedenen Varianten, die auch 
als Gleichzeitigkeit interpretiert werden kann, 
lässt sich auch in der Schaffhauser Seriation ab-
lesen.705 Nur ansatzweise lassen sich erste Hin-
weise fassen, dass die eher einfach gestaltete 
Randvariante TR20a1 möglicherweise etwas äl-
ter sein könnte als etwa die ausgeprägtere Rand-
variante TR20h1.706 Nur ein einziges Randfrag-
ment (ohne Abb.) aus dem stratigrafisch sehr 
jungen Befund 327 in Fläche 4 musste aufgrund 
der Masse als TR20h2 eingestuft und damit in 
das frühe 14. Jahrhundert datiert werden (Bei-
lage 13).707
Betrachten wird die Stratigrafie, so tre-
ten Leistenränder – abgesehen von Fläche 1 – 
in quasi jeder Grabungsfläche ab der ältesten 
Schicht auf, wobei es sich in Fläche 3, 5, 9 und 
10 bereits um TR20h1, das heisst aussen ge-
kehlte und unterschnittene Leistenränder, han-
delt (Beilage 13). In Verbindung mit den übri-
gen Gefässformen des Leistenrandhorizontes 
(Dreibeintöpfen, Lämpchen) ist der Befund 
eindeutig. Die Stratigrafie der Gassenschot-
ter entwickelt sich ab dem beginnenden Leis-
tenrandhorizont unter Einbezug älterer Fund-
komponenten und endet überwiegend vor dem 
Auftreten der jüngeren Weiterentwicklungen 
des Leistenrandhorizontes (TR20h2), das heisst 
wohl noch vor oder um 1300.
Mit immerhin acht Exemplaren ist in der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse eine Topfson-
derform (TR SOFO) belegt, die sich in dieser 
Form nicht unter den Typen der Schaffhauser 
Seriation findet (Taf. 7,131–135). Die auf der Aus-
senseite schräg oder fast vertikal abgestrichenen 
Ränder sind gekehlt, der ganze Rand knickt ab 
oder biegt kantig aus, was die Gefässform den 
Dreibeintöpfen ähnlich sein lässt. Es gibt jedoch 
keinerlei Beleg für eine dann eigentlich zu er-
wartende Henkelung, sodass wir es hier vermut-
lich nicht mit frühen Dreibeintöpfen zu tun ha-
ben. In einem Fall ist Rollstempeldekor belegt 
(Taf. 7,132). Eine Kontrolle der Stratigrafie zeigt, 
dass dieser Randtyp ab den ältesten Schichten in 
der Kram- und Gerechtigkeitsgasse vorkommt 
(Beilage 13). Die Suche nach Parallelen gestal-
tet sich schwierig. Ähnlichkeiten finden sich 
in Kaiseraugst AG, Hotel Adler, Grube VI (mit 
weiteren Leistenrändern)708 und Wiedlisbach, 
Städtli 18, Phase 2 (14. Jh.?).709
695 Jenisch/Kalchthaler 2011, 17 und 29–32.
696 Gutscher 1999b; Heege 2011b, 418–419.
697 Schmaedecke 2006. Vgl. hierzu Homberger/Zubler 
2010, 135–136.
698 Windler 1990, Abb. 13; Matter/Szostek/Windler 1996, 
Taf. 5,144–147.
699 Tauber 1980, 44–48.
700 Vgl. auch die weniger sicher datierten Fundkomplexe 
dieses Zeithorizontes aus Burgdorf: Heege 2011b, 419.
701 Hammel 1951. Das Fundmaterial enthält offenbar je-
doch auch einige jüngere Objekte (z. B. Kacheln mit quadra-
tisch verzogener Mündung!).
702 Kamber 1995.
703 Vgl. Rickenbach 1995; Rösch 2012.
704 Muntwyler 2011, 17–18 mit Liste der zugehörigen, ke-
ramikführenden Befunde.
705 Homberger/Zubler 2010, Seriationstabelle; Homberger/
Zubler 2011, Abb. 5,3.
706 Vgl. z. B. die Stratigrafie in Zug, Unteraltstadt 14: Roth 
Heege 2012a, Abb. 87b, 293.294. Ausserdem: Winterthur ZH, 
Marktgasse 44, Phase VIb: Matter/Tiziani 2009, Taf. 4,88.90. 
Rheinau ZH, Heerenwis, Kellerkomplex, Phase 4: Roth 2008, 
Taf. 5,69.70 (zur Datierung: Homberger/Zubler 2010,128). 
Winterthur ZH, Stadtbach Phase 2: Wild/Volken/Volken 
2002, Taf. 1,1–14.
707 Vgl. Matter 2000, Taf. 23,330 (zur Datierung: Homber-
ger/Zubler 2010, 133 und Seriationstabelle).
708 Frey 1992b, Abb. 23,1.
709 Boschetti-Maradi/Portmann 2004, Abb. 102,183.
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Bei Töpfchen, das heisst Kleinformen von 
Töpfen (Taf. 8,136–139), die stratigrafisch in der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse ebenfalls dem 
Leistenrandhorizont zuzurechnen sind, kann 
nicht immer sicher entschieden werden, um 
welche Gefässform es sich handelt. Aufgrund 
der sehr einfachen Randgestaltung gibt es for-
male Überschneidungen mit Ausguss- und Bü-
gelkännchen. Kleinformen von Töpfen finden 
sich zum Beispiel in Winterthur ab der Zeit um 
1200 immer wieder in geringer Zahl und durch-
aus vergleichbarer Typologie.710
Topfdekore: Wellenlinien- und Roll-
rädchen dekor
Für das stratigrafische Verhältnis von tendenzi-
ell älterem Wellenliniendekor (Taf. 2,7; 6,87.92; 
7,132.152; 9,159.160) und jüngerem Rollrädchen-
dekor (Taf. 2,8.10.11.14; 3,32.34.35; 6,87; 7,117.132; 
9,162–173) gilt dasselbe wie für die Randgrup-
pen der Töpfe. Eine stratigrafisch eindeutig äl-
tere Zeitstellung des seltener vorkommenden 
Wellenliniendekors, der in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse auf Ausgusskännchen, älteren 
Töpfen TR10b oder TR15 (?), TR18a und kleinen 
Töpfchen vorkommt,711 lässt sich nicht belegen 
(Beilage 13). Die Existenz von Wellenliniendekor 
auf Töpfen mit Leistenrand,712 frühen Dreibein-
töpfen713 und entwickelten Ausgusskännchen 
(auch in Kombination mit Rollstempeldekor)714 
spricht für ein allmähliches Auslaufen des Mo-
tivs in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts.715 
Die intensive Vergesellschaftung mit Typen des 
Leistenrandhorizontes in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse schliesst jedoch Umlagerungs-
prozesse tendenziell älteren Fundmaterials der 
Zeit um 1200 oder des frühen 13. Jahrhunderts 
nicht aus.
Der schon angesprochene Topf Taf. 6,87 
weist sowohl Rollrädchen- als auch Wellenlini-
endekor auf. Sucht man nach den ältesten Vor-
kommen von Rollrädchendekor in der Deutsch-
schweiz, so ist auf das erstmalige Vorkommen in 
der Schicht 262 vom Üetliberg ZH zu verweisen, 
die wohl im späten 12. Jahrhundert entstand.716 
Diesem Vorkommen entsprechen die selte-
nen Belege aus Winterthur ZH, Marktgasse 10, 
Phase VI (spätes 12. Jh. / um 1200),717 Rhein au 
ZH, Heerenwis, Erdkeller (münzdatiert t. p. q. 
erste Hälfte 12. Jh.)718 und von der Ödenburg 
bei Wenslingen BL (vor ca. 1180/1200).719 Das 
von dort stammende verzierte Töpfchen ist ver-
mutlich als TR10b oder TR15a einzuordnen. 
Weitere rollstempelverzierte Topftypen der ers-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts sind als TR 10b, 
TR12, TR16a, TR16b, TR17 und TR19 zu klassifi-
zieren.720 Insgesamt entsteht der Eindruck einer 
bereits im Vorleistenrandhorizont eher allmäh-
lich, aber nicht überall in der Deutschschweiz 
einheitlich und zeitgleich721 einsetzenden De-
kormode, die erst ab dem zweiten Drittel res-
pektive der Mitte des 13. Jahrhunderts zuneh-
mend an Bedeutung gewinnt.722 Dies zeigt sich 
auch in der Verteilung der Inventare der Schaff-
hauser Typseriation,723 dem Fundaufkommen 
in Basel,724 Burgdorf,725 Alt-Eschenbach LU726 
und eben auch Bern.
Töpfe aus der Westschweiz
Eine kleine Gruppe von drei Gefässfragmenten 
bleibt noch zu erwähnen, deren Problem die 
insgesamt fragmentarische Erhaltung ist (abge-
bildet Taf. 5,71.73). Sie sind so kurz unter dem 
710 Matter/Tiziani 2009, Taf. 5,123; Matter 2000, Taf. 5,14–
16; Matter 1996, Taf. 4,60.61.
711 Vgl. z. B. zu Taf. 5,87 und 5,92: Matter/Tiziani 2009, 
Taf. 4,94 bzw. Taf.4,79; Gutscher 1984, Abb. 38,55 (Datie-
rung: Homberger/Zubler 2010, 116–117).
712 Vgl. z. B. Homberger/Zubler 2010, Taf. 42,356; Tauber 
1980, Abb. 38,75; Rickenbach 1995, Kat.-Nr. 23, 24; Bo-
schetti-Maradi 2004a, Abb. 15,2.
713 Kamber 1995, Taf. 7,36; Roth Heege 2012a, Abb. 
95a,424; Matter 2000, Taf. 21,295.
714 Matter 1996, Taf.3,50; Ewald/Tauber 1975, Kat.-Nr. A67.
715 Vgl. auch die Fundkombinationen von Rollstempel- 
und Wellenliniendekor in der Grube 4 vom Zürcher Müns-
terhof, deren Auflassung in die Zeit um 1250/1260 datieren 
dürfte: Schneider et al. 1982, Taf. 18–31.
716 Bauer et al. 1991, Taf. 101, 1453–1454. Zur Datierung: 
Matter/Tiziani 2009, 22; Homberger/Zubler 2010, 133–134. 
Vgl. auch Tauber 1991, Abb. 69,166.
717 Matter/Tiziani 2009, Taf. 4,104.
718 Roth 2008, Taf. 4,51.
719 Tauber 1991, 80, Abb. 69,166; 74,365. Dagegen er-
brachte die «um 1200» zerstörte Grottenburg Riedfluh bei 
Eptingen BL keinen Rollstempeldekor: Degen et al. 1988.
720 Tauber 1980, Abb. 112,4; Gutscher 1984, Abb. 31,1; 
39,72; Homberger/Zubler 2010, Taf. 42,353.355; Lehmann 
1999, Taf. 2,7.9.10; Schneider et al. 1982, Taf. 19,4; Frey 2013, 
203 Kat. 347 (Rollstempel auf dem Rand!).
721 So erbrachte die vermutlich in der Regensberger Fehde 
1267 zerstörte Burg Wulp bei Küsnacht ZH, von der zwar 
Dreibeintöpfe, aber keine entwickelteren Leistenränder vor-
liegen, nur Wellenliniendekor: Bader 1998. Anderseits 
enthielten der Fundkomplex von Herzogenbuchsee, Finster-
gasse 8 und Wiedlisbach, Städtli 13, Phase 1–3 zwar Leisten-
ränder, aber keinen Rollstempeldekor, ganz im Gegensatz zu 
einem Fundkomplex von der Burgdorfer Kronen halde, der 
in denselben Zeithorizont gehören dürfte. Vgl. Baeriswyl/
Heege 2008a; Boschetti-Maradi/Portmann 2004, Abb. 87– 90; 
Roth/Gutscher 1999b (Datierung: Heege 2011b, 419).
722 Auch in den ältesten, vorleistenrandzeitlichen Schichten 
der Zuger Stadtstratigrafie finden sich vereinzelt bereits Roll-
stempeldekore, die Masse scheint jedoch aus der Zeit nach ca. 
1250 zu stammen: Roth Heege 2012a, bes. Abb. 97, 465, 495.
723 Homberger/Zubler 2010, Seriationstabelle.
724 Rippmann et al. 1987.
725 Roth/Gutscher 1999b (Datierung: Heege 2011b, 419).
726 Rickenbach 1995.
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Rand abgebrochen und so klein fragmentiert, 
dass weder eine korrekte Ansprache der Gefäss-
form möglich war, noch der Randdurchmes-
ser ermittelt werden konnte. Die Stücke stam-
men aus Schicht 541 und 534 in Fläche 5 und 
sind über Vergesellschaftungen gut im Leisten-
randhorizont, das heisst der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, verankert (Beilage 13).
Wurden die Stücke zunächst als unge-
wöhnliche Schüsselvariante ohne typologi-
sche Vergleiche eingestuft, so lässt sich nach 
der Veröffentlichung der Tagungsakten Frau-
enfeld 2010 die Perspektive ändern. Zum ers-
ten Mal liegt ein umfangreicherer Fundbestand 
aus der Westschweiz vor, und ich halte es nicht 
für ausgeschlossen, dass es sich bei den beiden 
gezeichneten Stücken, zu denen noch ein drit-
tes nicht gezeichnetes passt, um westschweize-
rische Töpfe aus grauer Irdenware handelt, wie 
sie aus Genf vorgelegt worden sind.727 Ähnli-
che Randprofilierungen zeigen auch einige we-
nige Töpfe aus den Kantonen Neuenburg (Le 
Landeron) und Freiburg (Murten-Combette, 
Belfaux).728 Ihre Form wird wie bei den Stü-
cken aus Genf auf Einflüsse (Importe?) aus 
Frankreich, das heisst aus dem Lyonnais und 
der Franche-Comté zurückgeführt.729 Wir 
müssen also offenbar im 12./13. Jahrhundert 
(und vorher?) mit einer nur wenig westlich von 
Bern beginnenden – und sich an der heutigen 
deutsch-französischen Sprachgrenze orientie-
renden  – typologisch deutlich abweichenden 
Keramik landschaft rechnen, die dann, berück-
sichtigt man zum Beispiel die städtischen Funde 
von Murten, spätestens ab der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts oder um 1300 zunehmend 
unter den Einfluss deutschschweizerischer Ke-
ramik- und Ofenkeramikformen geriet.730 Hier 
bleiben weitere Forschungen abzuwarten, wobei 
vor allem Fundkomplexe und Stratigrafien aus 
der Gründungszeit der Städte der Region ausge-
sprochen wichtig wären.
3.2.1.9
Importe: Nord – Süd – unbekannt
Drei verschiedene Waren sind nur mit einer ein-
zigen Wandscherbe belegt (Taf. 10,175.176.178), 
was die Einordnung dieser «Exoten» erschwert.
In Fläche 9, Schicht 463, 455 oder 359 (aus-
gebaggertes Schichtpaket) lag die Wandscherbe 
(Taf. 10,176) eines Gefässes aus rotengobiertem 
Faststeinzeug (manganviolette Ware), wie man 
es im Rheinland, aber auch im südwestdeut-
schen Raum ab 1230/1240 erwarten kann. Ge-
fässe dieser Warenart und anderer oliver Fast-
steinzeuge sind in der Schweiz ausgesprochene 
Seltenheiten, die aus dem deutschen Raum im-
portiert worden sein müssen.731 Die Herstel-
lungsregion (Rheinland, Hessen, Rheinland-
Pfalz) kann nicht genauer eruiert werden.
Eine kleine, sehr stark korrodierte Scherbe 
(Taf. 10,178) besteht aus einer beigen Irdenware, 
deren Aussenseite eine weisse Blei-Zinn-Glasur 
mit manganviolettem und türkisem Pinseldekor 
trägt. Die Innenseite weist Spuren einer farblo-
sen Bleiglasur auf. Vermutlich handelt es sich 
dabei um Reste eines Schenkgefässes (Krug/
Kanne) aus Maiolica arcaica, das heisst toska-
nischer/umbrischer oder norditalienischer Pro-
duktion des 13. oder des frühen 14. Jahrhunderts 
(zahlreiche Produktionsorte).732 Die seltenen 
Vorkommen in der Schweiz hat Annamaria 
Matter 1996 zusammengestellt und umfassend 
kommentiert.733 Abgesehen von zwei Fundkom-
plexen der Zeit um 1300 aus Winterthur stammt 
vergleichbare Keramik von der Burgruine Dü-
belstein im Kanton Zürich, 734 aus dem Klos-
ter Müstair GR735 und von der Kirchenburg Va-
leria in Sitten im Wallis.736 Auch aus Konstanz 
soll es vergleichbare Funde geben.737 Für weiter-
gehende Aussagen (Gefässform und -funktion, 
Produktionsort?) ist das Fundstück zu klein. Die 
stratigrafische Position (Befund 155 in Fläche 4) 
und die Vergesellschaftung mit weiteren Gefäs-
sen (DTR1, LAR3a) datieren die Entsorgung des 
zerbrochenen Gefässes ähnlich wie in Winter-
thur in das späte 13. Jahrhundert.
727 Joguin Regelin 2011, Fig. 6 und 8.
728 Joguin Regelin 2011, Fig. 22; Graenert/König 2011, 
Abb. 5.
729 Graenert/König 2011, 402 unter Verweis auf Faure-
Boucharlat 2001. Vgl. auch die mittelalterlichen Fundmate-
rialien aus der Franche-Comté, die typologisch gut ver-
gleichbar sind: Ex pots 1995, 21 und 53 (Lons-le-Saunier).
730 Vgl. Bourgarel 2011.
731 Liste aller bislang bekannten Vorkommen: Heege 2009, 
Liste 1.
732 Berti 2008, 208–215; Giorgio 2018. Ohne naturwissen-
schaftliche Analysen wird sich die Herkunft des Stückes nicht 
genauer bestimmen lassen. Ergänzend sei darauf hingewie-
sen, dass identisch verzierte Keramik aus südfranzösischen 
Fundorten sowohl mit spanischer als auch mit regionaler, 
südfranzösischer oder italienischer Produktion in Verbin-
dung gebracht wird: Demians d’Archimbaud 1980, 364–392. 
Vgl. auch die Produktionsabfälle aus Marseille: Marchesi/
Thiriot/Vallauri 1997, bes. Fig. 212, 216 und Farbtaf. Fig. R.
733 Matter 1996, 252–254; Matter 2000, Taf. 15,188. Vgl. 
ergänzend mit abweichender Herkunftsbestimmung – Pisa 
statt Orvieto – Matter 2011, 323.
734 Dubler et al. 2006, 97–98, Abb. 91.
735 Boschetti-Maradi 2005, 34–36.
736 Jäggi 1991, 4.
737 Junkes 1992, 340.
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Aus der stratigrafisch jungen Schicht 568 
in Fläche 7 stammt das nur mit wenigen Grau-
warescherben vergesellschaftete Fragment einer 
ungewöhnlichen hellscherbigen Drehscheiben-
ware (Taf. 10,175), deren Aussenseite eine fast 
vollflächige rote Engobe oder Bemalung trägt. 
Am unteren Scherbenrand finden sich über der 
roten Engobe einzelne gelbe, punktförmig ein-
geschmolzene Glasurspritzer. Parallelen sind 
mir aus der Schweiz nicht bekannt. Sofern 
eine Beurteilung nach einem Foto zulässig ist, 
scheint es jedoch ähnliche Waren in der Region 
Lyon im 13. Jahrhundert zu geben.738
3.2.1.10
Ofenkeramik
Die Ofenkeramik besteht ausschliesslich aus 
Becherkacheln, wobei der gedrehte Anteil 
(KR3- B) den der gewulsteten (KR1 bzw. KR2) 
um beinahe das Dreifache übertrifft (Beilage 13; 
Taf. 11,180–210). Die Kacheln des Typs KR3-B 
zeigen in der Regel gut ausgeprägte Drehspu-
ren im Wandungsbereich und auf der Innen-
seite im Bodenbereich gelegentlich sogenannte 
Drehschnecken sowie auf der Bodenunterseite 
Abschneidespuren. Die Unterscheidung beider 
Fertigungstechniken ist bei kleineren Fragmen-
ten jedoch oft problematisch.
Die chronologische Abfolge von gewulste-
ten und überdrehten Becherkacheln zu Becher-
kacheln, die auf der schnelllaufenden Scheibe 
gedreht wurden, ist lange bekannt und durch die 
Stratigrafien und Befunde etwa in Winterthur 
oder durch die Schaffhauser Typseriation jetzt 
zusätzlich überzeugend abgesichert.739 Dort lie-
gen die gewulsteten Kacheln in Inventaren des 
Vorleistenrandhorizontes, während die gedreh-
ten Becherkacheln durchweg mit dem Typen-
spektrum des Leistenrandhorizontes vergesell-
schaftet sind.740 Der Übergang von der älteren 
zur jüngeren Herstellungstechnik wird in der 
Deutschschweiz etwa in der Mitte des 13. Jahr-
hunderts angesiedelt.741 In Basel liegen gewuls-
tete Becherkacheln im Kontext des kurz vor 1250 
abgebrochenen Hauses 3 unter der Barfüsserkir-
che742 und auch von der 1267 zerstörten Burg 
Wulp ZH scheint es nur gewulstetes Kachel-
material, eines damit wohl eher alten Ofens, zu 
geben.743 Dagegen liegt von der vor 1269 auf-
gegebenen Burganlage Tegerfelden «Teufels-
kanzel» AG bereits scheibengedrehtes Becher-
kachelmaterial vor.744 Typologisch findet das 
bernische Kachelmaterial mit seinen nach aus-
sen verdickten und horizontal oder schräg nach 
innen abgestrichenen, teilweise gekehlten Rän-
dern gute Vergleiche etwa in den Winterthurer 
Inventaren Obergasse 4 und Marktgasse 54.745 
Eine weitergehende typologische Besprechung 
erübrigt sich, da sie beim momentanen Stand 
der Forschung zu keiner genaueren zeitlichen 
Einstufung oder regionalen Einschätzung füh-
ren würde.
Eine Kontrolle der Stratigrafie der Ge-
rechtigkeitsgasse zeigt, dass zumindest in den 
Flächen 1, 3, 5, 6 und 10 scheibengedrehte Be-
cherkacheln ab den ersten Schichten der Gas-
senschotterungen vorkommen (Beilage 13). In 
den übrigen Flächen folgen sie nur wenig später, 
wobei regelhaft Vergesellschaftungen mit ge-
wulsteten Kacheln belegt sind. Diese Bild bestä-
tigt also zusätzlich die Annahme, dass die Stra-
tigrafie in der Kram- und Gerechtigkeitsgasse 
erst um oder nach der Mitte des 13. Jahrhun-
derts einsetzt und mit den gewulsteten Becher-
kacheln möglicherweise Altmaterial der ersten 
Jahrhunderthälfte enthält. Die weite Streuung 
des Kachelmaterials über alle Grabungsflächen 
und über quasi alle Schichten lässt sich zudem 
auch so interpretieren, dass Kachelöfen mit Be-
cherkacheln in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts in der Stadt Bern ein völlig normales, 
vermutlich in jedem Haus anzutreffendes Aus-
stattungsstück und die übliche Form der Heiz-
technik waren. Vermutlich gilt dies auch bereits 
für die Gründungsphase der Stadt. Kachelöfen 
können daher zu diesem Zeitpunkt kaum mehr 
als soziale Indikatoren verwendet werden.
738 Faure-Boucharlat et al. 1996, 293 Abb. 162 vorne rechts. 
Es sei darauf hingewiesen, dass Krüge des 13./14. Jh., die 
mit der Produktion in Metz in Verbindung gebracht wer-
den, ebenfalls rote Engobe unter hell gebrannten Applika-
tionen (Beerennuppen) und einem Glasurüberzug tragen: 
Bernard 2012, 118, Taf. 2,2.4.
739 Homberger/Zubler 2010, Seriationstabelle.
740 Nicht zu übersehen ist dabei in der Seriationstabelle 
die «konzentrierende Wirkung» der Winterthurer Inven-
tare, die jetzt neu mit dem Stadtbrand von 1313 in Verbin-
dung gebracht werden (Muntwyler 2011). Die Verteilung in 
der Seriationstabelle hängt für die zu diesem Ereignis gehö-
rigen Inventare offenbar am Umfang des bei den Kellerver-
füllungen einplanierten Altmaterials. Die Seriationsposition 
bedeutet auch, dass zumindest die Inventare Obergasse 4 
und Marktgasse 54 zeitlich ebenfalls in die Nähe dieses Er-
eignisses gerückt werden müssen. Für das Fundmaterial die-
ser Komplexe gilt mithin ein terminus ante quem von 1313.
741 Rippmann et al. 1987, 260–261; Marti 2011, 284.
742 Rippmann et al. 1987, Taf. 36.
743 Bader 1998, 56–57.
744 Tauber 1980, Abb. 24,21–23. Vgl. zur Datierung dieses 
Übergangs auch: Tauber 1980, 311.
745 Matter 2000, 204, Taf. 7–10; Matter 1996, Taf. 5–7
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Wie im Kanton Bern üblich, fehlen Röh-
renkacheln, obwohl diese noch in der Mitte des 
13. Jahrhunderts produziert wurden. Sie wurden 
als alleiniger Typ, aber auch in Verbindung mit 
Becherkacheln in Öfen verbaut. Offenbar han-
delt es sich bei ihnen, wie bei den in Bern eben-
falls fehlenden Bodenmarken handaufgebauter 
Keramik, um ein regionales Phänomen vor al-
lem der Region Zürich/Winterthur, der Nord-
ost-, Ost-, Inner- und Zentral schweiz.746
Das Fehlen von Übergangsformen zwi-
schen Becher- und Napfkacheln (KR3-N) in In-
ventaren der Phase 2 der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse ist chronologisch zu werten,747 
da solche Kacheln zum Beispiel aus der Stadt-
wüstung von Alt-Eschenbach LU (vor 1309) 
zahlreich belegt sind.748 Sie kommen auch im 
Städtchen Maschwanden ZH vor, das 1309 im 
Blutrachefeldzug dasselbe Schicksal teilte.749 
In der Kram- und Gerechtigkeitsgasse fehlen 
im Fundmaterial aber auch alle Hinweise auf 
einfache, unglasierte Pilzkacheln, die man auf-
grund von Bodenfunden aus Winterthur oder 
von den beiden schon genannten Stadtwüstun-
gen und der 1309 ebenfalls zerstörten Burg Alt-
büron LU im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts 
wohl erwarten könnte.750 Ob hierfür chronolo-
gische oder regionale Gründe ausschlaggebend 
sind, entzieht sich unserer Kenntnis.
Entwickeltere Pilz-, Teller- oder Blattkachel-
fragmente mit einer gemodelten Schauseite und 
einem angesetzten Tubus sind in der Stratigrafie 
der Phase 2 und 3 nur mit geringen Anteilen ver-
treten (Beilage 13). Aus der Schicht 57, Fläche 3 
stammt das Fragment einer olivgrün glasier-
ten Blattkachel mit einem schmalen kantigen, 
nicht abgetreppten Rahmen (nicht abgebil-
det). Möglicherweise handelt es sich dabei um 
eine Variante des bernischen Kachelmotivs BE 
212.751 Schicht 284, Fläche 4 enthielt das Tubus-
fragment einer zusammengesetzten Kachel mit 
bräunlichen Glasurspuren. Schicht 522 in Flä-
che 5 enthielt das Fragment einer Blattkachel mit 
grüner Glasur auf weisser Grundengobe, bei der 
es sich um eine jüngere Fundvermischung han-
deln kann. Stratigrafisch gehören die drei Inven-
tare bereits zur jüngeren Phase 3 und stehen am 
Ende des hier behandelten stratigrafischen Ab-
schnitts. Sie belegen, dass nur noch in den wei-
ter westlich gelegenen Flächen 2–5 Schichtreste 
vorhanden sind, die in die Zeit nach 1300 datie-
ren. In allen andern Flächen fehlen diese wohl 
wegen jüngerer Stratigrafiekappungen (Tieferle-
gungen des Stadtbachs und der Gassenniveaus).
3.2.1.11
Sonstige Kleinfunde
Zu den wenigen Kleinfunden zählen drei Spinn-
wirtel, von denen zwei aus Keramik und ei-
ner aus einer Art Kalk- oder Tuffstein besteht 
(Taf. 11,214–216).752 Spinnwirtel des Mittelalters 
und der Neuzeit in der Schweiz können bis-
lang kaum typologisch, sondern nur über ih-
ren Kontext datiert werden. Für den süddeut-
schen und schweizerischen Raum existiert bis 
heute keine auf überprüfbaren stratigrafischen 
Grundlagen basierende Wirteltypologie.753 Mo-
mentan besteht nur der Eindruck, dass hoch- 
bis spätmittelalterliche (Steinwirtel) wie die 
frühmittelalterlichen noch eher kantige Quer-
schnitte aufweisen oder ritzverziert sind.754 Jün-
gere Keramikwirtel tendieren offenbar ab dem 
13. Jahrhundert verstärkt zu kugeligen bis ge-
drückt kugeligen oder gerundet doppelkoni-
schen Formen.755 Der reduzierend schwarz ge-
brannte Spinnwirtel aus Fläche 6, Schicht 560 
(Taf. 11,215) entspricht dabei auch aufgrund sei-
nes Ritzdekors dem älteren Formenspektrum. 
746 Zum Thema Röhrenkacheln und ihrer Verbreitung 
s. Roth Heege 2012b, 218 und Roth Heege 2011, 386–387, 
Abb. 12. Beispiel für einen Kachelofen aus Röhrenkacheln 
und die Vergesellschaftung von Becher- und Röhrenkacheln: 
Uster ZH, Nänikon-Bühl (Hoek et al. 1995, Taf. 1); Winter-
thur ZH, Marktgasse 10, Phase VII, münzdatiert t. p. q. 
1191–1213 (Matter/Tiziani 2009, 26–28, Taf. 5 und 6). Zu 
den Bodenmarken Matter 2011, 320 und Boschetti-Maradi 
2011, 479.
747 Vgl. die absoluten Datierungen der Schaffhauser Seri-
ation: Homberger/Zubler 2010, 39.
748 Rickenbach 1995, z. B. Kat.-Nrn. 358, 361, 362, 364–
369, 372–375.
749 Tauber 1980, 278–280, Abb. 214.
750 Tauber 1980, 317 mit dem älteren Forschungsstand. Vgl. 
das Auftreten der Pilzkacheln (KRPilz) und der betreffenden 
Inventare in der Schaffhauser Seriation: Homberger/Zubler 
2010, Seriationstabelle. Ausserdem: Matter 2000, Taf. 20,276. 
Zu den Kacheln von Altbüron LU jetzt: Rösch 2012, 27–28.
751 Roth Kaufmann/Buschor/Gutscher 1994, 197.
752 Ein weiterer kugeliger Wirtel aus reduzierend schwarz 
gebrannter Keramik lag als umgelagertes Altstück in mo-
dernen Störungen in Fläche 3 (Fnr. 91107).
753 Vgl. z. B. als gute Typologie, aber mit unzureichenden 
Datierungsgrundlagen: Höllhuber 1981.
754 Koch 1994, Taf. 12–16; Degen et al. 1988, Abb. 12; 
Schneider et al. 1982, Taf. 3,20; Küng 2006, 57, Kat.-Nr. 1; 
Junkes 1995, 236; Tauber 1991, Abb. 88,593–594; Roth Heege 
2012a, Abb. 85a,221.
755 Ewald/Tauber 1975, 58 und 93 Kat. A163–173; Gross 
1989, 354–355; Eggenberger 2002, 164 Abb. 99; Eggenberger 
et al. 2005, 117, 333–335; Boschetti-Maradi/Portmann 2004, 
Abb. 91,96; 92,93; 93,109–110; 94,127; Küng 2006, 56, Kat.-
Nr. 95.109–111.135.142; Roth Heege 2012a, Abb. 76b,104; 
78,150–152; Abb. 87c,330; Abb. 95a,430; Boschetti-Maradi 
2012, Abb. 162,68–72; Abb. 166,138–140. Aus dem Kloster 
St. Peter in Bludenz, Vorarlberg, liegen möglicherweise ke-
ramische Spinnwirtel mit einem t. a. q. von 1552 vor: Walser 
2009a, Abb. 14,27–28.
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Er findet gute Parallelen in den Spinnwirteln 
aus dem Bergfried von Nidau, die dort zwi-
schen etwa 1150 und 1250 abgelagert wurden.756 
Der vorliegende Spinnwirtel lag allerdings in ei-
ner der ersten Schichten der Stratigrafie der Flä-
che 6 und ist mit Formengut des Leistenrand-
horizontes (TR20b1) vergesellschaftet, sodass es 
sich möglicherweise um ein eher altertümliches 
Stück handelt. Der typologisch jüngere, unein-
heitlich, rötlich gebrannte Wirtel aus Schicht 60 
in Fläche 3 gehört stratigrafisch bereits in einen 
etwas jüngeren Gassenhorizont, der ebenfalls 
Formengut dieses Horizontes aufweist (LAR3a). 
Der Steinwirtel aus Tuffstein (Taf. 11,216) ist 
deutlich abweichend geformt. Er lag in Schicht 
360 in Fläche 9 ebenfalls in einem Kontext des 
Leistenrandhorizontes.
In Schicht 408, Fläche 6 fand sich eine 
kantig, facettiert zugeschliffene und durch-
bohrte Bergkristallperle (Taf, 11,220) in einem 
jüngeren Abschnitt der Gassenstratigrafie der 
Phase 2, vergesellschaftet mit zahlreichen Fun-
den des Leistenrandhorizontes, das heisst der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Dies deckt 
sich mit den chronologischen Vorstellungen zur 
Entwicklung der Bergkristallverarbeitung und 
ihrer Techniken. Erst ab dem 13. Jahrhundert 
kommen zunehmend Facettierungen vor, wäh-
rend vorher der Cabochonschliff vorherrschend 
war.757 Wo das Objekt, dessen Abnehmerkreis 
sich im 13. Jahrhundert wohl auf die weltli-
che und kirchliche Oberschicht beschränken 
dürfte,758 hergestellt wurde, ist unklar. Jedoch 
ist auf die archivalisch bezeugte frühe Existenz 
von Edelsteinschleifereien in Freiburg  i.  Br. 
oder in Strassburg zu verweisen, wo unter an-
derem alpiner Bergkristall verarbeitet wurde.759 
Mangels weiterer Beifunde bleibt die liturgi-
sche oder profane Funktion des Bergkristall-
objektes unklar (Schmuck? Verschlussperle ei-
nes Beutels? Teil liturgischer Geräte, Reliquiare, 
Vortragekreuze, Leuchter oder Bucheinbände? 
Knäufe?).760 Angesichts der Datierung ist eine 
Zuordnung zu einem Rosenkranz wohl auszu-
schliessen, da diese Form der Gebetsschnur erst 
ab dem 14./15. Jahrhundert die ältere Form des 
Paternosters zu verdrängen begann.761 
Es sei nur darauf hingewiesen, dass sich 
unter den Funden von der Burgruine Schei-
degg BL eine formal identische Glasperle be-
findet.762
In Fläche 7, Schicht 566 lag das Fragment 
einer Muschel, die auch ohne genauere zoolo-
gische Bestimmung wohl als Jakobsmuschel 
eingestuft werden kann (Taf. 11,219). Muscheln 
dieses Typs sind Symbol des Apostels Jakobus 
des Älteren.763 Sie wurden im Vorhof vor dem 
Nordportal der Kathedrale von Santiago de 
Compostela an den Devotionalienständen ver-
kauft und lassen sich ab dem 11. Jahrhundert, 
vermehrt aber im 12./13. Jahrhundert nachwei-
sen. Zunächst ausschliesslich an der Tasche be-
festigt und erst ab dem späten Mittelalter am 
Hut oder der Kleidung des Pilgers,764 dienten sie 
als Erkennungszeichen der Santiagopilger und 
Beleg für die durchgeführte Wallfahrt.765 Sie ge-
langten dementsprechend zum Beispiel in Basel, 
Winterthur, Twann, Arbon und Genf auch in 
Pilgergräber oder Gräber von Klosterfrauen766 
oder gingen in klösterlichem Kontext (Müstair 
und Predigerkirche in Bern),767 auf Burgen768 
oder wie im vorliegenden Fall auf der Gasse in 
Bern verloren. Die stratigrafische Einordnung 
und die Beifunde (Beilage 13) datieren die Pil-
germuschel in die zweite Hälfte des 13. Jahrhun-
derts, mithin in die Zeit, aus der als Beleg für die 
Bevorzugung der Fernwallfahrt nach Santiago 
die meisten Funde von Pilgermuscheln auch im 
übrigen Europa bekannt sind.769
756 Roth Heege 2004a, 604 (Schicht 28 mit t. a. q. 1155d, 
20 und 18). Vgl. zur Datierung Heege 2011b, 418 Abb. 2.
757 Hahnloser/Brugger-Koch 1985, 15–17.
758 Berthold 2008, 282. Vgl. hierzu auch: Brugger-Koch 
1985 und Brugger-Koch 1986
759 Holbach 2001; Jenisch 2002, 131.
760 Vgl. z. B. den Besatz von Reliquiaren oder Krukenkreu-
zen mit Bergkristallperlen: Hahnloser/Brugger-Koch 1985, 
Kat.-Nrn. 57–72, 81, 159, 200, 510, 516, 517, 519.
761 Frei/Bühler 2003, 91–106.
762 Ewald/Tauber 1975, 98 Kat.-Nr. D15.
763 Muscheln als Pilgerzeichen: Haasis-Berner 2003, 23; 
Koldeweij/Beuningen 1993, 38–45. Vgl. zur Pilgertracht und 
Jakobus d.  Ä. u. a. die Figur des Apostels im Freiburger 
Münster (um 1310/1330): Spätmittelalter am Oberrhein 
2001, 466. Auch: Meurer 1993, Abb. 233.
764 Köster 1983, 149. Zu den bekannten Bildquellen, die 
zeitgenössische Informationen zur Trageweise überliefern 
vgl. Haasis-Berner 2003, 34–38; Janssen/Thelen 2007, 148 
Abb. 1; 174 Abb. 51. Ausserdem: Gross 2012, 463 Anm. 730 
mit weiterer Literatur.
765 Haasis-Berner 2003, 44. Aktuellster Stand der Pilger-
zeichenforschung: Lambacher 2011.
766 Köster 1983, Verbreitungskarte; Haasis-Berner 2003, 
215; Eggenberger/Kellenberger/Ulrich-Bochsler 1988, 60, 
137–139; Eggenberger/Descœudres 1992, 449; Rippmann 
et al. 1987, 56 Abb. 56; 243 Taf. 51,22.23, 245 mit weiteren 
Belegen aus Ziefen BL; Jäggi et al. 1993, Taf. 12,246.255.
767 Descoeudres/Tremp 1993, 177–178, Abb. 150; Bo-
schetti-Maradi 2005, 58–59.
768 Degen et al. 1988, 147 Kat. F11–F12; Rippmann et al. 
1987, 245; Frascoli 2012, Taf. 20,297 (Marmels GR).
769 Haasis-Berner 2003, 34–35 und 49–60.
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Die Anzahl der Glasfunde aus der Strati-
grafie der Kram- und Gerechtigkeitsgasse ist 
insgesamt nicht sehr gross (Abb. 92). Für die 
Phase 2 oder 3 früh fällt der Anteil noch we-
sentlich geringer aus (12 Fragmente), wenn man 
auch noch die typologisch eindeutig nicht zu-
gehörigen Grabungsartefakte (d. h. Glasfarben 
und  -typen des 18. bis 20. Jahrhunderts) aus-
sondert.770 Letztlich verbleiben zwei typolo-
gisch ansprechbare Fragmente, was kaum den 
realen Verhältnissen in Bern im 13. Jahrhundert 
entsprochen haben dürfte. Der Grund für die 
fehlenden Glasfunde dürfte vor allem wohl in 
den Bodenlagerungsbedingungen, dem Einbet-
tungssediment und dem Befund (stark befah-
rene bzw. begangene Strassenschotter), zu su-
chen sein, will man nicht von einem gezielten 
Glasrecycling in dieser Zeit ausgehen.
Aus Fläche 4, Schicht 322 liegt das Rand-
fragment eines Klarglasbechers (?) mit umge-
legtem kobaltblauem Glasfaden vor (Taf. 11,217). 
Da Wandscherben fehlen, kann nicht beurteilt 
werden, um welchen Bechertyp es sich genau 
handelt (Nuppen-, Rippen- oder Diagonalrip-
penbecher?). Nach der Stellung des Randfrag-
mentes und angesichts des Vorliegens eines 
Halsfadens käme fast eher eine Scheuer oder 
eine andere unbestimmte Gefässform infra-
ge.771 Das Stück gehört in eine hinreichend be-
kannte Gruppe identisch verzierter Gläser, die 
im deutschsprachigen Raum von der zweiten 
Hälfte des 13. bis ins 14. Jahrhundert eher sel-
ten vorkommen, jedoch im mediterranen Raum 
weit verbreitet sind. Für sie wird eine Produk-
tion in Venedig angenommen.772 Diese sehr frü-
hen farblosen Trinkbecher, zum Teil mit blauer 
Nuppen- oder Fadenzier, sind daher nördlich 
der Alpen nicht als gewöhnliche Alltagsgegen-
stände anzusehen, sondern zierten eher heraus-
gehobene Tafeln.
Von dem zweiten Gefäss, bei dem es sich 
ebenfalls um einen Klarglasbecher gehandelt 
haben dürfte, ist nur eine spitz ausgezogene 
Nuppe erhalten (Taf. 11,218). Diese Becher wer-
den auch als farblose Nuppenbecher bezeichnet 
und sind aus süddeutsch-schweizerischen Fund-
komplexen (z. B. Breisach, Konstanz, Freiburg 
i. Br., Basel, Zürich und Stein a. Rh. SH) zahl-
reich bekannt. Sie sind weit verbreitet (Böhmen, 
Ungarn, Balkan, Mittelmeerraum) und wurden 
vermutlich sowohl in Italien als auch nördlich 
der Alpen hergestellt. Sie datieren in der Schweiz 
überwiegend in die zweite Hälfte des 13. und die 
erste Hälfte des 14. Jahrhunderts.773
3.2.1.12
Metallfunde
Gürtelschnallen und -beschläge aus 
Buntmetall
Unter den Funden der Kram- und Gerechtig-
keitsgasse befinden sich erstaunlich viele Gürtel-
bestandteile, das heisst Schnallen und Beschläge 
(Beilage 13). Ein vergleichbar grosses Spektrum 
ist ansonsten aus der Deutschschweiz unbe-
kannt und rechtfertigt eine intensivere Bespre-
chung.774 Die Masse der Fundobjekte besteht 
aus gegossenem oder blechförmigem Buntme-
tall (Taf. 12,221–232; 13,237–245; 14,246–252), sel-
tener aus Eisen (Taf. 13,233–236). Es handelt sich 
dabei um 14 stratifizierte Schnallen, ein umge-
lagertes Altstück aus Phase 4 (Taf. 12,221), zwei 
Schnallen aus dem ausgebaggerten Fundkom-
plex 463/455/359 in Fläche 9 (Taf.  12,225.229) 
und eine Streufundschnalle (Taf. 12,232). Bei 
den Beschlägen lassen sich langrechteckige Be-
schlagbleche, die ursprünglich zu einer Schnalle 
gehörten (Taf. 13, 237–239), von unsicheren 
Schnallenbeschlägen (Taf. 13,240–241) und 
von Borten streckern oder Gürtelversteifun-
gen (Taf. 13,242–247) oder sonstigen Schmuck-
beschlägen (Taf. 14,248–252) unterscheiden. 
Letztere können auch an Zaumzeug und Ta-
schen oder anderen Kleidungsstücken und so-
gar Schuhen montiert gewesen sein, sodass die 
770 Die Gründe für das Vorkommen erkennbar jüngeren 
Fundmaterials in Schichten der Phase 2 bzw. 3 sind nicht in 
jedem Fall erklärlich, es dürfte sich einerseits um tatsächli-
che Grabungsartefakte (übersehene jüngere Eingrabungen/
Störungen) und anderseits um falsche Fundzettelbeschrif-
tungen bzw. Fehlsortierungen etc. handeln. Die Probleme 
sind im Nachhinein nicht mehr zu lösen.
771 Soffner 1995, Kat. 88. Vgl. auch Baumgartner/Krueger 
1988, Kat.-Nr. 154. Kat. Liederhandschrift 1991, 204 Kat.-
Nrn. 34–35.
772 Baumgartner/Krueger 1988, 52 Abb, 49 (Augustiner-
kloake Freiburg i. Br., Becher mit blauem Randfaden), 176–
191 (13.–14. Jh.); Soffner 1995, Kat.-Nrn. 53, 56, 57, 60, 71–
77, 82, 83, 90, 94–99, 105–109, 114, 115, 118, 119, 146–161, 
Farbtaf. 6–8 (13. / Anf. 14. Jh.); Kat. Liederhandschrift 1991, 
196 Farbabb. und Kat. 32 aus Konstanz, Obere Augustiner-
gasse (nach 1301d); Stadler 2003, Taf. 5,10–15 (13.–14. Jh.); 
Bitschnau et al. 2007, Kat. G149–G156. Ich danke Erwin 
Baumgartner für freundliche Hinweise.
773 Schneider et al. 1982, Taf. 68; Baumgartner/Krueger 
1988, 192–209; Prohaska-Gross/Soffner 1992; Kat. Lieder-
handschrift 1991, 203, Kat. 30; Bruckschen 2004, 53–57 mit 
älterer Literatur; Bänteli et al. 2006, 93. Vgl. auch die Funde 
aus Vorarlberg, Tirol und Kärnten: Stadler 2003, 191 und 
Taf. 1.
774 Derzeitiger Forschungsstand: Windler 2014.
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Zuordnung zu Gürteln unsicher bleiben muss.775 
Erstaunlicherweise fehlen im Fundbestand die 
bei den Gürteln eigentlich auch zu erwartenden 
Riemenzungen.776 Beschläge und Schnallen ver-
teilen sich über alle Grabungsflächen und die 
gesamte Stratigrafie, weisen jedoch eine beson-
dere Konzentration in den Flächen 7 und 9 auf 
(Beilage 13). Sie sind in quasi allen Fällen eng mit 
dem keramischen Formenspektrum des Leisten-
rand- und Becherkachelhorizontes vergesell-
schaftet, was in Bern eine Datierung in die Mitte 
und zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts sichert.
Typologisch handelt es sich dabei um die 
in zahlreichen Varianten und Ausprägungen 
bekannten, von Ilse Fingerlin 1971 erstmals 
umfassend zusammengestellten «profilierten 
Schnallen» des 13. und 14. Jahrhunderts.777 Sie 
können an Leder- oder auch gewebten Stoff-
gürteln montiert sein (Abb. 102). Man ver-
wendete sie in der Regel in Kombination mit 
Beschlägen (Bortenstreckern oder Gürtelver-
steifungen), die das Einrollen vor allem wei-
cher oder stark beanspruchter Gürtel verhin-
dern sollten (Abb. 103).778 Grosse Exemplare 
finden sich auch als Schnalle des Schwertgur-
tes.779 Die beiden Exemplare mit ausgesprochen 
langgezogenem rechteckigem Schnallenrahmen 
(Taf. 12,230.231) dürften Vorläufer des soge-
nannten leierförmigen Schnallentyps sein, den 
Ilse Fingerlin im 14. Jahrhundert ansiedelt.780
Seit der grundlegenden Erstbearbeitung 
hat sich das Schnallen- und Gürtelmaterial, vor 
allem, wenn es sich um Buntmetallexemplare 
handelt, in ganz Europa erheblich vermehrt.781 
Es wurde von Stefan Krabath 2001782 typochro-
nologisch neu überarbeitet und im europäischen 
Rahmen kartiert. Im Detail handelt es sich bei 
den Schnallen aus Bern um D-förmige Schnal-
len mit gekerbter Dornrast (z. B. Taf. 12,228.229), 
Schnallen mit geradlinigem Bügelabschluss, der 
gekerbt (z. B. Taf. 12,222.223.225 232) oder schon 
leicht profiliert sein kann (Taf. 12,226) und da-
mit zu den Schnallen mit Perlstab überleitet 
(Taf. 12,221.226.227). Die Schnalle Taf. 12,224 
leitet zu den Typen mit Ecknoppen über, zu de-
nen wohl auch die beiden Exemplare Taf. 12,230 
und Taf. 11,231 zu rechnen sind. Letztere weisen 
auch eine vorgezogene zugespitzte Dornrast auf. 
Die für die vorliegenden Schnallentypen cha-
rakteristischen langrechteckigen und im Ver-
lauf des 13. Jahrhunderts an Länge zunehmen-
den Beschläge783 bestehen aus einem U-förmig 
umgebogenen, vernieteten Buntmetallblech 
und können unverziert sein (Taf. 12,222.230; 
13,237), feine randliche Ziselierungen aufwei-
sen (Taf. 12,223.224; 13,238) oder zusätzliche 
aufgenietete Zierdrähte (Taf. 11,221) oder ge-
gossene (?) und strichverzierte Kleinbeschläge 
(Taf. 13,239) aufweisen.
Nach Krabath handelt es sich dabei um den 
Schnallentyp D5 (Taf. 12,228.229), dessen frü-
hestes Auftreten im ersten und zweiten Drit-
tel des 13. Jahrhunderts in Winchester und Lon-
don in England zu konstatieren ist. Produktion 
Abb. 102: Standfigur  
Heinrichs des Löwen im 
Braunschweiger Dom, um 
1260/1270. Der Gürtel wird 
von einer profilierten 
Schnalle verschlossen.  
Zusätzlich wird der Gürtel 
von weiteren Beschlägen 
geziert und versteift. An 
der rechten Hand trägt die 
Figur einen Edelmetallring 
und das Gewand wird  
von einer grossen Spange 
mit sechs Steinen ge­
schlossen.
775 Vgl. z. B. die zahlreichen Rosettenbeschläge am Tassel-
band, dem Mantelsaum und den Schuhen der Stifterfigur 
Pfalzgraf Heinrichs in der Abtei Maria Laach in der Eifel: 
Kahsnitz 1992, 88–197 (um 1270/1280). Ausserdem: Kra-
bath 2001, 259–262. Vgl. zu erhaltenen Gürteln mit Beschlä-
gen aus archäologischen Fundzusammenhängen auch: Müh-
renberg 2008, Abb. 17 und 18 und Willemsen/Ernst 2012.
776 Vgl. z. B. Egan/Pritchard 1997, 124–161. 
777 Fingerlin 1971, 58–83.
778 Zu Wiprecht und Naumburg: Krohm/Kunde 2011, 
Bd. 2, 847–851, 935. Zahlreiche Bildbeispiele des 13. und 
frühen 14. Jh.: Kahsnitz 1992. Vgl. auch den erhaltenen Ori-
ginalledergürtel aus Lübeck (um 1300): Fingerlin 1971, 406 
Kat.-Nr. 309.
779 Vgl. z. B. Kahsnitz 1992, Abb. 39 (um 1310), Abb. 58 
(um 1270/1280).
780 Fingerlin 1971, 162–176.
781 Vgl. z. B. Demians d’Archimbaud 1980, 481–517; Hein-
del 1990; Biddle 1990, 506–523; Margeson 1993, 24–31; 
Egan/Pritchard 1997, 302–308; Wachowski 1994; Kenzler 
2001, Abb. 102; Alper 2003, 302–308; Lungershausen 2004, 
32–35; Ansorge 2004 (2005), Abb. 5,3-4; Beutmann 2007, 
Abb. 91,29; König 2009, 176; Windler 2014.
782 Krabath 2001, 131–158
783 Fingerlin 1971, 77–78.
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und Nutzung laufen aber weiter bis ins 14. Jahr-
hundert.784 Der zweite Schnallentyp G4/G5 
(Taf. 12,221–227.232) kommt ab der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts vor. Produktion und 
Nutzung haben jedoch einen Schwerpunkt in 
der zweiten Hälfte des 13. und der ersten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts.785 Vor allem diese beiden 
Varianten, denen auch verschiedene Stücke aus 
der Schweiz zugeordnet werden können,786 ha-
ben im Rahmen der Reichskultur eine weite eu-
ropäische Verbreitung mit guten Vergleichs-
beispielen zu den bernischen Stücken aus 
Frankreich, Norditalien, England, Schottland, 
den Benelux-Ländern, Deutschland, Däne-
mark, Schweden, Polen, Tschechien und Ungarn 
(Abb. 104).787 Ein sehr gutes Vergleichsstück zu 
Taf. 12,223.225 gelangte in Basel vor 1282/1286 in 
den Boden.788 Ein Vergleichsstück zu Taf. 12,224 
fand sich in den ältesten Nutzungshorizonten ei-
nes um oder kurz nach 1250 erbauten Hauses auf 
dem Grundstück Oberaltstadt 13 in Zug.789
Eine weitere Variante kann wegen der vor-
gezogenen zugespitzten Dornrast vermutlich 
dem Typ I5 zugeordnet werden, obwohl der 
Schnallenrahmen ungewöhnlich langrechteckig 
ausgezogen ist (Taf. 12,230.231). Dieser Schnal-
lentyp kommt im späten 13. Jahrhundert auf, 
Produktion und Nutzung reichen aber bis ins 
14. Jahrhundert.790 Der Umriss dieser Schnal-
lenbügel erinnert entfernt an Stücke mit ei-
nem gezackten Aussenrand, wie sie bislang nur 
aus Rougiers (Dep. Var, FR) aus dem frühen 
14. Jahrhundert bekannt sind.791 Allerdings fehlt 
dort der langgezogene Schnallenrahmen. Ein 
gutes Vergleichsobjekt liegt aus Basel vor, leider 
als Streufund.792 Ein ähnlicher Schnallenrah-
men aus der Mitte des 13. Jahrhunderts liegt in 
der Stratigrafie des Gebäudes Unteraltstadt 21 in 
Zug zusammen mit einem lang schmalen Blech-
beschlag (zugehörig?).793
Abb. 103: Grabmal des 
Wiprecht von Groitzsch 
(1050–1124) in der St. Lau­
rentiuskirche in Pegau, 
Sachsen. Geschaffen um 
1225 von einem unbe­
kannten Künstler. Farbig 
gefasster Abguss im  
Germanischen National­
museum in Nürnberg.  
Besonders eindrucksvoll 
ist der Schwertgurt mit 
seiner Schnalle und den 
Gürtelversteifungen.
784 Krabath 2001, 136. Ich danke Stefan Krabath herzlich 
für freundliche Hinweise.
785 Krabath 2001, 137.
786 Basel, Burgruine Madeln bei Pratteln BL, Burgruine Bi-
schofsstein bei Sissach BL, Burggraben von Schloss Hallwil, 
Sursee AG: Krabath 2001, Liste 8. Ergänzungen auch weite-
rer profilierter Schnallen: Baumann/Frey 1983, Kat.-Nr. E49 
(G4); Pfrommer/Gutscher 1999, 236, Taf. 52,10.11.13 (G4, 
G5, J1/J5); Matter 2000, Taf. 11,129 (J5); Winiger/Matter/
Tiziani 2000, Taf. 6,79.80 (beide E5); Boschetti-Maradi 2005, 
Taf. 9,10.11 (G5, unbestimmter Typ), Abb. 69 (G5); Widmer 
2005, Taf. 2,50 (J4); Roth Heege 2012a, Abb. 87a,255 (D4 
oder G4?); Boschetti-Maradi 2012, Abb. 167,130 (D5?) und 
150 (G5); Frey 2013, Kat. 311 (G5), 344 (G5).
787 Krabath 2001, 150 Karte 34.
788 Helmig/Jaggi 1990, 151, Abb. 24,54.
789 Boschetti-Maradi 2012, Abb. 161,45 (G4 oder G5).
790 Krabath 2001, 138.
791 Demians d’Archimbaud 1980, Abb. 469, 1–3.
792 Rippmann et al. 1987, Taf. 52,23.
793 Roth Heege 2012a, Abb. 76a, Kat. 75 und 76. Vgl. dazu 
auch: Roth 2008, Taf. 9,181.
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Die zu den vorliegenden Gürteltypen ge-
hörigen Bortenstrecker oder Gürtelverstei-
fungen sind mit verschiedenen Typen vertre-
ten, die sowohl gegossen (Taf. 13,242–245) als 
auch aus Buntmetallblech gebogen sein kön-
nen (Taf. 14,246–247). Sie sind in der Strati-
grafie vergleichbar vergesellschaftet wie die 
Schnallen, jedoch liegen sie meist nicht in den-
selben Befunden (Beilage 13). Stefan Krabath hat 
diese Gürtelbeschläge, die im Vergleich mit den 
Schnallen nicht nur in der Schweiz erstaunli-
cherweise wesentlich seltener erhalten oder 
publiziert sind, ebenfalls typochronologisch 
gegliedert. Demnach gehören die beiden blech-
förmigen, an den Enden abgebrochenen Ex-
emplare (Taf. 14,246–247) wohl zu seinem ein-
fachsten Typ 100/110, der sich in Deutschland, 
Frankreich und England vom späten 12. bis in 
das 14. Jahrhundert nachweisen lässt.794 Das ein-
zige bekannte und stratifizierte Vergleichsob-
jekt aus der Schweiz stammt aus der schon be-
schriebenen Zuger Stratigrafie Oberaltstadt 13, 
die auch eine profilierte Schnalle vom Typ G5 
erbrachte.795 Ein Einzelfund stammt von der 
Frohburg bei Olten SO.796
Zu seinem Typ 112 mit kreisförmigem 
Durchbruch in der Mitte gehören drei Beschläge 
(Taf. 13,242.243.245), von denen zwei identische 
aus Fläche 9, Schicht 463 stammen. Vergleichs-
stücke lassen sich seit dem letzten Drittel des 
12. Jahrhunderts und im ganzen 13. Jahrhundert 
in Deutschland, Dänemark, Südfrankreich, den 
Niederlanden und England nachweisen.797
Eine massivere Variante des Typs mit kreis-
förmigem Durchbruch in der Mitte weisst zu-
sätzliche Endrundeln mit Durchlochungen für 
die Nietstifte auf (Typ 123). Derartige Borten-
strecker zieren die Gürtel der Grabmäler des 
Wiprecht von Groitzsch (um 1225; Abb. 103) 
und des Markgrafen Ekkehard II. im Dom 
zu Naumburg (zwischen 1243 und 1249; Abb. 
105).798 Aufgrund von Bodenfunden in Süd- 
und Norddeutschland, Dänemark, den Nieder-
landen und England muss allerdings von einer 
Laufzeit zwischen dem Ende des 12. und min-
destens der Mitte des 14. Jahrhunderts ausge-
gangen werden.799 Aus der Schweiz ist bislang 
nur ein Vergleichsstück von der um 1275 zer-
störten und verlassenen Burg Urstein bei Heri-
sau im Kanton Appenzell bekannt.800
Wie die verschiedenen Figuren und Grab-
denkmäler zeigen (vgl. Abb. 102, 103 und 105)801 
befanden sich zwischen den Gürtelversteifun-
gen oft zahlreiche weitere, dekorative Beschläge, 
die gegossen (Blei/Zinn, Buntmetall) oder als 
Pressblech (Kupfer- und Eisenbleche) gefertigt 
sein können. Oft haben sie die Form einer vier-, 
fünf- oder sechsblättrigen Rosette (Taf. 14,250–
252). Sie begegnen uns in Bern jedoch auch in 
Kreuzform (Taf. 14,248.249). Ihre stratigrafische 
Position oder Vergesellschaftung unterscheidet 
sich in der Kram- und Gerechtigkeitsgasse nicht 
von der der übrigen Gürtelteile. Da Beschläge 
dieser Art neben dem Gürtelschmuck zahlrei-
che andere Funktionen gehabt haben können 
(Kleider- und Taschenbesatz, Sporenriemen,802 
Pferdegeschirr, Rüstungsteile, Buchbeschläge, 
Beschläge von Altardecken oder sonstiger 
kirchlicher Ausstattung),803 ist die Zuordnung 
Abb. 104: Verbreitungs­
gebiet der bekannten Vor­
kommen profilierter 
Schnallen in Europa 
(Stand 2001), roter Punkt 
Bern.
794 Krabath 2001, 164, Karte 42 und 43.
795 Boschetti-Maradi 2012, Abb. 161,46.
796 Meyer 1989, 161 Kat.-Nr. H51.
797 Krabath 2001, 164, Karte 43; Willemsen/Ernst 2012, 
Titelbild und Abb. 20.
798 Krohm/Kunde 2011, Bd. 2, 847–851, 935 ausserdem 
985 Abb. 14 und 1034–1035 Kat.-Nr. XI.21. Vgl. auch das 
Grabmal des Ritters Hermann von Hain in Meissen (Sach-
sen) bzw. einer Figur Childeberts I. im Louvre in Paris bei 
Krohm/Kunde 2011, 851–854 (um 1250) bzw. 975, Abb. 3 
mit identischen oder sehr ähnlichen Gürtelbeschlägen.
799 Krabath 2001, 165, Karte 44.
800 Knoll-Heitz 1985, 106 Fe 60. Zu Urstein auch: Reding 
2001.
801 Vgl. auch die zahlreichen englischen Grabdenkmäler 
in Stothard 1817. Ausserdem: Egan/Pritchard 1997, Abb. 10 
und 139.
802 Vgl. z. B. Berger 1963, Taf. 30,19.
803 Vgl. z. B. die zahlreichen Beschläge am Kleid des Sar-
ner Jesuskindes (14. Jh.) oder das Tuch der Heiligen Brigitte 
aus Vadstena in Schweden: Frey 2009a, 141 Abb. 26; Kra-
bath/Lambacher 2006, Abb. 57. In Farbe: Leroy 1999, 25 Fig. 
14; 26 Fig. 15. 
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und Gerechtigkeitsgasse. Aus der Schweiz sind 
keine exakten Parallelen bekannt, jedoch liegen 
trapezförmige Schnallen etwa auf der 1309 zer-
störten Burg Altbüron LU.808 Da die Riemen-
breite mehr als 5 cm beträgt, wäre diese Schnalle 
zum Pferdezaumzeug zu rechnen.809
Die kleine, langgestreckte, dreieckige 
Schnalle mit Blechhülse aus Fläche 6, Schicht 578 
(Taf. 13,234) ist als Sporenschnalle zu identifizie-
ren, das heisst, sie diente zum Verschluss des 
Sporenriemens. Vermutlich ist am hinteren Ende 
ein kleiner Haken abgebrochen, mit dem die 
Schnalle ursprünglich in einer der seitlichen Rie-
menösen eines Stachel- oder Radsporns einge-
hängt war.810 Die Datierung der Schnalle, zu der 
mir aus der Schweiz keine exakten Entsprechun-
gen bekannt sind, erfolgt über die vergesellschaf-
tete Keramik (DTR1) und die Stratigrafie in die 
zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (Beilage 13).
Vermutlich ebenfalls in den Kontext des 
Pferdegeschirrs oder der Reitausrüstung gehört 
eine weitere Schnalle mit Blechhülse oder Rol-
lenkappe, deren Dorn um 90° nach unten ver-
rutscht ist (Taf. 13,235). Ihre eckige Form mit 
dem zusätzlich rechtwinklig ausschwingen-
den und schräg schraffierten Schnallenrahmen 
machen das Stück zu einem Unikat. Es lag in 
Schicht 157 in Fläche 4 in einem Kontext mit 
Töpfen mit Leistenrändern.
der vorliegenden Stücke zu Gürteln jedoch nicht 
gesichert. Die wenig komplexe Herstellungs-
technik und die hohe Variabilität der Beschlag-
typen804 bei gleichzeitiger Massenproduktion 
erlauben keine über die Stratigrafiedatierung hi-
nausgehende Verfeinerung der zeitlichen Ein-
ordnung. Für die kreuzartigen Beschläge ha-
ben sich bislang keine exakten archäologischen 
Vergleichsfunde ergeben, jedoch ist auf das 
Grabmal der Königin Berengaria, der Frau von 
Richard Löwenherz (gestorben 1230), in der Zis-
terzienserabtei L’Épau (Sarthe) bei Le Mans (FR) 
zu verweisen. Der dort dargestellte Gürtel weist 
kreuzförmige Beschläge auf, die wie Andreas-
kreuze montiert sind (Abb. 106).805 Ähnliche 
Silberbeschläge liegen auch im Schatzfund von 
Colmar (verborgen 1349?).806
Eisenschnallen
Die vier vorliegenden Eisenschnallen (Taf. 13, 
233–236) weisen sehr unterschiedliche Formen 
auf und dürften auch verschiedene Funktio-
nen gehabt haben, die im Einzelnen nur schwer 
zu bestimmen sind. Die ungewöhnlich grosse, 
trapezförmige Schnalle mit breiter, strichver-
zierter Dornauflage aus Fläche 4, Schicht 397 
(Taf. 13,233) gehört nach Stefan Krabath zum 
Schnallentyp G30, der erst in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts aufzukommen scheint.807 
Dieser Datierung entspricht die Vergesellschaf-
tung und stratigrafische Position in der Kram- 
Abb. 105: Stifterfigur des 
Markgrafen Ekkehard II. 
und seiner Frau Uta im 
Naumburger Dom, ge­
schaffen zwischen 1243 
und 1249. Den Gürtel zie­
ren identische Gürtelver­
steifungen, wie sie auch 
aus der Gerechtigkeits­
gasse in Bern vorliegen.
804 Vgl. Egan/Pritchard 1997, 162–208 und Farbtaf. 4; Mar-
geson 1993, 40–41; Demians d’Archimbaud 1980, 510–514; 
Biddle 1990, 1086–1088; Lithberg 1932, Taf. 18–21.
805 Egan/Pritchard 1997, Abb. 10.
806 Leroy 1999, 51 Fig. 41,G. Abgebildet auch in: Geiger 
2001, Abb. 12 unten; Krabath 2004, 820 Abb. 97.
807 Krabath 2001, 142–143.
808 Rösch 2012, Kat.-Nr. 364.
809 Clark 1995; Gossler 2011, 41.
810 Verschiedene Beispiele für diese Schnallenbefestigung: 
Clark 1995, 124–156; Saggau 2000, Abb. 57,7; Maurer/Bauer 
1961, Taf. 10,21; Berger 1963, Taf. 28,7; Frey 2007c, 259 Kat.-
Nr. 763; Bitschnau et al. 2007, 343 Kat.-Nr. H38; Gossler 
2011, Abb. 24. Sporenschnalle etwa gleicher Zeitstellung aus 
Stein a. Rh. SH: Bänteli et al. 2006, Taf. 54,581.
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Die letzte Schnalle kann als fast rund bis 
D- förmig beschrieben werden (Taf. 13,236). 
Formal ist für diesen Schnallentyp kaum eine 
zeitlich genauere Einordnung als 12. bis 15. Jahr-
hundert möglich.811 In funktionalem Zusam-
menhang sei nur darauf hingewiesen, dass 
Grabbefunde, unter anderem von der berni-
schen Richtstätte «untenaus», belegen, dass die-
ser Schnallentyp auch zur Befestigung der paari-
gen Beinlinge,812 eines wichtigen Kleidungsteils 
des 13./14. Jahrhunderts, dienen konnte.813
Schmuck und Kleidungsbestandteile
Zu dieser Fundgruppe können fünf Spangen 
(Taf. 14,253–257),814 drei Fingerringe, zwei po-
tenzielle Kleidungsverschlüsse und der Wir-
bel einer Tasche (?) gezählt werden. Zum Zeit-
punkt ihres Verlustes wurden vergleichbare 
Spangen in einer am 14. August 1294 in Bern 
ausgestellten Urkunde als «viurspan» bezeich-
net (Abb. 107).815 Eine erste typochronologische 
Aufarbeitung der europäischen Spangentypen 
des Hoch- und Spätmittelalters aus Bodenfun-
den liegt seit 2004 vor.816 Für Stücke aus Edel-
metall, die in zahlreichen mitteleuropäischen 
Schatzfunden auftreten, gibt es ebenfalls neuere 
Bearbeitungen.817 Aufgrund der Kartierung der 
Fundpunkte wird deutlich, dass selbst die einfa-
cheren und preiswerten Spangen aus Buntmetall 
in der Schweiz im Fundgut bislang Seltenheits-
Abb. 106: Grabmal der 
Königin Berengaria, der 
französischen Frau von  
Richard Löwenherz (ge­
storben 1230), im Kloster 
L’Épau in der Nähe von  
Le Mans. Der Gürtel zeigt 
kreuzförmige Beschläge, 
wie sie aus der Gerechtig­
keitsgasse vorliegen. Die 
hemdartige Cotte ver­
schliesst eine Spange, die 
der aus der Gerechtig­
keitsgasse entspricht.
811 Krabath 2001, 134, 139.
812 Baeriswyl/Ulrich-Bochsler 2010, 55 Abb. 9. Weitere 
Beispiele für eiserne oder bronzene, paarige Beinlingschnal-
len: Descoeudres/Maur 1995, 227 (Grab 500); Jäggi et al. 
1993, 88 (Grab 253) mit zahlreicher weiterer Literatur. Wohl 
ebenso zu deuten: Rippmann et al. 1987, Taf. 52,27–28 (Grab 
103); Unger 2003, Abb. 11 (13. Jh.); Frey 2013, 176–177 Kat. 
148–149.159.163 (vor 1386). Beispiele paariger Beinling-
schnallen in charakteristischer Beckenlage auch aus den 
Gräbern 89, 279, 391 und 715 in Tomils GR: freundlicher 
Hinweis Christina Papageorgopoulou, Mainz. Ein weiteres 
Beispiel aus dem Chorherrenstift auf der Herreninsel im 
Chiemsee: Dannheimer 2012, Abb. 1.
813 Embleton 2002, 32–34. Die Beinlinge konnten natür-
lich auch nur mit textilen Bändern an die Bruche gebunden 
werden, wie es verschiedene Bildquellen nahelegen: Cocke-
rell/Plummer 1969 (Maciejowski-Bibel [Pierpont Morgan 
 Library New York, Ms M. 638] um 1245/1250), Folio 18r, 35v.
814 Im 13. Jh. «Vürspann» oder «Spange» und Wortvaria-
tionen, nie «Fibel» oder «Fibula» und auch nicht «Brosche»: 
Blaschitz/Krabath 2004, 751–752. Daher vermeide ich die 
ansonsten in der Literatur anzutreffenden Begriffe «Ringfi-
bel», «Gewandschnalle» oder «Brosche».
815 Geiger 2001.
816 Vgl. jetzt eine Auswertung und Erstkartierung für ganz 
Europa und Detailkartierungen für verschiedene Spangen-
typen: Krabath 2004, Beilagen-CD. Vgl. ausserdem für Lon-
don: Egan/Pritchard 1997, 247–271. Für den ostdeutschen 
und osteuropäischen Bereich vgl. z. B. Heindel 1989 und 
Heindel 1990. Einzelne Beispiele aus der Region Westfalen 
bzw. Niedersachsen: Krabath 2001, 129–131; Lungershau-
sen 2004, 24–25; Alper 2003, 302–307. Spangen aus Blei-/
Zinnlegierungen: Koldeweij/Beuningen 1993, 294–299. Be-
uningen/Koldeweij/Kicken 2001, 460–472.
817 Lightbown 1992; Prokisch/Krabath 2004; Krabath 
2004; Krabath/Lambacher 2006; Ostritz 2010, 99–107, 279–
285 mit zahlreichen Belegen.
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wert haben,818 weshalb eine Einordnung des 
hier vorliegenden Materials nicht ganz einfach 
ist. Im europäischen Rahmen befindet sich die 
Schweiz am südwestlichen Rand einer Gesamt-
verbreitung, die von den Pyrenäen bis Sieben-
bürgen und von Italien bis England und Skan-
dinavien reicht. Da aus der Deutschschweiz und 
dem südlichen Frankreich einzelne Spangen be-
legt sind, kann es sich bei dem Mangel an Fund-
punkten in der Westschweiz nur um eine For-
schungslücke handeln. Dass es auch in Bern im 
13. Jahrhundert Schmuck und Trachtbestand-
teile aus Edelmetall gegeben haben muss, er-
hellt aus einer Urkunde von 1294 (Abb. 107), in 
der der konfiszierte Edelmetallbesitz des Juden 
Vivilinus detailliert aufgeführt wird. In einem 
Kästchen wurden ausser 89 «aureos denarios» 
(Goldgulden), 18 «monilia que vulgo viurspan 
appelantur», 74 Ringe, 12 vergoldete «blechlu», 
acht teilweise vergoldete Gürtel, ein silberner 
Schlüssel, drei vergoldete Pokale, zwei silberne 
Krüge und Schüsseln sowie ein silberner Kelch 
und französische Silbermünzen verwahrt. Auf-
grund der Zusammensetzung dieses Besitzes ist 
zu vermuten, Vivilinus sei ein jüdischer Pfand-
leiher gewesen, in dessen Besitz sich zahlreicher, 
von der Stadtbevölkerung in schweren Zeiten 
versetzter Edelmetallschmuck befand.819
Gegossene Spangen aus Blei-/Zinnlegierun-
gen, Bunt- oder Edelmetall ersetzten in Mittel- 
und Nordeuropa ab der Mitte des 12. Jahrhun-
derts die älteren Scheibenfibeln.820 Sie wurden 
für Männer und Frauen das gebräuchlichste 
Schmuckstück zum Verschluss des Halsaus-
schnittes des langen, hemdartigen Gewandes, 
der «Cotte» (Abb. 108). Erst im 14. Jahrhundert 
dienten dann paarig getragene, grössere Span-
gen auch zum Verschluss des Mantels.821
Die fünf Spangen aus der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse in Bern bestehen aus Buntme-
tall und sind daher als einfache und wohl auch 
preisgünstige Variante dieser Schmuckformen 
einzustufen. Drei sind stratifiziert und lagen in 
Fläche 7 respektive 9 zumindest zweimal ver-
gesellschaftet mit Funden des Leistenrandhori-
zontes (Beilage 13), was eine Datierung in die 
zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts sichert. Drei 
Exemplare (Taf. 14,255–257), bei denen jeweils 
die Nadel fehlt, sind sehr einfach gestaltet. Bei 
der ersten Schnalle aus Fläche 9, Schicht 454 ist 
der Spangenrahmen glatt und unverziert wie 
bei einem Stück aus Laufen BL.822 Bei der zwei-
ten Schnalle (Streufund aus Fläche 2) sind an-
deutungsweise erhabene, aber sehr stark ab-
geriebene Buchstaben erkennbar. Es könnte 
sich demnach um eine sogenannte Ave-Maria-
Schnalle gehandelt haben, doch sind auch an-
dere Umschriften bekannt.823 Eine Spange die-
ser Gruppe, die in die Zeit von der ersten Hälfte 
des 13. bis ins 15. Jahrhundert datiert wird,824 
stammt von der Frohburg bei Olten, zwei wei-
tere aus Laufen BL respektive Basel (15. Jh.).825 
Die Verbreitung dieses Spangentyps ist ansons-
ten mit Norddeutschland, Dänemark, den Nie-
derlanden und Osteuropa zu umschreiben. Die 
Spange aus Bern stellt momentan den südwest-
lichsten Fundpunkt dieser Gruppe dar.826
Abb. 107: Bern. Urkunde 
vom 14. August 1294 be­
treffend die Konfiskation 
der Vermögenswerte des 
Juden Vivilinus. Darin Hin­
weis «monilia que vulgo 
viurspan appelantur».
818 Helmig/Jaggi 1990, Abb. 24,53 (ritzverzierter Spangen-
rahmen vor ca. 1282/1286); Lithberg 1932, Taf. 5,C; Wild 
2011, 337; Meyer 1989, Kat.-Nrn. H40, H46; Krabath 2004, 
Beilagen-CD, Karte 1, Bereich Schweiz; Windler 2014.
819 Geiger 2001. Vgl. in diesem Zusammenhang die Zu-
sammensetzung der Schatzfunde von Colmar (Leroy 1999), 
Erfurt II (Ostritz 2010) und Weissenfels (Sachsen-Anhalt, 
DE): Ostritz 2010, 187.
820 Spiong 2000, 171–172; Krabath 2004, 236–237, 249–
252; Krabath/Lambacher 2006, 69.
821 Blaschitz/Krabath 2004, 754–756, Abb. 118–149; Kra-
bath/Lambacher 2006, 80–81; Ostritz 2010, 104 (mit weite-
rer Literatur), Abb. 22 und 27 mit Stifter- und Portalfiguren 
des 13. Jh. Ausserdem: Janssen/Thelen 2007, 127 Abb. D.
822 Pfrommer/Gutscher 1999, Taf. 52,23.
823 Heindel 1989, 85–87; Heindel 1990, 12.
824 Krabath 2004, 245; Krabath/Lambacher 2006, 70.
825 Meyer 1989, Kat.-Nr. H40; Pfrommer/Gutscher 1999, 
Taf. 53,14; Helmig et al. 1998, Kat.-Nr. 263.
826 Krabath/Lambacher 2006, Karte 3.
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Bei der dritten Spange aus Fläche 7, 
Schicht 579 ist die Oberfläche mit kleinen (ge-
punzten?) Perlbuckeln verziert. Diese Art des 
Dekors ist auch von einem guten Vergleichs-
stück aus einem münzdatierten Grab von 
Növen thin in Niedersachsen (um 1220)827 so-
wie einer Skulptur aus der Vorhalle des Magde-
burger Doms aus der Zeit um 1260 bekannt 
(Abb. 108) und auf sechseckigen Schnallen aus 
Corvey (Mitte 12. bis Mitte 13. Jh.) und Zwickau 
(frühes 14. Jh.) und London belegt.828
Die beiden anderen Buntmetallspangen 
(Taf. 14,253.254, umgelagertes Altstück in Flä-
che  2, Schicht 14, Phase 4 und aus Fläche 9, 
Schicht 463) sind aufwendiger mit mitgegos-
senen Kittfassungen für Schmucksteine verse-
hen. Nur bei der kleineren hat sich ein mugge-
lig geschliffener Glas- oder Bergkristallstein in 
der Fassung erhalten. Zu dieser Spange gibt es 
eine sehr gute Parallele aus Norwich in England, 
die dort in der Zeit zwischen 1275 und 1400 in 
den Boden gelangte.829 Ein Blick in die Daten-
bank der Metalldetektorfunde Englands zeigt, 
dass es sich zumindest dort um einen durch-
aus gängigen und weit verbreiteten Spangentyp 
handelt.830
Die Schmucksteine der grösseren Fibel, zu 
der es eine gute Parallele von der 1344 zerstör-
ten Burg Schauenberg bei Hofstetten ZH gibt 
(Abb. 109),831 sind alle ausgefallen. Ein weite-
res Vergleichsstück aus Buntmetall stammt aus 
Rostock.832 Entfernte Ähnlichkeit hat auch eine 
Spange aus Lübeck.833 Eine vergoldete Silber-
fibel aus dem British Museum in London und 
eine Fibel aus dem Schatzfund von Rösta by, 
Kirchspiel Ås in Schweden (14. Jahrhundert) 
können angeschlossen werden.834 Der bereits 
sehr bewegte, sternförmige Umriss der Brosche 
ist möglicherweise als Hinweis auf eine etwas 
spätere Zeitstellung im 13. Jahrhundert zu wer-
ten.835
Grabdenkmäler und Stifterfiguren des 
13. Jahrhunderts (vgl. Abb. 102, 105 und 106) 
zeigen, dass auch im höchsten sozialen Milieu 
des 13. Jahrhunderts vergleichbare Spangen, al-
lerdings aus Edelmetall und mit Edelsteinen 
geschmückt, getragen wurden. Derartige Gold- 
und Silberspangen sind unter anderem auch im 
Schatzfund II von Erfurt enthalten, der wohl 
spätestens 1349 verborgen wurde.836
Schicht 624 in Fläche 6 enthielt einen golde-
nen Fingerring (Taf. 14,258), der mit mehreren 
Funden des Leistenrandhorizontes vergesell-
schaftet ist und demnach in die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts datiert werden kann (Bei-
lage 13). Er besitzt eine rundstabige Schiene, 
Abb. 108: Magdeburg, 
Dom (Vorhalle). Eine der 
Figuren der törichten 
Jungfrauen um 1260.  
Den Ausschnitt der hemd­
artigen Cotte verschliesst 
eine runde Spange, wie 
sie auch aus der Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 
in Bern bekannt ist  
(Taf. 14,257).
827 Krabath 2004, 250, 776 Abb. 1g.
828 Krabath 2001, Taf. 80,2; Beutmann 2007, Abb. 91,25; 
Egan/Pritchard 1997, 258 Kat.-Nr. 1346.
829 Margeson 1993, 15–16, Taf. V.
830 http://finds.org.uk/database, Suchbegriff: brooches, 
medieval (Abrufdatum 24. Januar 2018).
831 Winiger/Matter/Tiziani 2000, Abb. 47.
832 Heindel 1990, 12, Taf. 1,35.
833 Luckhardt/Niehoff 1995, 447. Vgl. dazu ein Exemplar 
aus Stettin (PL): Kowalska/Slowinski 2008, Fig. 9,6.
834 Ostritz 2010, 284, Abb. 130; Blaschitz/Krabath 2004, 
Abb. 90.
835 Vgl. Krabath/Lambacher 2006, 133, Kat.-Nr. 40.
836 Ostritz 2010, Kat.-Nrn. 14–20, vor allem Kat.-Nr. 20. 
S. auch die Vergleichsfunde aus dem Schatzfund von Lingen-
feld, Deutschland, Rheinland-Pfalz (verborgen 1345/1355): 
Krabath/Lambacher 2006, Abb. 20 und Ostritz 2010, 283, 
Abb. 127.
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die seitlich an zwei Schulterplättchen einer bi-
konischen, im Querschnitt fünfeckigen Kas-
tenfassung angelötet ist (Abb. 110,1). An die 
Aussenseite der Fassung sind vier heute stark 
abgenutzte Stege angelötet, sodass die gesamte 
Fassung als «Krappenfassung» eingestuft wer-
den kann. Sie fixierte ein passend zugeschliffe-
nes, kobaltblaues Glasstück. Dieses ist jedoch so 
flach, dass es ursprünglich zusätzlich einer Art 
Kittmasse aufgesessen haben muss, die heute 
nicht mehr erhalten ist.
Einfache Goldringe mit einer vergleich-
baren Fassung wurden zum Beispiel in Dä-
nemark, England und Ungarn vom 13. bis ins 
frühe 14. Jahrhundert getragen und stam-
men oft aus Gräbern von Bischöfen und Äb-
ten.837 Vergleichsstücke zu diesen Ringen und 
zu Krappenfassungen von Edelsteinen finden 
sich in einer weiten Streuung von Gotland bis 
nach Palermo, von England über Frankreich 
und Deutschland bis Polen, Ungarn und Rumä-
nien838 und es ist in Bern unter anderem auf-
grund des Schatzverzeichnisses des Vivilinus 
(Abb. 107) wohl klar, dass solche Ringe nicht 
ausschliesslich von geistlichen Würdenträgern, 
sondern auch von sonstigen wirtschaftlich gut 
gestellten Männern und Frauen getragen wur-
den.839 Der blaue Glasstein imitiert die in die-
sen Ringen oft vorkommenden blauen Saphire, 
denen besondere Eigenschaften zugeschrieben 
wurden. Sie verbanden ihren Träger über die 
Farbe nicht nur mit dem Himmel, sondern hal-
fen, dass Gebete von Gott gehört wurden. Der 
Saphir verlieh ausserdem Frieden, Beständigkeit 
und Ausgeglichenheit, schützte vor Gift und war 
das Symbol der Treue.840
Goldfingerringe des Mittelalters fanden 
sich im Kanton Bern ansonsten nur noch in 
Burgdorf (Abb. 110,2).841 Das Burgdorfer Stück, 
bei dem kein Stein erhalten ist, ist dem berni-
schen sehr ähnlich, doch fehlen ihm die an-
gelöteten Stege der Krappenfassung.842 Leider 
fand es sich umgelagert unter Fundmaterial des 
18./19. Jahrhunderts.
Aus Schicht 560, Fläche 6 respektive dem 
Schichtkomplex 538/539/540 aus Fläche 5 stam-
men zwei identische Buntmetall-Fingerringe 
mit leicht rautenförmig verbreitertem Kopf, 
der eine gravierte oder gepunzte Verzierung in 
Form eines eingeschriebenen Andreaskreuzes 
trägt (Taf. 14,259.260). Exakte Parallelen zu die-
sen beiden einfachen Ringen sind mir aus der 
Schweiz nicht bekannt, doch begegnen uns rau-
tenförmige Dekore in verschiedenartigsten Aus-
prägungen weitgestreut im mitteleuropäischen 
Raum, etwa im Gräberfeld von Cedynia in Stet-
tin, Polen.843 Die Datierung der Ringe (zweite 
Hälfte des 13. Jahrhunderts) ergibt sich aus der 
Stratigrafie und den vergesellschafteten Funden 
(Beilage 13). Die Tatsache, dass es zwei identi-
sche Ringe sind, mag dafür sprechen, dass es 
sich um lokale Handelsware (und Produktion?) 
handelt.
Zwei weitere Buntmetallobjekte aus Schicht 
215, Fläche 9 und 556, Fläche 7 (Taf. 14,262.263) 
bereiten bislang erhebliche Probleme in der 
funktionalen Zuordnung. Es handelt sich dabei 
um schmale Streifen aus Buntmetallblech mit 
1 2
Abb. 109: Schauenberg 
bei Hofstetten ZH. 
Spange von der 1344 zer­
störten Burganlage. 
M. 1:1.
Abb. 110: Bern, Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. 1 Goldfingerring 
mit blauem Glasstein aus 
Fläche 9, Schicht 624;  
2 Vergleichsstück aus 
Burgdorf. M. 1:1.
837 Lindahl 2003, 193–195, dazu Kat. 84–116, bes. Kat. 
111–112; Campbell 2009, 43–47 (zu Bischofsringen); 
Krappenfassungen: Abb. 10, 22, 104; Krabath 2004, 787 Abb. 
38; 792 Abb. 53.
838 Krabath 2004, 263–265; Krabath/Lambacher 2006, 98, 
125–128, 153 mit Verbreitungskarte 6. Vgl. auch die Krappen-
fassungen in den Schatzfunden des oberösterreichischen 
Fuchsenhof bzw. Erfurt: Prokisch/Krabath 2004, Kat.-
Nrn. 323 und 324; Ostritz 2010, Kat.-Nrn. 13–15 (2. Hälfte 
13. Jh.?). Vgl. auch bei Ostritz 2010, Abb. 13 die Fassungen 
der «Schaffhausen onyx brooch», die in die Zeit zwischen 
etwa 1230 und 1240 datiert wird.
839 Vgl. zur Bedeutung, Trageweise und Trägerkreis auch 
Blaschitz/Krabath 2004, 760–769.
840 Lindahl 2003, 193–195.
841 Burgdorf, Kornhausgasse 9–11: FP 068.150.1992.01, 
Fnr. 45790 (unveröffentlicht, Befundkontext nicht aufgear-
beitet). Eine Sichtung des zugehörigen Fundmaterials ergab 
eine Zeitstellung der Befundentstehung im 18./19. Jh., so-
dass wohl von einer Umlagerung älterer Schichten auszuge-
hen ist.
842 Vgl. z. B. die Ringe aus dem Schatzfund des oberöster-
reichischen Fuchsenhof: Prokisch/Krabath 2004, Kat.-
Nrn. 328 und 330.
843 Vgl. die Ringtypologie für diesen Zeithorizont in: Kra-
bath 2004, 261–279, bes. 789 Abb. 45a. Abweichender De-
kor, aber ähnlich rautenförmig verbreiterter Kopf aus Stet-
tin: Kowalska/Slowinski 2008, Fig. 12,4.5.
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einem Nietloch an dem einen und einer Öse 
am anderen Ende. Erfreulicherweise ist bei ei-
nem Objekt eine aufgenietete halbkugelige Ro-
sette erhalten geblieben. Bei unvollständigen 
Fragmenten ist eine Abgrenzung von einfachen 
Gürtelversteifungen wie Taf. 14,247 wohl nicht 
immer einfach.844 Zumindest das Objekt aus 
Schicht 556 ist gut mit Funden aus dem Leisten-
randhorizont vergesellschaftet. Das Stück aus 
Schicht 215 lag in der Stratigrafie der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts sehr weit oben. In 
der Schweiz gibt es bislang wenig beachtete Ver-
gleichsfunde aus Zug (aus den Nutzungsschich-
ten eines nach ca. 1250 erbauten Hauses),845 
eventuell auch aus Alt-Eschenbach (vor 1309)846 
und Burgdorf, Kornhaus (umgelagertes Alt-
stück aus der Stadtbrandschicht von 1715).847 
Zunächst aufgrund von Vergleichsfunden aus 
Braunschweig848 als einfache Buchschliessen 
einer Stift-Ösen-Kombination angesprochen, 
wies mich Stefan Krabath freundlicherweise 
darauf hin, dass es sich aufgrund der aufgenie-
teten halbkugeligen Rosette möglicherweise 
um frühe, einfach gestaltete Gewandschliessen 
(Haken-Ösen-Kombinationen) handeln könnte. 
Im Gegensatz zu den aus Schatzfunden ab dem 
späten 13. Jahrhundert zahlreich überlieferten 
Edelmetallschliessen849 wären diese dann aber 
bisher noch nicht richtig in ihrer Funktion er-
kannt worden, zumal Grab- und damit Lagebe-
funde offenbar weitgehend fehlen.850 Die bei-
den Funde aus Bern stünden damit ganz am 
Anfang einer im späten 13. Jahrhundert einset-
zenden Modeströmung, bei der enganliegende, 
körperbetonte Kleidungsstücke, die vordersei-
tig mit grösseren Serien von Gewandschliessen 
und später mit Knöpfen verschlossen wurden, 
die älteren weitgeschnittenen und gegürteten 
oder mit Spangen verschlossenen Cotten und 
Tuniken des 12./13. Jahrhunderts verdrängten.851 
Vor allem die aufgenietete halbkugelige Rosette 
steht dabei stilistisch den jüngeren, halbkuge-
lig knopfartigen Besätzen der Haken-Ösen-Ge-
wandschliessen des Pritzwalker Schatzfundes 
(t. p. q. 1392) nahe. Aus dem brandenburgischen 
Pritzwalk stammen auch Gewandverschlüsse, 
die rosettenförmig ausgebildet sind.852 Bislang 
ist mir nur ein zu den vorliegenden Ösen pas-
sender, allerdings verzinnter oder versilberter 
Haken bekannt geworden. Er stammt aus der 
Casa dei Pagani in Malvaglia im Tessin zusam-
men mit einem Fingerring mit Krappenfassung 
sowie italienischen Münzen des 13. und 14. Jahr-
hunderts.853
Ein Buntmetallartefakt mit einem pilzför-
migen und einem (aufgebogenen) ösen- oder 
ringartigen Ende lässt sich vermutlich nur sehr 
allgemein als Wirbel oder Drehhaken bestim-
men (Taf. 17,298). Er fand sich in einer Staken-
lochverfüllung 206 an der Basis der Stratigrafie 
in Fläche 9 und datiert damit wohl in die Mitte 
des 13. Jahrhunderts. Mit der Hilfe eines Wirbels 
liessen sich auf- oder angehängte Gegenstände 
drehen. Denkt man dabei zunächst an metal-
lene Bügel von Falkner- oder Jagdtaschen und 
Geldbeuteln,854 so darf jedoch nicht übersehen 
werden, dass sich vergleichbare Wirbel auch 
als Teil von eisernen Kettengehängen,855 Kup-
ferkesseln mit Kesselkette,856 Fuss- oder Hand-
fesseln857 oder Hängeleuchtern858 und sogar im 
Zusammenhang mit eisernen Bratrosten der-
844 Vgl. auch Meyer 1989, 161 Kat.-Nr. H51.
845 Boschetti-Maradi 2012, Abb. 160,22.
846 Rickenbach 1995, 167, Kat.-Nr. 522.
847 Baeriswyl/Gutscher 1995, 131 Abb. 110,5.
848 Lungershausen 2004, 91–92, Taf. 18,2.15.173. Zu die-
sem Verschlusstyp vgl. auch Krabath 2001, 100–111. Die 
vorliegenden Beschläge sind auch von einem weiteren ba-
rocken Buchschliessentyp mit gespaltenem Ende schwer ab-
grenzbar: Schmid 2009, 95, Taf. 18,298. Grabfunde: Flek et 
al. 2009, 420, Fig. 22,2; 28,1. Hierzu gehört möglicherweise 
auch eines der Braunschweiger Stücke: Lungershausen 2004, 
Taf. 18,2.
849 Umfassende Diskussion zu diesem Thema mit Verweis 
auf die ältere Literatur: Krabath/Lambacher 2006, 82–114, 
bes. 82–84. Im Schatzfund von Amunde auf Gotland (vor 
1361) gibt es ebenfalls sehr einfache Haken und Ösen, aller-
dings aus Silber: Krabath/Lambacher 2006, 30. Vgl. jetzt 
auch: Ostritz 2010, 126–128, Kat.-Nrn. 51–62 (auch in Blü-
tenform) und Vergleichsfunde: 297–300. Vgl. auch einen 
Beschlag aus Rougier: Demians d’Archimbaud 1980, 511 
Abb. 476,26.
850 Zwei undatierte Ösen der vorliegenden Form und zwei 
passende Haken stammen aus Worms, Pfarrfriedhof St. Paul, 
Grab 50: Grünewald 2001, 30.
851 Pietsch 2010, 170–172.
852 Vgl. Krabath/Lambacher 2006, Abb. 38–44.
853 Högl 1986, Taf. 3,E2.
854 Ich danke Stefan Krabath, Dresden, für diesen freund-
lichen Hinweis. Vgl. Egan/Pritchard 1997, 343 Abb. 225; 
Rösch 2012, 19, 68 Kat. 345; Keller et al. 1970, Kat.-Nr. E171; 
Schneider 1960, Taf. 12. Vgl. auch Kat. Liederhandschrift 
1991, 233; Draeyer/Jolidon 1986, 224 Kat.-Nr. 307b; Schnack 
1998, 77 Abb. 48. Maurer/Bauer 1961, Taf. 10,26.27.30 (vor 
1265, Funktion?); Frey 2007c, 267 Kat.-Nr. 827.
855 Saggau 2000, 19, Abb. 10,3.4 (13./14. Jh.); Obrecht 1981, 
Kat.-Nr. G75.
856 Müller 1981, 51 Abb. 34 und 53 Abb. 35,85.87. Auch 
von der Hohkönigsburg im Elsass: Schwien 2005, Fig. 4.
857 Marti/Windler 1988, Taf. 16,182a.
858 Hoek et al. 1995, 47 und Taf. 3,35 (erstes Drittel 13. Jh.); 
Knoll-Heitz 1985, Kat.-Nr. Fe 18 (vor ca. 1277); Kat. Lieder-
handschrift 1991, 207 Kat.-Nr. 40 (von der Schnabelburg 
ZH, 1309 zerstört); Baumann/Frey 1983, Kat.-Nr. E51.52 
(13. Jh.?); Rösch 2012, 81 Kat.-Nr. 460; Draeyer/Jolidon 
1986, 253 Kat.-Nrn. 360 und 361; Demians d’Archimbaud 
1980, 479 Abb. 455,11. So noch im frühen 20. Jh.: Hansen 
1987, Taf. 37,4.
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selben Zeitstellung (13./14. Jh.) finden.859 Nur 
aufgrund des Materials würde man das Ob-
jekt vielleicht lieber im Zusammenhang mit ei-
nem Taschenbügel sehen, wie er etwa aus dem 
Schlossgraben von Hallwyl AG stammt.860 Ein 
exaktes Vergleichsstück stammt aus Winches-
ter in Südengland und gelangte dort erst im 
14./15. Jahrhundert in den Boden.861
Hinter Schloss und Riegel – Metallener 
Hausrat, Gerätschaften und Waffen
Verschiedene Objekte aus Eisen oder Buntme-
tall sind diesem Themenkreis zuzuordnen. Sie 
seien im Folgenden vorgestellt.
Eisenbeschläge
Zu Türen, Möbeln, Kisten, Truhen oder Käst-
chen im weitesten Sinne gehören vermutlich 
drei Eisenbeschläge in Rauten- und Rosetten-
form (Taf. 14,264.265; 15,268; Befunde 359 und 
465 in Fläche 9, 284 in Fläche 4) sowie ein Bunt-
metallbeschlag mit Scharnier (Taf. 14,266; Be-
fund 359, Fläche 9) und ein Kastenschlossriegel 
(Taf. 15,267; Befund 534, Fläche 5). Die genann-
ten Objekte sind über die Stratigrafie und die 
Vergesellschaftung in Bern gut im Leistenrand-
horizont, das heisst in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, verankert. Vergleichbare ro-
settenförmige Beschläge sind zum Beispiel von 
den Burgruinen Alt-Wartburg AG, Alt-Wädens-
wil ZH, von der Hasenburg bei Willisau LU und 
aus dem Schlossgraben von Hallwyl AG überlie-
fert. Sie gehören dort als eine Art Zierscheiben 
zu Ringgriffen mit Zwingen.862 Entsprechend 
seiner Grösse kann der Kastenschlossriegel aus 
Eisen sowohl zu einer Truhe als auch zu einem 
Kästchen gehört haben, das ein vorderseitig auf-
gesetztes Kastenschloss aufwies. Eiserne Kasten-
schlossriegel sind aus zahlreichen Fundkomple-
xen des späten 11.–15. Jahrhunderts, auch in der 
Schweiz, überliefert.863
Der deutlich zierlichere Scharnier beschlag 
aus Buntmetall aus Schicht 359, Fläche 9 
(Taf. 14,266) dürfte ursprünglich zu einem Käst-
chen gehört haben, wie sie aus dieser Zeit in 
vielfältigen Formen und mit unterschiedlichen 
Beschlägen als «Minnekästchen» bekannt sind. 
Deren Funktion dürfte jedoch über ein reines 
Brautgeschenk weit hinausgegangen und jede 
Form von repräsentativer Aufbewahrung zum 
Beispiel von Geld, Schmuck, Urkunden und 
auch Reliquien umfasst haben.864 Vergleichbare 
Beschläge befinden sich etwa auf dem Quedlin-
burger Wappenkasten, an einer Kassette von At-
tinghausen UR (Abb. 111) aus der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts865 und an einem süddeut-
schen Kästchen aus der Gegend von Ulm.866 Als 
archäologische Objekte sind Kästchenbeschläge 
relativ selten. Vergleichsobjekte stammen zum 
Beispiel aus einer in die erste Hälfte des 14. Jahr-
hunderts datierten Brandschicht des Klosters 
Müstair GR.867
Abb. 111: Schweizerisches 
Nationalmuseum Zürich. 
Schmuckkästchen aus  
Attinghausen UR, um 1250. 
Der Deckel ist mit Be­
schlägen am Korpus be­
festigt, die denen aus  
der Kram­ und Gerechtig­
keitsgasse (Taf. 14,266) 
gleichen.
859 Kat. Liederhandschrift 1991, 208, Kat.-Nr. 42; Schind-
ler 2001, Abb. 10. Vgl. auch einzelne solche Eisenhaken auf 
der Burg Tannenberg, Landkreis Darmstadt-Dieburg in Hes-
sen (Hefner/Wolf 1850, Taf. IX,X) und und vom Heiligen-
berg bei Heidelberg (Gross 2012, 453 Taf. 73,8).
860 Lithberg 1932, Taf. 4,B. Weitere Taschenbügel mit ähn-
lichen, aber wohl teilweise jüngeren Aufhängewirbeln: Ward 
Perkins 1940, 158–171; Baart 1977, 177–181; Margeson 
1993, 40–45; Egan/Pritchard 1997, 356–357; Bitterli/Grüt-
ter 2001, Kat.-Nrn. 381–384.
861 Biddle 1990, 1098 Kat.-Nr. 4138.
862 Meyer 1974, Kat.-Nrn. C97–C99; Bitterli/Grütter 2001, 
Kat.-Nr. 475; Draeyer/Jolidon 1986, Kat.-Nr. 394; Lithberg 
1932, Taf. 125,G–H.
863 Beispiele: Lithberg 1932, Taf. 110; Maurer/Bauer 1961, 
Taf. 9,12; Meyer 1974, Kat.-Nr. C93; Degen et al. 1988, Kat.-
Nrn. E73–E78; Biddle 1990, Kat.-Nrn. 3501–3503; Tauber 
1991, Kat.-Nrn. 510–511; Hoek et al. 1995, Taf. 2,20; 
Taf. 11,448; Luckhardt/Niehoff 1995, 424 (Truhe mit Kas-
tenschloss nach 1177d); Winiger/Matter/Tiziani 2000, 
Taf. 7,90; Saggau 2000, 54–56; Wild/Bretscher/Fedel 2006, 
Taf. 9,91; Roth 2008, Taf. 3,40; Rösch 2012, Kat.-Nrn. 434–
437. Für Südfrankreich: Demians d’Archimbaud 1980, 472–
475, Abb. 449–451. Lübeck: Mührenberg 2008, Abb. 13.
864 Kohlhaussen 1928. Vgl. auch diverse weitere Kästchen 
in: Kat. Liederhandschrift 1991, 273–283; Schulze-Dörlamm 
1992, 348–353.
865 Luckhardt/Niehoff 1995, 630 Kat.-Nr. G 120; Boschetti 
2003b. Vgl. auch weitere ähnliche Kästchenbeschläge in: 
Appuhn 1977, Abb. 311, 313; Horat 1982, Abb. 16.
866 Kohlhaussen 1928, Taf. 18, Kat.-Nr. 18.
867 Boschetti-Maradi 2005, 66–67, Taf. 9,6.
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Fragment eines Knochenplättchens
Im Zusammenhang mit dem Vorkommen von 
kostbareren Kästchen, die als Bestandteile der 
Oberschichtkultur aufzufassen sind,868 ist auf ein 
weiteres Fundstück zu verweisen. Es handelt sich 
dabei um das Fragment eines flachen, wohl ur-
sprünglich langrechteckigen Knochenplättchens 
mit wellenförmiger Zirkelschlag ornamentik und 
zwei Befestigungslöchern (Abb. 112; Taf. 17,301). 
Im Originalzustand war es auf einem hölzernen 
Kästchen aufgenagelt. Es stammt aus Schicht 570 
in Fläche 7 und ist damit gut im Leistenrandho-
rizont, das heisst der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts, verankert (Beilage 13). Vergleichbare 
Kästchen mit beinernen Beschlagplättchen fin-
den sich seit der späten Merowingerzeit und vor 
allem im Hoch- und Spätmittelalter sowohl im 
belgisch-nordfranzösischen, rheinländischen 
und norddeutschen als auch im slawischen Sied-
lungsgebiet inklusive Polen, jedoch dürfen auch 
norditalienische Produkte nicht übersehen wer-
den.869 Dort, wo Produktionsabfälle vorliegen, 
wie zum Beispiel in Schleswig, kann die Fundan-
zahl im 12./13. Jahrhundert in die Hunderte ge-
hen.870 Dies belegt, dass die scheinbare Kon-
zentration auf Kirchen und Klöster oder auf 
herausragende Kirchenschätze ein Ergebnis be-
sonderer Überlieferungsbedingungen ist. Ent-
sprechend dem archäologischen Fundaufkom-
men in Schleswig häufen sich inzwischen daher 
auch die Kästchenfunde in Landkirchen wie 
etwa der Wüstung Medenheim bei Northeim 
in Niedersachsen, der Wüstung Zimmern bei 
Gemmingen-Stebbach bei Heilbronn oder der 
Wüstung Sülchen bei Rottenburg am Neckar in 
Baden-Württemberg.871 Aus einer Regensbur-
ger Kloake, deren Verfüllung wohl im frühen 
17. Jahrhundert endet, stammt ebenfalls ein gu-
tes Vergleichsstück.872 Für die Schweiz hat Heinz 
Horat 1982 im Zusammenhang mit dem Neu-
fund eines Bursenreliquiars in der Kirche von 
Schüpfheim im Entlebuch LU die bekannten 
obertägigen Vergleichsbeispiele aus der Schweiz 
(Domschätze von Sitten und Chur, Kästchen 
aus der Kapelle von Schloss Chillon und Käst-
chen aus dem Museum Zug) vorgestellt und dis-
kutiert. Bodenfunde waren ihm damals offen-
bar nicht bekannt. Als potenzielle Beinbeschläge 
von Kästchen können heute Funde aus Basel,873 
von der Frohburg SO,874 von der Burg ruine 
Schiedberg GR875 und aus der Kirche von Saint-
Imier876 angesehen werden. Allerdings macht 
die Grösse der Bruchstücke gelegentlich eine Un-
terscheidung von Messergriffen oder Teilen von 
Dreilagenkämmen sehr schwer. Der Kästchen-
beschlag aus Saint-Imier trägt einen identischen 
Dekor wie das Fragment aus Bern und auch das 
Kästchen aus Schloss Chillon weist ähnliche Mo-
tive auf. Das gute Vergleichsstück aus Schleswig 
warnt jedoch davor, aus den Dekorähnlichkei-
ten auf Regionalgruppen oder Produktions- und 
Herkunftsregionen zu schliessen.
Schlüssel
Im Fundmaterial sind zwei unterschiedliche 
Schlüsseltypen – Hakenschlüssel und Hohl-
dornschlüssel – aus den Schichten 368 und 359 
in Fläche 9 belegt (Taf. 15,269.270). Zusammen 
mit der Riegelfalle aus Schicht 563, Fläche  7 
(Taf.  15,271) sind sie typische archäologische 
Funde metallener Hausgerätschaften. Strati-
grafie und vergesellschaftete Funde sprechen 
in Bern für eine Datierung in die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts (Beilage 13). Hohldorn-
schlüssel gehören zu den Kastenschlössern von 
Türen, Truhen oder anderen Möbeln. Bei die-
sem Schlüsseltyp werden der Hohldorn und der 
meist durchbrochen gearbeitete Bart aus zusam-
mengebogenem Eisenblech gebildet. Die Reide 
ohne Gesenk ist meist glatt und unverziert, um-
gebogen und in den Hohldorn gesteckt. Schlüs-
sel dieser Form begegnen uns mit variabler Bart-
gestaltung auf schweizerischen Burgen und im 
gesamten deutschsprachigen Raum spätestens 
seit dem 11./12. Jahrhundert und haben Laufzei-
ten bis weit ins 15. Jahrhundert.877 
Abb. 112: Bern, Kram­ und 
Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Knochenplätt­
chen, Teil eines aufwendig 
verzierten Kästchens aus 
Schicht 570 in Fläche 7. 
M. 1:1.
868 Biermann 2008, 254.
869 Biermann 2008, 255–256; Wachter 1976, Abb. 1; Brandt/
Eggebrecht 1993, Bd. 2, 343–345. Norditalien: Brandt/Egge-
brecht 1993, 266–267. Peine 2005, 234–239 mit zahlreichen 
Beispielen aus westfälischen und niedersächsischen Siedlun-
gen und Klöstern. Aus Braunschweig: Luckhardt/Niehoff 
1995, 404–405. Aus Niedersachsen und dem Rheinland: 
Schulze-Dörlamm 1992, 348–353. Slawische Beispiele: Gab-
riel 1988, 151–157.
870 Ulbricht 1984, 55–57, bes. Taf. 83,9 (gutes Vergleichs-
beispiel).
871 Peine 2005, Abb. 26,2; Röber 1995b, 896–900 mit um-
fangreicher älterer Literatur zum Thema.
872 Boos 2002, Farbtaf. 24,2 unten.
873 Rippmann et al. 1987, Taf. 51,17.
874 Meyer 1989, Kat.-Nrn. F23–F31.
875 Boscardin/Meyer 1977, Kat.-Nrn. H17–H19.
876 St-Imier 1999, 100 Kat.-Nr. 134.
877 Vgl. Brunner 1988, 97–116 (12.–15. Jh.); Lithberg 1932, 
Taf. 118,G, 119,C; Keller et al. 1970, Kat.-Nrn. E194 und 195 
(13. Jh.); Saggau 2000, Abb. 41,10 (12. Jh.); Baart 1977, Kat.-
Nr. 699 (erste Hälfte 14. Jh.); Tauber 1991, Kat.-Nrn. 501–
504 (11.–12. Jh.); Bitterli/Grütter 2001, Taf. 39,451; Dubler 
et al. 2006, Taf. 20,224; Ewald/Tauber 1975, Kat.-Nrn. F78–
F80 (13. / 1. H. 14. Jh.); Wild/Bretscher/Fedel 2006, Taf. 8,86 
(vor 1474); Bader 1998, Taf. 12,462–464; Matter 1996, Taf. 
7,147; Heege 2010a, 196; Rösch 2012, Kat.-Nrn. 405–409; 
Frey 2013, Kat. 170 (vor 1386), Kat. 345 und 359 (12./13. Jh.).
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Für Riegelfallen oder Türriegelrasten gibt es 
ebenfalls zahlreiche Belege aus dem gesamten 
mitteleuropäischen Raum.878 Dagegen schei-
nen zumindest in der Schweiz mittelalterliche 
Hakenschlüssel für Schubriegelschlösser selte-
ner aufzutreten. Einzelne Exemplare sind von 
den Ruinen der Frohburg SO und Altbüron LU 
bekannt.879 Mithilfe dieses eher urtümlichen 
Schlüsseltyps liessen sich einfach konstruierte 
Schubriegelschlösser schliessen und öffnen.880 
Die genannten Vergleichsfunde weisen an ih-
rem Ende jedoch eine Öse und keinen Griff 
mit Griffzunge auf, wie das vorliegende Stück. 
Es bliebe also zu fragen, ob hier nicht eventu-
ell als alternative Interpretation ein sogenann-
ter Fleischhaken vorliegt, bei dem eine der übli-
cherweise zwei bis drei Zacken abgebrochen ist? 
Fleischhaken sind aus schweizerischen Wand-
malereien und als mittelalterliche Bodenfunde 
von Burgen und aus Städten bekannt und ha-
ben darüber hinaus in Europa eine weite Ver-
breitung.881
Einschlagkerzenleuchter
In den Kontext der häuslichen Beleuchtungs-
vorrichtungen gehört ein eiserner Einschlag-
kerzenleuchter, der sowohl in senkrechter wie 
auch waagrechter Position verwendet werden 
konnte (Taf. 15,273). Er fand sich in Schicht 543, 
Fläche 5. Ein gutes Vergleichsstück stammt aus 
dem Schlossgraben von Hallwyl AG,882 ansons-
ten ist dieser Leuchtertyp in der Schweiz bislang 
jedoch relativ selten.883 Vergleichbare Exem-
plare sind zum Beispiel in Schleswig im 12. und 
13. Jahrhundert, Greifswald im 13. Jahrhundert, 
Einbeck im 15. und 16. Jahrhundert, auf der 1399 
zerstörten Burg Tannenberg in Hessen und in 
England und den Niederlanden während des 
Mittelalters und der frühen Neuzeit belegt. Sie 
begegnen uns auch noch im 15. Jahrhundert in 
Novgorod und in einem auf das Jahr 1596 datier-
ten niederländischen Fundkomplex im nördli-
chen Eismeer.884
Ein Gerät ohne eindeutige Funktionsbe-
stimmung scheint ebenfalls dazu bestimmt ge-
wesen zu sein, dass man es in eine standfes-
tere Unterlage einschlug (Taf. 15,274). Es lag in 
Schicht 408, Fläche 6 und ist T-förmig gestal-
tet. Das Stück erinnert an den Amboss eines 
Eisen, Bunt- oder Edelmetall verarbeitenden 
Handwerkers oder Gold- oder Feinschmiedes 
(Abb. 113).885
Abb. 113: Der Gold­
schmied Niclos Vogelstei­
ner an seinem Amboss im 
Jahr 1469, Hausbuch  
der Mendelschen Zwölf­
brüderstiftung.
878 Keller et al. 1970, Kat.-Nr. 208; Ewald/Tauber 1975, 
Kat.-Nr. F82; Schneider 1979, Kat.-Nrn. C78, C79; Müller 
1980, Kat.-Nr. F53; Matter 1996, Taf. 7,149; Pfrommer/ 
Gutscher 1999, Taf. 55,20; Saggau 2000, 53; König/Hanik/
Wolf 2007, Taf. 37,7; Rösch 2012, Kat.-Nr. 442.
879 Meyer 1989, Kat.-Nr. C139; Rösch 2012, Kat.-Nr. 395.
880 Zum Schloss- und Schlüsseltyp: Brunner 1988. Ausser-
dem: Saggau 2000, 56–57.
881 Vgl. zum Objekttyp: Fuhse 1912; Herrnbrodt 1958, Taf. 
8,56–57; Meyer 1989, Kat.-Nrn. G107–G108; Tauber 1991, 
93, Abb. 82,472; Roth 2008, Taf. 9,171 (mit Grifftülle); Mar-
geson 1993, 118 Fig. 83; Saggau 2000, 19 mit weiterer Lite-
ratur. Wandgemälde aus Zürich, Haus zum langen Keller: 
 Draeyer/Jolidon 1986, 238 Kat.-Nr. 327c. 
882 Frey 2007c, Kat.-Nr. 224.
883 Heege 2010a, 192; Rösch 2012, Kat.-Nrn. 458–459; Bit-
terli/Grütter 2001, Taf. 42,495.
884 Schleswig: Saggau 2000, 13 mit weiterer Literatur. 
Greifswald: Schäfer 1997, 130 Abb. 45 und 141 Abb. 56. Ein-
beck: Heege 2002, 210 Abb. 453. Tannenberg: Hefner/Wolf 
1850, Taf. 6, BB. Norwich (GB): Margeson 1993, 84–85;. 
Biddle 1990, Fig. 306,3651–3654. Nowaja Semlja: Braat et 
al. 1998, 226. Niederlande (mit weiteren Literaturhinwei-
sen): Janssen/Thelen 2007, 206 Abb. 23; Baart 1977, 358.
885 Vgl. eine historische Darstellung eines Goldschmiedes 
aus der Mitte des 15. Jh.: Prokisch/Krabath 2004, 852, Abb. 
152. Ausserdem: Treue 1965, 88, 136, 193 (Blatt 51r, 88r, 127v: 
Goldschmied), 119 (Blatt 78r, Sporenmacher), 159 (Blatt 
103r, Panzerhemdenmacher), 176 (Blatt 118v, Taschenbügel-
macher), 199 (Blatt 132v, Heftelmacher). Vgl. auch das Sie-
gel der Breslauer Goldschmiedezunft: Piekalski 2006, Abb. 4. 
Ausserdem Encyclopédie Reprint, 180 (Ambosse von Gold- 
und Silberschmieden). Archäologische Funde solcher Am-
bosse sind grosse Seltenheiten: Margeson 1993, 175 Fig. 125, 
1349; Wild/Bretscher/Fedel 2006, Taf. 7,73.
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Messerteile
Messer sind Vielzweckgeräte. Die mannigfalti-
gen Funktionen reichen vermutlich vom Ess-
besteck, mit dem man die Speisen zerschnitt, 
aufspiesste und zum Munde führte, über das 
Schnitzmesser bis zur Selbstverteidigung.886 
Messer und seltener Messerscheidenbeschläge 
sind ein typisches Metallartefakt in Städten, 
Siedlungen und auf Burgen. Kaum eine spät-
mittelalterliche oder frühneuzeitliche bildli-
che Darstellung, bei der nicht Kinder, Jugend-
liche und erwachsene Männer (selbst Herzöge, 
Abb.  102) Messer in Verbindung mit Gürtelta-
schen tragen, oder Frauen, bei denen Messer 
am Gürtelgehänge baumeln. So vielfältig wie 
die Funktion (Besteck, Gerät und Werkzeug, 
Waffe), so vielfältig sind im Laufe der Jahrhun-
derte auch die Formen der Klingen und Zier-
weisen der Lederscheiden. Aus den Schichten 
der Kram- und Gerechtigkeitsgasse stammt je-
doch erstaunlicherweise nur ein typologisch 
nicht weiter bestimmbares Fragment einer Mes-
serklinge (Taf. 15,277, Befund 302, Fläche 1).
Ein verbogenes Objekt aus Eisendraht mit 
flachgeklopften, vernieteten oberen Enden stellt 
einen Messerscheidenbeschlag dar (Taf. 15,278, 
Befund 333, Fläche 4). Aufgrund eines Ver-
gleichsfundes aus Svendborg in Dänemark, wo 
die Lederreste der Messerscheide erhalten wa-
ren, lässt sich die Montage des drahtförmigen 
Beschlages mit überlangen Enden belegen. Das 
dänische Vergleichsstück gehört zu einer recht-
eckig geschnittenen Messerscheide, der Befes-
tigungsniet der seitlichen langen Schenkel sitzt 
etwa mittig am Aussenrand der seitlich zusam-
mengenähten Scheide (Abb. 114). Das Stück aus 
Dänemark wird in die Zeit um 1200 datiert. Ver-
gleichsfunde aus Niedersachsen und Polen da-
tieren erst ins 13. oder 14. Jahrhundert.887 Aus 
der Schweiz gibt es für diese nordische Mes-
serscheidenform bisher erst ein Vergleichsbei-
spiel von der Burgruine Hohenklingen bei Stein 
a. Rh. H, das spätestens in der Mitte des 14. Jahr-
hunderts abgelagert wurde.888 Ob dies nur dem 
Forschungsstand geschuldet ist oder ob mit der 
Messerscheide aus Bern tatsächlich ein Beleg 
für die Anwesenheit eines «Fremden» vorliegt, 
kann momentan nicht entschieden werden.
Gegossene Dreibeingefässe und Kupfer-
kessel
In den Bereich der Hauswirtschaft gehören die 
schon besprochenen, gegossenen Dreibeintöpfe 
oder Dreibeinkannen (Kap. 3.2.1.1), von denen 
sich in Befund 589 (Fläche 8), 455 (Fläche 9) und 
335 (Fläche 4) drei abgebrochene Füsse erhal-
ten haben (Abb. 115; gezeichnete Exemplare Taf. 
16,280–281).889 Die beiden gezeichneten Stücke 
liegen innerhalb der Stratigrafie der Phase 2, 
sind jedoch nicht sehr gut mit weiterem Fund-
material vergesellschaftet (Beilage 13). 
Ihnen kann als Bestandteil eines kupfer-
nen Kochkessels/Eimers mit vermutlich eiser-
nem Henkel eine eiserne Attasche zugeordnet 
werden, deren verbreiterte Enden noch ein er-
haltenes Nietloch aufweisen (Taf. 17,300). Ver-
gleichbare Attaschen sind normalerweise mit 
einem eisernen Randreifen und dem Kessel-
korpus aus Kupferblech vernietet.890 Vergleichs-
funde stammen unter anderem vom Üetliberg 
bei Zürich,891 von der Burgruine Alt-Wart-
burg AG892 und von der Burgruine Urstein bei 
Herisau AR.893 In Skandinavien und Schles-
wig-Holstein sind derartige Attaschen auf das 
13./14. Jahrhundert beschränkt.894
Armbrustbolzen
Es erstaunt nicht, dass unter den Funden aus 
den Gassenschottern in Bern quasi keine Waf-
fen- oder Waffenteile vorliegen, da diese nor-





Abb. 115: Bern, Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Drei abgebro­
chene Füsse von Drei­
beintöpfen oder Dreibein­
kannen. M. 1:1.
886 Zu den verschiedensten Messerfunktionen vgl. Gries-
hofer/Pallestrang 2003 mit älterer Literatur. Ausserdem: 
Benker 1978.
887 Svendborg (DK): Wateringe 1988, 91 (um 1200). Nie-
dersachsen: Einbeck, Petersilienwasser Siedlungsphase II/ III, 
Znr. 9730, unveröffentlicht (14. Jh.). Polen: Lungershausen 
2004, 60–63 Abb. 24 (Vergleichsfunde aus Breslau, 13. Jh.).
888 Heege 2010a, 189, Kat.-Nr. 452.
889 Fnrn. 75738, 88696, 87307 (umgelagertes Altstück in 
einem Fundkontext der Phase 7, 19. Jh.).
890 Vgl. einen solchen Kessel aber mit anderer Attaschen-
form: Meyer 1989, Kat.-Nr. H1; Janssen 1983, 255 Abb. 17.
891 Bauer et al. 1991, Taf. 98, Kat. 1402.
892 Meyer 1974, Kat.-Nr. C90.
893 Knoll-Heitz 1985, 108–110.
894 Saggau 2000, 11–13.
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malerweise nicht zu den typischen Verlustfun-
den an Land gehören, sofern im Befund kein 
Katastrophenhorizont oder ein Schlachtfeld 
oder eine Belagerung vorliegt. Aus Schicht 359, 
Fläche 9 stammt ein einzelner Armbrustbolzen 
mit rhombischem Blattquerschnitt und Schlitz-
tülle der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
(Taf.  15,279).895 Es handelt sich dabei um den 
häufigsten Geschossspitzentyp in der Schweiz, 
der vom späten 12. bis ins 15. Jahrhundert vor-
kommt.896
Dolchknauf?
Ein gegossenes, hohles Buntmetallobjekt aus 
Schicht 463/468, Fläche 9 (Taf. 17,299) gehört 
auch in den Kontext Waffe, doch gibt es bislang 
in der Schweiz keine exakten Parallelen.897 Die 
vergesellschafteten Funde und die stratigrafische 
Position datieren das Objekt eindeutig in die 
zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (Beilage 13). 
Aufgrund zweier potenzieller Vergleichsobjekte 
aus Rougiers in Südfrankreich und eines Dol-
ches aus dem Musée Dauphinois in Grenoble 
und verschiedener Objekte in französischen Me-
talldetektorforen898 möchte ich eine Deutung als 
Knauf, das heisst Abschlussstück eines Dolch-
griffes, vorschlagen. Die besten Parallelen stam-
men jedoch aus Lincolnshire in England und 
wurden dort ebenfalls mit dem Metalldetektor 
gefunden (Abb. 116).899 Sie stellen in England 
aber bisher eher eine typologische Sonderform 
der Dolchknäufe dar. Möglicherweise handelt 
es sich dabei um eine Variante der Antennen- 
oder Ringknaufdolche.900 Da aus Deutschland 
keine vergleichbaren Objekte bekannt sind, ist 
die Frage nach dem Entstehungsgebiet des Dol-
ches (Frankreich oder England) offen.
Ross und Reiter
Hufeisen
Unter den etwa 4500, zum Teil extrem stark kor-
rodierten Buntmetall- und Eisenfragmenten 
dominieren neben den Nägeln als erkennbare 
Artefakte unterschiedlich stark korrodierte Huf-
eisen oder Hufeisenfragmente. Dies verwundert 
angesichts der Lage der Grabungsfläche in den 
Gassen der Stadt mit einem anzunehmenden 
grossen Aufkommen an Reit- und Zugpferden 
nicht. Es kommt hinzu, dass Hufeisen zusätz-
lich ein intensives Verbrauchsmaterial darstel-
len, da die Eisenabnutzung und das natürliche 
Nachwachsen der Hornkapsel des Hufes einen 
Neubeschlag in einem Turnus von nur sechs bis 
acht Wochen verlangen. Bei  normaler Nutzung 
1
2
Abb. 116: Dolchgriffe aus 
England. 1 North Keste­
ven, Lincolshire; 2 South 
Kesteven, Lincolnshire 
(GB). M. 1:1.
895 Ein weiterer Armbrustbolzen (ohne Abb., Inv.-Nr. 
91482) lag in Schicht 227_01, Phase 4 (umgelagertes Alt-
stück?).
896 Zimmermann 2000, 51–53.
897 Mittelalterliche Dolche im Kanton Bern vgl. Wegeli 
1936, 132. Ausserdem: Wegeli/Münger 1927 und Wegeli/
Münger 1928. Unter diesen kein Vergleichsstück.
898 Demians d’Archimbaud 1980, Abb. 423,9. Musée Dau-





ruf 20. 10. 2018). Internetforen französischer Sondengänger 
mit ähnlichen bzw. z. T. sehr gut übereinstimmenden Dolch-
knäufen («Pommeau de dague»), z. B. www.la-detection.
com; www.Lefouilleur.com oder www.lanumismatique.com. 
Schwertknäufe zeigen dagegen andere Formen: Ward Per-
kins 1940, 21–38; Seitz 1981, 133 Abb. 75–78.
899 Portable Antiquities Scheme Database (dagger pom-
mel): Inv.-Nrn. LIN-A493C3, DENO-DBCC13, Gemarkung 
North Kesteven and South Kesteven (Abrufdatum: 20. Ok-
tober 2018). Vgl. ebendort auch: Inv. Nr. NMS-42F552.
900 Seitz 1981, 200–205, bes. Abb. 132 links (Beispiel aus 
dem Schweizerischen Nationalmuseum in Zürich). Vgl. zu 
Dolchen dieses Typs auch Closs/Post 1939.
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als Reit- oder Zugtier ergibt sich für Hufeisen 
aufgrund volkskundlicher Untersuchungen nur 
eine Lebensdauer von wenigen Monaten.901 Dies 
mag unter anderem die hohe Fundfrequenz er-
klären, die auch andernorts regelhaft beobach-
tet werden kann. Gleichzeitig erklärt dies ver-
mutlich die rasche und überregional synchrone 
Durchsetzung neuer, effizienterer Hufeisenty-
pen im gesamten mitteleuropäischen Raum in 
der Mitte des 13. Jahrhunderts.
Es handelt sich in der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse ausschliesslich um glattrandige 
Mondsichelhufeisen (Taf. 16,282–287; 17,288–
296).902 Von diesen sind 22 in den Schichten 
der Phase 2 stratifiziert und vor allem in Flä-
che 5 und 9 vielfach mit Funden des Leisten-
randhorizontes, das heisst der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, vergesellschaftet (Bei-
lage 13). Die vorliegenden Hufeisen haben mit 
einer möglicherweise chronologisch beding-
ten Ausnahme (Taf. 16,284)903 zweimal drei Na-
gellöcher, die, soweit die Erhaltung eine Beur-
teilung erlaubt, rechteckig geformt sind. Die 
Nagellöcher weisen keine Vertiefungen (Ge-
senk) für die Köpfe der Hufnägel mehr auf, 
wie man das von den älteren Wellenrandhufei-
sen kennt. Die Stollen erscheinen verdickt (z. B. 
Taf. 16,282.283.285.287), rechtwinklig aufgebo-
gen (Taf. 16,286; 17,289.291.292) oder eventuell 
sogar umgefaltet oder eingerollt (Taf. 16,284; 
17,290.). Hinter diesen unterschiedlichen Stol-
lentypen steht keine erkennbare Chronolo-
gie.904 Stollen und vorstehende Köpfe von Huf-
nägeln verbesserten den Griff der Pferdehufe 
auf weichem Untergrund und auf nicht gepflas-
terten Landstrassen.
Der Wechsel von den älteren, schmaleren 
und tendenziell kleineren Wellenrandhufeisen 
zu den grösseren, glattrandigen Mondsichelhuf-
eisen mit ihren deutlich verbreiterten Ruten er-
folgte in der Schweiz905 wie im übrigen Mittel-
europa in einem Ablösungsprozess um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts.906 Dies lässt sich, überall 
wo stratigrafische Abfolgen oder chronologi-
sche Inventarsequenzen vorhanden sind, hin-
reichend belegen. Auf der 1233 zerstörten süd-
westfälischen Burg Wilnsdorf bei Siegen, im 
Benser Tor der Einbecker Neustadt in Nieder-
sachsen (nach 1247d), auf der 1257 zerstörten 
Burg Lützelhardt bei Seelbach in Baden-Würt-
temberg oder in den kurz vor 1265d entstande-
nen Schichten im vorpommerschen Greifswald 
lagen noch durchweg Wellenrandhufeisen.907 
Dagegen fanden sich unter den Funden des Ein-
becker Stadtteils Petersilienwasser (nach 1250) 
oder der 1265 zerstörten Burg Wartenberg bei 
Angersbach in Hessen neben einzelnen Wel-
lenrandhufeisen bereits zahlreiche Mondsichel-
hufeisen.908 Übertragen wir diese Beobachtun-
gen in die Schweiz, so bleibt festzuhalten, dass 
in Inventaren wie dem der 1309 zerstörten Stadt 
Alt-Eschenbach LU oder der Burg Altbüron 
LU die älteren Wellenrandhufeisen vollstän-
dig fehlen,909 während sie auf der Burg Wulp 
ZH, die in der Regensberger Fehde 1267 zer-
stört wurde, noch mit Mondsichelhufeisen ver-
gesellschaftet sind.910 Ein Mondsichelhufeisen 
fand sich bereits in den möglicherweise vor 1255 
(historische Datierung) entstandenen Schichten 
von Schloss Bümpliz, Phase 2.911 Dagegen liegen 
in Inventaren des Vorleistenrandhorizontes, das 
heisst der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, wie 
etwa Rheinau ZH, Heerenwis, Kellerkomplex,912 
Winterthur ZH, Marktgasse 13–15913 und allen 
älteren Burgstellen914 nur Wellenrandhufeisen. 
Für die Kram- und Gerechtigkeitsgasse bedeutet 
die Verteilung und Datierung der Mondsichel-
hufeisen in die Zeit nach circa 1250, dass die vor-
901 Saggau 2000, 94.
902 Zu den Hufeisentypen vgl.: Drack 1990 mit wesentli-
cher älterer Literatur. Clark 1995; Saggau 2000.
903 Das Hufeisen (Fnr. 83643) stammt möglicherweise aus 
älteren Schichten unter Befund 390_06 aus der Phase 7. Huf-
eisen mit acht rechteckigen Nagellöchern kommen ebenfalls 
bereits im späten 13. Jh. auf: Clark 1995, 117 Kat.-Nr. 148.
904 Clark 1995, 81 Abb. 59.
905 Zu den Verhältnissen in der Schweiz hat sich zuletzt 
Katharina König geäussert: König 2011, 71–72. Vor allem 
aus quellenkritischen Gründen ist von einer Nutzung einer 
älteren Arbeit von U. Imhof (Imhof 2004) abzuraten.
906 Vgl. die Hufeisenchronologie in London: Clark 1995, 
96. Ausserdem für Niedersachsen und Schleswig-Holstein: 
Saggau 2000, 91–94; König 2009, 167–169 mit älterer Lite-
ratur. Bei einzelnen stratigrafisch jüngeren Wellenrand-Huf-
eisen ist immer die Frage nach Umlagerungsprozessen älte-
ren Materials zu stellen. Die in London mit 1200–1250 
(= Keramikphase 7 und 8) sehr frühe Datierung für Mond-
sichelhufeisen lässt sich bislang andernorts auf dem Konti-
nent nicht sicher belegen und bedürfte der Überprüfung. In 
diesem Sinne jetzt auch Gossler 2011, 91–94.
907 Bauer 1979, 177 Taf. 14. Einbeck, Fdst.-Nr. 158 (Ben-
ser Tor): Heege 2002, 69 Abb. 112 (Lagebefund), 117 Abb. 
251, rechte Spalte, die unteren drei Eisen. Hammel 1951, 
Taf. 11,13.14; Schäfer 1997, Abb. 31,j–n.
908 Maurer/Bauer 1961, Taf. X,1–8. Einbeck, Petersilien-
wasser: Teuber 2009, Diagramm 1, Funde durch den Autor 
in Vorbereitung.
909 Rickenbach 1995, 159; Rösch 2012, 67.
910 Bader 1998, Taf. 10 und 11.
911 Meyer/Rindisbacher 2002, Abb. 56,4.
912 Roth 2008, Taf. 6,96–100. Zur Seriationsdatierung die-
ses Inventars siehe: Homberger/Zubler 2010, 127–128. Die 
Hufeisen aus den Schichten unter der Basler Barfüsserkir-
che (vor 1250/1256, Rippmann et al. 1987, Taf. 54) sind er-
haltungsbedingt schwer zu beurteilen.
913 Stebler-Cauzzo 1994.
914 Zusammenstellung bei König 2011, 71–72.
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liegende Schichtenfolge, wie es sich bereits bei 
der Keramik abgezeichnet hat, wohl weitestge-
hend nach der Mitte des 13. Jahrhunderts ent-
standen ist.
In den Kontext Pferd/Reiter/Ritter oder 
Tiere in der Stadt gehören auch die schon be-
sprochene Sporenschnalle (Taf. 13,234), ein 
Bronzeglöckchen (Taf. 14,276) und eine Ku-
gelschelle (ohne Abb.), ein Trensenknebel 
(Taf. 17,297), ein sternförmiger Pferdegeschirr-




Aus der Baugrube des wohl im frühen 16. Jahr-
hunderts angelegten Kreuzgassbrunnenfunda-
mentes 144 in Fläche 5 stammt ein kleines Bron-
zeglöckchen mit eisernem Klöppel (Taf. 15,276). 
Formal handelt es sich nach dem Profil um eine 
sogenannte zuckerhutförmige Glocke. Derar-
tige Glockenprofile folgten ab dem 12./13. Jahr-
hundert auf die bienenkorbförmigen Glocken 
des Hochmittelalters.915 Sie wurden im Verlauf 
des 14./15. Jahrhunderts von der heute noch üb-
lichen gotischen Glockenform verdrängt.916 Die 
Formmerkmale verweisen für den Zeitpunkt 
der Einlagerung also möglicherweise auf ein 
umgelagertes oder altes Stück des 13. Jahrhun-
derts. Stefan Krabath hat ähnliche Glöckchen 
aus dem mitteleuropäischen Raum zusammen-
gestellt und kann in diesem Zusammenhang 
für die Schweiz und den südwestdeutschen 
Raum auf je ein Exemplar aus Freiburg i.  Br. 
(Buntmetall, bienenkorbförmig), aus Kons-
tanz (Weissmetall) und aus der Wüstung Mo-
geren bei Schaffhausen (Buntmetall, 15. / frü-
hes 16. Jh.) verweisen.917 Ein weiteres Exemplar 
wurde jüngst aus Risch ZG veröffentlicht (bau-
historisch vor 1680/1684).918 Zahlreiche weitere 
Funde sind dagegen eher nordmainisch-nord-
westdeutsch verbreitet und auch in den Nieder-
landen, Dänemark und England belegt. Datie-
rungen für gegossene Bronzeglöckchen liegen 
ab dem 11. Jahrhundert aus Winchester in Eng-
land und aus dem 12./13. Jahrhundert zum Bei-
spiel aus Braunschweig und Nienover in Nieder-
sachsen vor. Jedoch ist davon auszugehen, dass 
es ältere Vorformen gibt, die bis in die Mero-
wingerzeit zurückreichen.919 Gute Vergleichs-
beispiele zu dem Stück aus Bern stammen von 
der Burg Wilnsdorf im Siegerland oder von 
der Burg Wartenberg bei Angersbach in Hes-
sen und datieren in die Zeit vor 1233 respektive 
vor 1265.920 Jüngere Vorkommen sind jedoch 
mindestens bis in das späte 15. Jahrhundert ge-
sichert.921
Funktional gibt es sehr frühe Zusammen-
hänge zwischen Pferden, Pferdegeschirr und 
Glöckchen (Abb. 117),922 jedoch besteht im-
mer auch ein Zusammenhang mit Vieh- oder 
Weidetierglocken der germanischen Stam-
mesrechte.923 Die Funktion der Viehglocke 
wird am Beispiel des Schweineglöckchenattri-
buts des heiligen Antonius besonders deutlich 
(Abb. 118).924 Daneben kann jedoch nicht über-
sehen werden, dass es für denselben Glöck-
chentyp verschiedene andere Funktionen gege-
ben hat, etwa neben der Klapper als Hand glocke 
für Leprakranke925 und auch im religiösen 
Abb. 117: Reiter mit reich 
verziertem Pferdege­
schirr, England um 1300. 
Am Schwanzriemen befin­
den sich zwei Glöckchen.
915 Vgl. auch den Neufund einer kleinen, bienenkorbför-
migen Glocke aus Gailingen, Baden-Württemberg: Schmidt-
Thomé 2012.
916 Schilling 1988, 52.
917 Krabath 2001, 223–226, Karte 57, 636–637, Liste 13.
918 Eggenberger/Glauser/Hofmann 2008, 240 Abb. 205.
919 Reiss 1993.
920 Biddle 1990, 725–727; Lungershausen 2004, 53, Taf. 15, 
185.308; König 2009, 177, Taf. 42,1; Bauer 1979, Taf. 14,11; 
Maurer/Bauer 1961, Taf. XII,48 (vor 1265). Zu den beiden 
letztgenannten Glöckchen vgl. jetzt: Aufruhr 2010, 453 Kat.-
Nr. K13.
921 Kat. Stadt im Wandel 1985, 668, Kat.-Nr. 582; Holl 2000, 
Abb. 38,4.
922 Vgl. z. B. auch das Glöckchen am Hals des Pferdes, das 
der bogenschiessende Tod reitet: Dürer 1502, Scheibenriss 




924 Lexikon der christlichen Ikonographie 1968, Bd. 5, 
206–217 bes. Abb. 1. Auch: Schilling 1988, Abb. 5, 7, 8, 494, 
495. Zum Hl. Antonius und dem Antoniterorden in Bern 
vgl. HS IV/4 1996.
925 Kat. Stadt im Wandel 1985, 668, Kat.-Nr. 582.
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Kontext als Handglöckchen für den Verseh-
gang, als Pest- oder Totenglöckchen im Rah-
men der Beerdigung oder Beerdigungsprozes-
sion, als  Sakristei- oder Sakramentsglöckchen 
im Rahmen der Messfeier.926 Ausserdem gibt es 
verschiedene Bild- und Schriftquellen, die bele-
gen, dass Handglöckchen auch in musikalischen 
Zusammenhängen Verwendung fanden.927 Da-
gegen scheint das Tragen von Glöckchen im 
Zusammenhang mit einem modischen Gür-
tel tendenziell erst eine Erscheinung des späten 
14. und frühen 15. Jahrhunderts zu sein, für die 
unser Glöckchen demnach wohl nicht infrage 
kommt.928
Kugelschelle
Ebenfalls in den geschilderten Zusammenhang 
(Pferdegeschirr, Kleidung oder Narrengewand, 
aber auch Hundehalsband!) dürften die Frag-
mente einer sehr stark zerdrückten, zweiteili-
gen Kugelschelle aus Buntmetallblech gehören 
(ohne Abb.). Sie stammt aus Befund 563, Flä-
che  7 und ist damit gut im Leistenrandhori-
zont vergesellschaftet. Älteste Vergleichsfunde 
stammen in Lübeck aus dem ersten Drittel des 
13. Jahrhunderts. Ein Fortleben des Typs, der 
eine weite europäische Verbreitung hat, bis in 
das 16. Jahrhundert, lässt sich belegen.929 Aus 
der Schweiz sind Parallelen von den Burgen Alt-
Wartburg AG und Hallwyl AG, Scheidegg BL, 
Mülenen SZ und Alt-Wädenswil ZH bekannt.930 
In Bern fand sich eine weitere (gegossene?) Ku-
gelschelle auf dem Grundstück Postgasse 70.931
Trensenknebel
Unter den Funden aus der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse befindet sich nur ein eiserner Tren-
senknebel aus Schicht 309, Fläche 1 (Taf. 17,297), 
der damit erst spät in Phase 4 eingelagert wurde. 
Wegen der Seltenheit solcher Artefakte in der 
Stadt Bern soll er hier trotzdem kurz vorgestellt 
werden. Es handelt sich dabei aufgrund sei-
ner beiden Ösen für die Gebissstange sowie die 
Kopfriemen oder Zügel um ein formal eher un-
gewöhnliches Stück.932 Vermutlich ist dies der 
Grund, warum sich bislang nur ein Vergleichs-
stück auf der Burg Schiedberg bei Sagogn GR 
gefunden hat.933 Das ofenkeramische Fundma-
terial dieser Burg in Form von glasierten Pilz- 
und Tellerkacheln mit Rosette entspricht den 
Funden aus dem Stadtbrandhorizont von Zug 
aus dem Jahr 1371.934 Dies bedeutet, dass auf 
Schiedberg noch im zweiten Drittel des 14. Jahr-
hunderts ein neuer Kachelofen gesetzt wurde, 
bevor die Burg in einem Brand unterging und 
aufgegeben wurde. Es kann also nicht ausge-
schlossen werden, dass hier eine Trensenform 
des 14. Jahrhunderts vorliegt.
Pferdegeschirranhänger
Vor allem der Brust- und der Schwanzriemen 
des Pferdegeschirrs sind bei reich ausgestatte-
ten Pferden hoher Standespersonen Mitteleu-
ropas ab dem 12. Jahrhundert mit zahlreichen 
Beschlägen oder Anhängern aus Edel- oder 
Buntmetall versehen (Abb. 117).935 Hierzu gehö-
ren in Bern möglicherweise nicht nur das schon 
Abb. 118: Der heilige An­
tonius mit dem Schwein 
mit umgehängtem Glöck­
chen. Druckerzeichen des 
Antoine Caÿllaut, Paris 
1485.
926 Vgl. hierzu Schilling 1988, 243–252. Ausserdem: Biddle 
1990, 725–726 und Tamboer 1999, 47–49.
927 Tamboer 1999, 67–68; Cockerell/Plummer 1969 (Ma-
ciejowski-Bibel [Pierpont Morgan Library New York, Ms M. 
638] um 1245/1250), Folio 25v, 39r. Vgl. auch: Schmidt-
Thomé 2012, Abb. 4 und 5 und Appuhn 1989, Kat.-Nr. 318.
928 Krabath 2001, 223–224.
929 Krabath 2001, 215–225, Karte 56; Egan/Pritchard 1997, 
336–341. Vgl. jetzt auch: Willemsen/Ernst 2012, 25 Abb. 17; 
72 Abb. 76 und 77; 76 Abb. 81a (Hundehalsbänder).
930 Meyer 1974, Kat.-Nr. D7; Lithberg 1932, Taf. 58,C–G; 
Ewald/Tauber 1975, Kat.-Nr. G8; Keller et al. 1970, Kat.-Nr. 
F60; Bitterli/Grütter 2001, Taf. 33,374.375.
931 Boschetti-Maradi/Portmann/Frey-Kupper 2004, 371, 
Abb. 50,14.
932 Vgl. die ansonsten üblichen Trensenformen: Ward Per-
kins 1940, 77–85; Clark 1995, 43–54; Gossler 2011, ohne Pa-
rallele. Zeitgleich würde man einen Trensenknebel wie z. B. 
von der Burgruine Hohenklingen ob Stein a. Rh. SH erwar-
ten: Heege 2010a, 184 Abb. 277 mit weiterer Literatur.
933 Boscardin/Meyer 1977, 128 Kat.-Nr. E41.
934 Boschetti-Maradi 2012, 227–232.
935 Vgl. hierzu zahlreiche Beispiele in: Ward Perkins 1940, 
118–122; Biddle 1990, 1047–1049; Margeson 1993, 223–224; 
Clark 1995, 61–71. Auch: Willemsen/Ernst 2012, 77–79, 142, 
152; Gossler 2011, 44–50.150–167.
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beschriebene Glöckchen und die Kugelschelle, 
sondern auch ein kleiner, sternförmiger Bunt-
metallanhänger (Taf. 14,261) aus Schicht 350, an 
der Basis der Stratigrafie der Fläche 4. Leider 
gibt es keine Beifunde, jedoch verweist die stra-
tigrafische Abfolge auf die frühe zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts als Einbettungszeitpunkt. 
Trotz einer umfassenden Zusammenstellung 
des mitteleuropäischen Bestandes durch Stefan 
Krabath fehlen für das Stück aus Bern passende 
Vergleiche.936
Striegel
Zur Pferdepflege dienten im Mittelalter typi-
scherweise Striegel,937 die in ganz Mitteleuropa 
in ähnlichen Formen zwischen dem 12.  und 
20. Jahrhundert vorkommen. Das Striegeln 
sorgte damals wie heute nicht nur für ein gu-
tes und sauberes Aussehen der Pferde, sondern 
wird nach wie vor auch als wichtig für die Ge-
sundheit der Tiere angesehen.938 Fragmente ei-
nes solchen Striegels fanden sich auch in der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse in Schicht 348, 
ebenfalls an der Basis der Stratigrafie der Flä-
che 4 (Taf. 15,275). In der Schweiz und in Ös-




Auf die Fragmente von drei Kernspaltflöten aus 
Knochen und ein beinernes Knochenplättchen 
ist bereits hingewiesen worden (Abb. 57 und 
112). Daneben gibt es jedoch auch noch Abfälle 
der Knochenverarbeitung in Form eines abge-
sägten Röhrenknochens (Abb. 119,2; Schicht 84, 
Fläche 10)940 und von ausgebohrten Knochen-
leisten oder unfertig zerbrochenen Stücken. Al-
lerdings kann nur ein Knochenleistenfragment 
der Phase 2 zugeordnet werden (Abb. 119,1; 
Taf. 17,302). Es stammt aus Schicht  408, Flä-
che 6, das heisst aus der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts.941 In der Knochenleiste sitzt 
noch ein zerbrochener, im Querschnitt flacher 
Knochenring. Knochenringe dieser Art sind Be-
standteile von Paternosterketten.942 Knochen-
leisten, das heisst Produktionsabfälle und Ringe 
nehmen im archäologischen Fundgut nicht nur 
Europas, sondern auch der Schweiz ab der Mitte 
des 13. Jahrhunderts sprunghaft zu und sind ein 
Beleg für die Deckung eines steigenden Be-
darfs an Gebetsschnüren durch lokale Hand-
werker.943 Alle übrigen Knochenleisten liegen 
(verlagert?) in jüngeren Schichtzusammenhän-
gen (Abb. 119,3–4.6) der Phasen 4–6: 53, Fläche 
3 (Phase 4),944 37, Fläche 3 (Phase 4)945 und 146, 
Fläche 4 (Phase 5/6).946 Aus Schicht 227, Fläche 1 
(Phase 4) stammt auch das Fragment eines zer-
brochenen Paternosterrings (Abb. 119,5).947
3.2.1.14
Ein Jesusknabe
Unter den Streufunden aus Fläche 2 befin-
det sich auch das Fragment einer kleinen Fi-
gur aus rotgebranntem Ton (Abb. 120),948 die 
an dieser Stelle wenigstens kurz erwähnt wer-
den soll, da vergleichbare Figuren in Bern bis-





Abb. 119: Bern, Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Abfälle der  
Knochenverarbeitung. 
M. 1:2. 
936 Krabath 2001, 232–251 mit zahlreichen Typen und Kar-
tierungen. Ähnliche Grundform: Janssen/Thelen 2007, 247 
Abb. 13.
937 Vgl. zur Funktionsproblematik auch: Tauber 1996, 179–
184.
938 Biddle 1990, 1053–1054; Clark 1995, 157–168; Saggau 
2000, 83 mit zahlreicher älterer Literatur. Striegel in den Nie-
derlanden: Janssen 1983, 262 Abb. 66. Striegel in Deutsch-
land: Gossler 2011, 62–65, 94–96.
939 Beispiele: Lithberg 1932, Taf. 59,A–C; Meyer 1974, Kat.-
Nr. C156; Boscardin/Meyer 1977, Kat.-Nrn. E45–E46; Ob-
recht 1981, Kat.-Nrn. G21–G22; Baumann/Frey 1983, Kat.-
Nr. E17; Degen et al. 1988, Kat.-Nr. E23; Marti/Windler 1988, 
Taf. 15,164; Meyer 1989, Kat.-Nrn. G63–G65; Bader 1998, 
Taf. 11,433; Dubler et al. 2006, Taf. 17,164; Rösch 2012, 19, 




942 Vgl. z. B. die Reste der vor 1386 in den Boden gelang-
ten Paternosterschnur: Frey 2013, 77 Abb. 109.
943 Zum Thema vgl. die Zusammenstellung bei Spitzers 
2006, besonders 367. Ergänzung: Frey 2013, 151, 183. Zum 
Paternoster und seinem Aufkommen: Mittelstrass 1999/ 
2000. Weitere Knochenschnitzerabfälle aus der Gerechtig-
keitsgasse in Bern vgl. Boschetti 2003a. Zahlreiche weitere 
Knochenleisten stammen von der Fundstelle Bern, Casino-





947 Fnr. 69981. Zwei weitere Fragmente sind Streufunde 
aus modernen Störungen (Fnrn. 91141, 91142).
948 Fnr. 91378.
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Figur  fehlen, jedoch besteht aufgrund von Ver-
gleichsfunden, etwa aus Zug ZG949 oder von 
der Mörsburg ZH, kein Zweifel, dass wir es hier 
mit einem vermutlich nur einseitig gemodelten, 
nackten Jesusknaben zu tun haben. Der rechte 
Arm ist angewinkelt, der linke zusammen mit 
dem üblicherweise vor der Brust gehaltenen 
Attribut (Vogel, Kreuz, Weltkugel) ist abgebro-
chen. Nackte Jesusknaben gehören spätestens ab 
dem 14. Jahrhundert in verschiedenen Ausprä-
gungen zu den häufigsten Exemplaren religiöser 
Figuren und sind auch aus dem weiteren Um-
feld Berns, zum Beispiel Basel, Schloss Hallwyl 
AG, Schaffhausen, Winterthur, Zürich oder Zug 
und dem süddeutschen respektive liechtenstei-
nischen Raum zahlreich belegt.950 Sie begeg-
nen uns nicht nur in klösterlich-kirchlichen 
Kontexten,951 sondern vor allem auch in ländli-
chen und städtischen Siedlungen und auf Bur-
gen, wo sie zwischen dem späten 14. und dem 
16. Jahrhundert vorkommen und als Andachts-
hilfen und religiöse Geschenke an Weihnach-
ten oder Neujahr oder anderen Festen anzuse-
hen sind.952
3.2.1.15
Dachdeckungsmaterialien und  
Baukeramik
Die Funde aus der Kram- und Gerechtigkeits-
gasse liefern auch Informationen über die Be-
dachung der Häuser in der bernischen Grün-
dungsstadt. Sofern die Erhaltungsbedingungen 
nicht allzu schlecht und die Eisenfunde nicht 
völlig mit dem Gassenschotter verbacken sind, 
lassen sich aus der grossen Masse der Eisennä-
gel die charakteristischen, nadelförmigen und 
kleinköpfigen Schindelnägel aussortieren.953 
Sie wurden in der Fundtabelle (Beilage 13) al-
lerdings nicht quantifiziert, da sie oft kleintei-
lig zerbrochen sind. Ihr regelmässiges Auftreten 
ab den untersten Schichten der Stratigrafien in 
Fläche 2, 9 und 10 belegt, dass ein durchaus nen-
nenswerter Teil der Altstadtdächer im 13. Jahr-
hundert mit genagelten Schindeldächern verse-
hen gewesen sein dürfte.
Schindelnägel sind bis heute im süddeutsch-
schweizerischen Raum weit verbreitet954 und 
kommen in Burgen,955 städtischen Siedlun-
gen956 und Kirchen957 seit dem 11./12. Jahrhun-
dert regelmässig vor. Ein früher Beleg für das 
Vorkommen in Kirchen ist aus Berslingen SH zu 
nennen (zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts).958 
Vergleichbar können die Schindelnägel von der 
Ödenburg BL eingeordnet werden.959
Die starke Fragmentierung der insge-
samt 11 473 Baukeramikfragmente (Beilage 13, 
Abb. 92) zeigt sich in dem hohen Anteil nicht 
weiter typologisch oder funktional bestimmba-
rer Baukeramikfragmente (ca. 74 %). Erkenn-
bare Dachziegel sind mit etwa 21 % vertreten 
und Backsteine/Bodenplatten mit circa 5 %.
Abb. 120: Bern, Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse. 
Fragmente eines Jesus­
knaben aus rot gebrann­
tem Ton. M. 1:1.
949 Rothkegel 2003, Abb. 511 und 513; Obrecht 1981, 151 
und 164, Kat.-Nrn. C2 und C3.
950 Basel: Berger 1963, Taf. 17,6. Burgruine Clanx AI: Ob-
recht/Reding/Weishaupt 2005, 176, Abb. 151. Burg Dübel-
stein ZH: Dubler et al. 2006, 108. Hallwyl AG: Lithberg 1932, 
Taf. 200,I. Hünenberg bei Zug: Rothkegel 2006, Kat. 7a und 
Abb. 22. Lausanne: Christe 1999, Fig. 4 links. Mörsburg ZH: 
Obrecht 1981, 151 und 164 Kat. C2 und C3. Schaffhausen: 
Gutscher 1984, Abb. 43,6; Zubler 1999, Abb. 198,b. Winter-
thur: Frascoli 2000, Taf. 9,139 (mit Resten weisser Engobe, 
zwischen 1495 und 1533 eingefüllter Stadtgraben). Zürich: 
Vogt 1948, Taf. 44,4. Zug: Rothkegel 2006, Abb. 28 (bauhis-
torisch nach 1532). Liechtenstein: Grunder 1992, Abb. 17. 
Ausserdem von zahlreichen anderen Fundstellen des deutsch-
sprachigen Raumes: Rothkegel 2003, 391–398; Seewaldt 1990, 
Kat. 14–19; Draeyer/Jolidon 1986, 78; Gerlach 1998, Abb. 
9–11; Friedel/Frieser 1999, 220–222; Gerlach 2000, Abb. 7–9; 
Spiong 1999, 82, Abb. 11; Hermann 1995, 25–27, Farbtafel 2 
und Taf. 1–3; Grimm/Kaszab-Olschewski 2012, Abb. 1–5. Zu 
weiteren Fundorten und Massenfunden s. die Zusammen-
stellung bei Rothkegel 2006, 159 mit Anm. 125.
951 Vgl. z. B. Graas 1983; Heege 2010a, 204–205. Ausser-
dem: Hinweise auf Jesuskinder in Frauenklöstern bei 
Grunder 1992, 181 Anm. 19.
952 Zur Verwendung s.: Neu-Kock 1988b, 182; Neu-Kock 
1988a, 20; Seewaldt 1990, 294; Neu-Kock 1993, 24–26; Hoff-
mann 1996, 148–149; Nagel/Oelze/Röber 1996, 89–96; 
Gaimster 2003, 126–132; Dubler et al. 2006, 108–109. Vgl. 
auch Friedel/Frieser 1999, 220; Hermann 2004, 38; Grimm 
2011, 18 mit Anm. 74.
953 Zu genagelten Schindeldächern vgl. Müller 1968; Ray-
mond/Glauser 1986; Loosli 2010.
954 Koch 1998.
955 U. a.: Ewald/Tauber 1975, Kat.-Nrn. F96–F99; Tauber 
1991, Abb. 84,525; Bitterli/Grütter 2001, Taf. 43,516; Leh-
mann 2003, Taf. 31,529.531.532; Winiger/Matter/Tiziani 
2000, Taf. 7,99–101. Bader 1998, Taf. 13, 489–492; Heege 
2010a, 147.
956 U. a.: Pfrommer/Gutscher 1999, Taf. 57,24–27; Ricken-
bach 1995, 161; Eggenberger et al. 2005, 391 Kat.-Nr. 797.
957 Vgl. z. B. die Funde aus der Kirche Seeberg: Frey 2009a, 
147–149 mit weiteren Belegen.
958 Bänteli/Höneisen/Zubler 2000, 440 Taf. 51, Funde aus 
dem Inneren der Kirche, 40–46.
959 Tauber 1991, Abb. 84, Kat.-Nr. 525.
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Bei den Dachziegeln aller Phasen dominie-
ren mit 12 % der Gesamtfundmenge die Hohl-
ziegelformen Mönch (Oberdächler) und Nonne 
(Unterdächler).960 Es folgen bezogen auf alle 
Phasen mengenmässig circa 8 % Flachziegel mit 
unterschiedlich gestalteter Spitzenpartie (dar-
unter 47 Spitzschnitte, 15 Gotischschnitte, keine 
Rund- oder Segmentschnitte).961
Kontrolliert man das Vorkommen der bei-
den Dachziegelarten allerdings anhand der Stra-
tigrafie (Beilage 13), so fällt auf, dass in Phase 2 
Flachziegelfragmente deutlich häufiger sind als 
Hohlziegelfragmente, beide verteilen sich je-
doch relativ gleichmässig über die Stratigrafie 
dieser Phase. Dies dürfte bedeuten, dass Flach-
ziegeldächer in der frühen Stadt gegenüber 
Hohlziegeldächern möglicherweise überwo-
gen, wobei unklar bleibt, ob ein Teil der Hohl-
ziegel wie auch ein Teil der sehr seltenen gie-
belförmig gearbeiteten Gratziegel962 nicht auch 
zur Abdeckung der Grate/Firste diente. Da für 
die Flachziegel in keinem Fall eine eindeutige 
Spitzenpartie ausgesondert werden konnte, ha-
ben wir es in Bern bei den ältesten Flachziegeln 
möglicherweise mit sehr einfachen Rechteck-
schnitten ohne spezielle Abfasung oder spezi-
ellen Abstrich der unteren Ziegelkante zu tun. 
Es sind jedoch in Bern – auch aus chronologi-
schen Gründen – keine leistenartigen Nasen be-
legt, wie sie zum Beispiel die älteren Schaffhau-
ser Ziegel zeigen.963 Die einzige nachgewiesene 
Nase ist auffällig hakenförmig gekrümmt, wie 
man es bei Rechteckschnitten erwarten kann. 
Vollständig erhaltene Rechteckschnitte stam-
men in Bern unter anderem vom Dachboden 
des Predigerklosters und wurden von Gabri-
ele Keck der Ursprungsbedachung des Klosters 
(zweite Hälfte 13. und 14. Jh.) zugewiesen.964 Sie 
stellen darüber hinaus in der weiteren Umge-
bung Berns und Südwestdeutschlands eine gän-
gige Dachziegelform dar, die spätestens ab der 
Zeit um 1200 die ältesten Spitzschnitte mit leis-
tenförmigen Nasen verdrängt.965
Da alle Dachziegel als entsorgter, sehr klein-
stückiger Bruch oder Bauschutt in der Stratigra-
fie liegen, dürfte klar sein, dass bereits in den ers-
ten 50 Jahren des Bestehens der Gründungsstadt 
Gebäude mit harter Dacheindeckung (Flachzie-
gel-Rechteckschnitte und/oder Mönch-/Nonne-
Dach) existierten. Dies erstaunt nicht, da etwa 
Hohlziegeldächer ab dem späten 12. Jahrhundert 
durchaus kein bautechnisches Novum mehr ge-
wesen sein dürften, auch wenn die Anzahl gut 
datierter Komplexe in der Schweiz bislang noch 
sehr klein ist und überwiegend aus Klöstern 
oder von Burgen stammt.966
Römische Leistenziegel sind mit 61 erkann-
ten Kantenbruchstücken vertreten (ca. 0,5 % 
aller Baukeramikfragmente, Kap. 3.2.2). Die 
Gründe für das Vorkommen von Leistenziegeln 
(Herkunft aus benachbarten römischen Fund-
stellen?) und ihre spätmittelalterliche Funk-
tion (nur Planierungsmaterial? Zerstampft als 
Beimischung zu Mörtel?) bleiben unklar. Auf-
grund der Stratigrafie ist jedoch erkennbar, dass 
sich die Leistenziegel wie auch die extrem weni-
gen römischen Gebrauchskeramikscherben auf 
die Schichten der Phase 2 konzentrieren (vgl. 
Abb. 92 und Beilage 13). Die liefernde römische 
Trümmerstelle war also nach dieser Zeit weit-
gehend abgeräumt oder überbaut.967
Das Backstein- und Bodenplattenmaterial 
ist extrem stark zertrümmert. Es ist kein voll-
ständiges Stück erhalten, sodass auch keine Aus-
sagen zu den Dimensionen getroffen werden 
können. Keine einzige Bodenplatte zeigt Dekor 
(Glasur oder Stempelung). Die Funde verteilen 
sich, vor allem wenn man Fläche 5 anschaut, re-
lativ gleichmässig über die stratigrafische Ab-
folge der Phase 2 (Beilage 13). Dies muss be-
deuten, dass Backsteine und Bodenplatten im 
13. Jahrhundert in der Stadt Bern eine regelmäs-
sige, gleichwohl nicht sehr umfangreiche Ver-
wendung fanden. Funktional ist zum Beispiel an 
einfache Bodenbeläge oder aufgemauerte Herd-
stellen oder Öfen und weniger an vollständige 
Backsteinbauten zu denken, obwohl hierzu bis-
lang in Bern eine systematische Zusammen-
schau der Befunde – falls solche vorhanden sein 
sollten – fehlt.
960 Zu Mönch-Nonne-Dachziegeln aus der Schweiz und aus 
Konstanz vgl. Goll 1984 und Goll-Gassmann/Goll 1987. Nach 
der Machart und der Härte des Brandes lassen sich die Hohl-
ziegel eindeutig von der Machart römischer Dachziegel un-
terscheiden, Es handelt sich dabei also nicht um Imbrices.
961 Generell zur Typologie der Dachziegel: Goll 1984; 
Grote 1996; Bucher/Lutz 2005.
962 Vgl. zum Typ: Goll 1984, 60 (mit Hinweis auf Beispiele 
aus Winterthur); Bänteli/Zubler 2001, Abb. 9.
963 Vgl. Goll 1984, 60–61; Bänteli/Zubler 2001; Grote 1996.
964 Descoeudres/Tremp 1993, 164–165.
965 Vgl. mit zahlreichen frühen Fundorten Südwest-
deutschlands: Knapp 2008. Rechteckschnitte aus dem Klos-
ter St. Urban LU: Goll/Knapp 2008, Abb. 8. Mit Beispielen 
aus dem Umfeld des Kantons Neuenburg: Bert Geith/Bo-
schung/Kraese 2012.
966 Vgl. z. B. jetzt Morel/Goll 2009. Freundliche Hinweise 
auf weitere Vorkommen durch Lucia Zurbrügg-Tonezzer 
(Ziegeleimuseum Cham): Schneider et al. 1982, 287, 
Taf. 14,1; Scholkmann 1988; Scholkmann 1978, 93 Abb. 31; 
Heege 2010a, 143–144.
967 Zu den römischen Fundstellen im Umfeld der Stadt 
Bern vgl. Baeriswyl 2003b, 74 Abb. 39.






Unter dem Fundmaterial der Grabung Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse fanden sich 61  Frag-
mente von römischen Leistenziegeln (tegulae) 
sowie vier Fragmente römischer Gefässkera-
mik. 33 der Leistenziegelfragmente und drei 
Keramikfragmente konnten gesichtet werden 
(Abb. 92).968
Bei der Gefässkeramik handelt es sich um 
eine Randscherbe einer rätischen Reibschüssel 
(Fnr. 78597), ein Wandfragment einer orangeto-
nigen Reibschale (Fnr. 88340) und eine Wand-
scherbe eines feinkeramischen orangetonigen 
Gefässes mit orangerotem Überzug, womöglich 
eines Krugs (Fnr. 91192). Die rätische Reibschale 
kann ins 3. Jahrhundert n. Chr. datiert werden. 
Die beiden anderen Fragmente erlauben keine 
genauere chronologische Zuweisung.
Unter den Leistenziegeln lassen sich oran-
getonige Ziegel, die teilweise eine auffällig grobe 
Kalkmagerung aufweisen, sowie fahlrote, teil-
weise recht stark gesandete Ziegel unterschei-
den. Die Dicke der tegulae beträgt, dort wo sie 
messbar ist, zwischen 22 und 33 mm, wobei die 
fahlroten Ziegel tendenziell etwas dicker sind.
Keines der geborgenen Leistenziegelfrag-
mente weist besondere Kennzeichnungen wie 
Stempel auf, die eine Datierung oder eine Zu-
weisung an einen Herstellungsort ermöglichten. 
Ebenso fehlen Besonderheiten wie Wischzeich-
nungen, Zählzeichen oder andere Markierungen.
Es fällt auf, dass das als römisch identifi-
zierte Fundmaterial lediglich die einfach zu er-
kennenden Leistenziegelfragmente umfasst. Im-
brices und andere Baukeramik liegen keine vor.
3.2.2.2
Zur möglichen Herkunft der römischen 
Funde
Die gesichteten wie auch die entsorgten Leis-
tenziegelfragmente sowie die Keramik stam-
men mit einer Ausnahme aus Schichten und 
Schichtpaketen, die mit der Anschüttung und 
Nivellierung des Geländes im Zuge der Anlage 
des Stadtbachs stehen und der Phase 2 (zweite 
Hälfte 13. Jh.) und in einem Fall der folgenden 
Phase 3 (14.–16. Jh.) zugewiesen werden. In die-
sen Schichten finden sich neben dem römischen 
Material immer auch Funde jüngerer Zeitstel-
lung. Der Ziegel Fnr. 91151 stammt aus einer um-
gewühlten Schicht der Phase 7 (Pos 71).
Wie in Kap. 2.2.4 dargelegt, ist davon auszu-
gehen, dass die römisches Fundmaterial führen-
den Schichten nicht vor Ort anstanden, sondern 
anlässlich der Terrainanpassungen zur Anlage 
des Stadtbachs im 13. Jahrhundert eingebracht 
wurden.
Das Erdreich mit dem römischen Fundma-
terial dürfte demnach von einem unbekann-
ten Ort in der näheren Umgebung der Altstadt-
halbinsel eingetragen worden sein. Die in den 
Schichten enthaltenen mittelalterlichen Funde 
kamen bei der anschliessenden Gassennutzung 
in den Boden.
Es stellt sich denn also die Frage, woher 
die römischen Ziegel- und Keramikfragmente 
und das zur Anschüttung und Nivellierung des 
Terrains in Phase 2 verwendete Erdmaterial 
stammen und ob die Funde vielleicht doch auf 
römerzeitliche Aktivitäten auf der Altstadthalb-
insel hinweisen könnten.
Im Bereich der Berner Altstadt sind bislang 
keine römischen Bauten nachgewiesen und das 
Gebiet galt deshalb bislang als in der Römerzeit 
womöglich gar nicht besiedelt (Kap. 1.2). Die 
am nächsten gelegene bekannte römische Sied-
lungsstelle, in deren Umkreis ein Fundnieder-
schlag in dargestelltem Umfang möglich wäre, 
ist der Gutshof in der Haspelmatte im Obstberg-
quartier, knapp 500 Meter von der Ostspitze der 
Altstadthalbinsel entfernt. Eine weitere mögli-
che römische Fundstelle wird in der unmittel-
bar vor der spätmittelalterlichen Stadt liegenden 
Schützenmatte vermutet. Bereits weiter entfernt, 
rund zwei respektive fünf Kilometer, lägen die 
römischen Siedlungsreste von Köniz, Morillon-
gut oder dann die römische Siedlung auf der 
Engehalbinsel.969 Ob die Funde von der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse von einer der genann-
ten Fundstellen stammen oder auf ein bislang 
nicht näher lokalisiertes römisches Gebäude 
hinweisen, muss vorerst offen bleiben.
968 Die Grunderfassung und Bestimmung wurde durch An-
dreas Heege vorgenommen. Anschliessend wurden 28 Zie-
gelfragmente ohne besondere Merkmale auf Anweisung ent-
sorgt; lediglich die Exemplare mit erhaltener Leiste oder 
Leistenansatz wurden aufbewahrt. Von den ausgewiesenen 
vier Keramikfragmenten waren bei der erneuten Durchsicht 
der Fundkomplexe durch Andrea Schaer drei einwandfrei 
identifizierbar.
969 Baeriswyl 2003b, 74.
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3.2.3
Münzen und andere numismatische 
Objekte aus der Kram- und Gerechtig-
keitsgasse
CHRISTIAN WEISS
Der Katalog zu diesem Text befindet sich auf 
S. 263.
Die archäologischen Untersuchungen in der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse der Jahre 
2004/05 bieten die Möglichkeit, Münzfunde 
aus reinen mittelalterlichen Schichten der Bun-
desstadt zu untersuchen. Funde aus jüngeren, 
teilweise auch umgelagerten Schichten dieser 
Grabung ergänzen das numismatische Spek-
trum und geben Einblick in die blühende Stadt 
der frühen Neuzeit. Im Rahmen einer Publika-
tion zur 125-Jahr-Feier des Kramgassleists wur-
den bereits erste Erkenntnisse zu den Münzfun-
den dieser Grabung von Susanne Frey-Kupper 
einem breiteren Publikum vorgestellt.970 Nach-
folgend soll nun eine Auswertung der numis-




Von herausragendem Interesse sind dabei jene 
Münzen, welche in den reinen mittelalterlichen 
Schichten der Grabung gefunden worden sind. 
Diese Schichten können archäologisch – unab-
hängig von den Münzfunden – in die Zeit vor 
1300 datiert werden, jüngere Schichten sind – 
mit wenigen punktuellen Ausnahmen – erst 
ab dem 17. Jahrhundert nachzuweisen.971 Mit 
dem historisch überlieferten Gründungsdatum 
Berns im Jahr 1191 liegt ein terminus post quem 
vor, wobei die archäologische Auswertung gar 
auf eine weitere Eingrenzung in die Zeit ab der 
Mitte des 13. Jahrhunderts hindeutet.
Damit befinden wir uns zeitlich nahezu 
am Beginn der Berner Münzprägung (ab ca. 
1225) und glücklicherweise wurde in einer die-
ser Schichten (359_09) auch eine Berner Münze 
gefunden (Kat.-Nr. 2). Ein weiteres typenglei-
ches Exemplar (Kat.-Nr. 3) wurde aus der jünge-
ren Schicht 22_02 geborgen, die ins 14./15. Jahr-
hundert datiert, aber als Gassenaufschotterung 
auch älteres Material enthielt.
Dieser Berner Pfennig mit Königskopf 
über dem nach links schreitenden Bär und gro-
bem Perlkreis wurde von Blatter noch als ers-
ter Münztyp Berns beschrieben und mit Kai-
ser Friedrich II. (1220–1250) in Verbindung 
gebracht.972 Geiger konnte jedoch nachwei-
sen, dass es sich dabei nicht um die erste Prä-
gung Berns handeln kann.973 Die früheste Emis-
sion Berns wurde von ihm in einem einfacheren 
Typ ohne Königskopf erkannt, der sich bereits 
im Hortfund von Winterthur ZH, Holderplatz 
(vergraben nach 1261) findet,974 wohingegen 
unser Typ mit Königskopf dort noch fehlt, da-
für im präzise datierbaren Hortfund von Wol-
sen ZH (vergraben 1310–1328) mehrfach vor-
kommt.975 Unser Typ mit Königskopf scheint 
gar erst ab 1274 geprägt worden zu sein, dem 
Jahr, in welchem Bern dem zum deutschen Kö-
nig gewählten Rudolf von Habsburg huldigte,976 
denn Geiger argumentiert einleuchtend, dass 
unter Savoyischer Schirmherrschaft (1254/55–
1273) die Wiedergabe des Königskopfs auf Ber-
ner Münzen kaum denkbar wäre. Gestützt wird 
diese chronologische Neuordnung zusätzlich 
dadurch, dass das Münzbild mit Königskopf 
auch in späteren Pfennigen fortgesetzt wird.977 
Die für die Umlaufzeit als terminus post quem 
anzusprechende Einführung dieses Typs um 
1274 passt zudem bestens in die archäologische 
Schichtdatierung von der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse und wird somit auch archäologisch 
bestätigt.
Geiger setzt das Ende der Prägedauer unse-
res Pfennigtyps wohl zu Recht um 1291 an. Zwar 
werden Berner Pfennige noch bis 1298 durchge-
hend in Urkunden erwähnt und der Münzmeis-
ter Rudolf Dietwi(g) von Lindenach978 wird gar 
noch bis 1299 urkundlich genannt. Doch konnte 
970 Frey-Kupper 2008.
971 Vgl. Kap. 4.3. Der Hiatus zwischen 1300 und den 
Schichten des 17. Jh. mag durch eine nicht mehr vorhan-
dene Gassenpflasterung oder einen im 17. Jh. erfolgten Ab-
trag von nach 1300 abgelagerten Schichten zu erklären sein.
972 Blatter 1925, 360–361.
973 Geiger 1997, 313; Geiger 2014, 22–23.
974 Geiger/Schnyder 1974.
975 Meyer 1869.
976 Der Pfennig ist typologisch mit wohl zeitgleichen Prä-
gungen anderer Münzstätten eng verwandt, vgl. hierzu  Geiger 
1991, 109–110 mit Abb. 2. Die Datierung ab 1274 wird auch 
durch die für dasselbe Jahr überlieferte Prägung in den An-
nales Basileenses gestützt: «Rex Rudolfus fecit novam mone-
tam, imprimens numisma regis coronati.» (MGH SS 17, 196).
977 Geiger 1997, Typ III, Typ V. Wäre die ursprüngliche 
Reihenfolge beibehalten worden, so würde der Königskopf 
gerade in derjenigen Zeit vorübergehend nicht auf den Mün-
zen erscheinen, in welcher Bern den römisch-deutschen Kö-
nig Rudolf I. von Habsburg durch Huldigung anerkannte 
und in Basel explizit eine Prägung mit Darstellung des Kö-
nigskopfs veranlasst worden war (vgl. Anm. 977).
978 Heute Kirchlindach.
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Geiger zeigen, dass in den Berner Urkunden ab 
1294 immer häufiger neben Berner Münzen 
auch solche «so ze Berne genge und gebe sint» 
erwähnt werden.979 Offenbar wurden in der 
Zeit von circa 1294 bis 1320 keine Berner Mün-
zen geprägt, weshalb zunehmend Münzen aus 
anderen Prägestätten an ihre Stelle traten.
Ein Beispiel hierfür scheint in Form ei-
ner anonymen Prägung des Bistums Lausanne 
(Kat.-Nr. 8) vorzuliegen.980 Die in Pos. 463_09 
gefundene Münze kann der Serie der sogenann-
ten «TSOI SAVIO»-Denare zugewiesen werden. 
Aubert hat für die Serie einen umfangreichen 
Stempelkatalog erstellt und konnte dabei bestä-
tigen, was bereits Dolivo postuliert hatte:981 Der 
Münztyp geht auf einen Prototyp mit korrekten 
Legenden und einer N-E-Ligatur am Ende der 
Vorderseitenlegende zurück.982 Aubert hat hier-
bei jedoch richtigerweise die direkte Ableitung 
vom älteren Typ «aux annelets» vorgeschlagen, 
statt von einem Typ «de bon style» mit gleicher 
Vorderseitenlegende, wie Dolivo dies gesehen 
hatte. Somit kann die stilistisch in sich geschlos-
sene Gruppe der «Deniers de bon style» ge-
samthaft als jünger betrachtet werden. Die Prä-
gedauer der «TSOI SAVIO»-Denare ist derzeit 
erst vage zu definieren: Auberts Datierung983 
in die Zeitspanne von 1212 bis 1216 ist in Anbe-
tracht der zahlreichen Stempel und fortschrei-
tenden Barbarisierung der Legenden sicher-
lich zu knapp bemessen, der Beginn vermutlich 
auch zu früh angesetzt:984 Ein Prägebeginn zur 
Zeit der Verrufung von 1216985 ist naheliegender 
und wird auch durch die Hortfunde von Ville-
neuve (1850)986, Meillerie (1864)987 und Mende-
ment (1899)988 gestützt. Die Prägung der «TSOI 
SAVIO»-Denare könnte zudem bis weit in die 
zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts fortgesetzt 
worden sein – eine zeitgleiche Prägung mit den 
«BEATA VIRGO»-Denaren wurde zumindest 
von Rochat vorgeschlagen.989 Für die in diesem 
Fall direkt nachfolgenden Denare «de bon style» 
wiederum wurde von Iberg ein Prägebeginn im 
letzten Viertel des 13. Jahrhunderts angesetzt,990 
sodass für unsere «TSOI SAVIO»-Denare eine 
Datierung in die Zeit von 1216 bis circa 1275 ab-
geleitet werden kann.991
Die beiden anderen Münzen, welche in 
den Schichten des 13. Jahrhunderts gefunden 
worden sind, (Kat.-Nr. 12–13), sind bedauerli-
cherweise vollständig unkenntlich. Die wohl 
als zweiseitiger Obol anzusprechende Münze 
aus Pos. 463_09 (Kat.-Nr. 13) könnte ein Halb-
stück zur soeben besprochenen Gruppe der 
«TSOI SAVIO»-Denare sein, es mag sich je-
doch genauso gut um einen Halbdenar einer an-
deren Prägestätte handeln. Die in Pos. 563_07 
gefundene, vollständig korrodierte Münze 
(Kat.-Nr. 12) scheint eine einseitig geprägte Sil-
bermünze darzustellen, aufgrund der Grösse 
wohl einen Hälbling. Nähere Eingrenzungen 
sind jedoch aufgrund des Erhaltungszustandes 
nicht mehr möglich.
Aus früheren Ausgrabungen an der Brunn-
gasse 11992 und an der Postgasse 70993 sind wei-
tere ortsfremde Prägungen des 13. Jahrhunderts 
verbürgt: Die früheste dieser Münzen stellt ein 
Basler Kolbenkreuzpfennig mit T in den Win-
keln dar, der in der Zeit um 1200 geprägt wurde 
und in Bern wohl zum normalen Münzumlauf 
vor dem Beginn der Berner Prägung um circa 
1225 gehörte.994 Ebenfalls bereits ins erste Vier-
tel des 13. Jahrhunderts datiert wurde der auch 
an der Postgasse 70 (Phase 1) gefundene Pfen-
nig des Bistums Genf.995 Eine Datierung in die 
979 Geiger 1997, 312–313.
980 An dieser Stelle sei den Metallrestauratoren Markus Det-
mer und Sabine Brechbühl-Trijasse herzlich dafür gedankt, 
dass sie die äusserst schlecht erhaltene, mehrfach gebrochene 
Münze trotz widriger Umstände so weit wie nur irgendwie 
möglich freigelegt und dadurch lesbar gemacht haben.
981 Aubert 1974, 82.
982 Dolivo 1961, 7–15 (zum dort postulierten Prototyp s. 
S. 10, Nr. 6).
983 Aubert 1974, 87.
984 Aubert ging davon aus, dass die «BEATA VIRGO»-De-
nare ab der Verrufung von 1216 geprägt wurden und dabei 
die «TSOI SAVIO»-Denare abgelöst hätten (Aubert 1974, 
86–87).
985 Zur Verrufung von 1216, vgl. Roth 1948, 489. Der Vor-
schlag Auberts, dass die «TSOI SAVIO»-Denare zwar vor 
der Verrufung der Denare «aux annelets» geprägt worden 






990 Iberg 1987, 118.
991 Zu den «Deniers aux annelets» vgl. Raemy Tournelle 
2003a sowie Raemy Tournelle 2003b, 12–19. Zur ab 1302 
geprägten Serie von Tempeldenaren «de bon style» s. Iberg 
1987.
992 Schmutz 2004, 310–313.
993 Boschetti-Maradi/Portmann/Frey-Kupper 2004, 362.
994 Nach 1230 scheint sich dieser Pfennigtyp nicht mehr 
in Umlauf befunden zu haben, vgl. Jucker 1960, 302.
995 Boschetti-Maradi/Portmann/Frey-Kupper 2004, 362 
(«frühes 13. Jahrhundert»). Die Frühdatierung basiert je-
doch auf älterer Literatur. Gerade der Hortfund von Man-
dement (1899) legt eine Datierung in die Spätzeit der «TSOI 
SAVIO»- Denare nahe, vgl. Grossmann 1900. Nimmt man 
nun wie oben ausgeführt eine Prägedauer der «TSOI 
SAVIO»-Denare bis über die Mitte des 13. Jh. an, so wäre 
die Datierung dieser Genfer Denare wohl ebenfalls bis ca. 
1275 zu erweitern. Dies würde zugleich den Hiatus zu den 
nachfolgenden Genfer Denaren schliessen, die Parallelen zu 
den Lausanner Denaren «de bon style» zeigen und die tra-
ditionell ins beginnende 14. Jh. datiert werden.
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zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts ist jedoch 
wahrscheinlicher, da dieser Denartyp mit bereits 
stark stilisiertem Petruskopf zeitgleich mit den 
jüngsten «TSOI SAVIO»-Denaren, allenfalls gar 
parallel zu den frühen Denaren «de bon style» 
aus Lausanne geprägt wurde, wie der Hortfund 
aus Mandement GE nahelegt.996 Ein weiterer 
«TSOI SAVIO»-Denar rundet das Bild des Ber-
ner Münzumlaufs im 13. Jahrhundert ab.997
Auch wenn die späteren mittelalterlichen 
Schichten (14.–15. Jh.) zumeist neuzeitlichen 
Bauarbeiten zum Opfer gefallen sind, so bezeu-
gen mehrere in späteren Umschichtungen ge-
fundene Münzen und Rechenpfennige aus je-
ner Zeit diese Phase der Aarestadt: Während in 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts Prägun-
gen des Lausanner Bistums (Kat.-Nr. 9) wei-
terhin zum üblichen Geld der Zähringerstadt 
gehörten, kamen ab dem 15. Jahrhundert ver-
mehrt auch Münzen aus dem nahe gelegenen 
Freiburg hinzu (Kat.-Nr. 5–6). Auch die Savoy-
ische Münze (Kat.-Nr. 11) aus der Zeit der Re-
gentschaft Amadeus’ VIII., des späteren Gegen-
papstes Felix V., kann nur bedingt als «fremdes 
Geld» bezeichnet werden: Mit der Grafschaft 
Savoyen, die in jener Zeit auch grosse Teile der 
Waadt umfasste, hatte Bern traditionell ein en-
ges Verhältnis, das sich in Form der Schirm-
herrschaft im 13. Jahrhundert, aber auch in den 
Landfrieden von 1350, 1364, 1374 und 1384 ab-
lesen lässt. Dass Bern das inzwischen zum 
Herzogtum erhobene Savoyen im Zweifelsfall 
auch der verbündeten Eidgenossenschaft vor-
zog, zeigte sich auch im Streit um das Eschen-
tal (1418–1420). Ein äusserst schlecht erhaltener 
und mehrfach gebrochener Billon-Denar mit 
Tatzenkreuz (Kat.-Nr. 14) entzieht sich aufgrund 
der unkenntlichen Legenden und der unsiche-
ren Deutung des Feldes auf der anderen Seite ei-
ner genaueren Einordnung. Er ist jedoch sicher-
lich noch ins Mittelalter zu datieren, obschon er 
in Pos. 213 gefunden wurde, die womöglich erst 
ins 18. Jahrhundert datiert.
Aus der Neuzeit schliesslich sind mit einem 
Freiburger Denar des 17. Jahrhunderts (Kat.-
Nr. 7), einem Berner Batzen des 18. Jahrhun-
derts (Kat.-Nr. 4) und einem 1-Rappen-Stück 
der Helvetischen Republik (Kat.-Nr. 10) Mün-
zen des jüngeren lokalen Geldumlaufs bezeugt. 
Eine wohl ebenfalls neuzeitliche Buntmetall- 
oder Billon-Prägung (Kat.-Nr. 15) ist beidsei-
tig bis zur Unkenntlichkeit abgenutzt und kann 
keinem bestimmten Münztyp mehr zugewiesen 
werden. Ein die Münze durchdringender Ein-
hieb scheint denn auch auf eine bewusste Ent-
wertung des abgenutzten Stücks hinzudeuten.
Etwas quer zum Spektrum der Berner 
Münzfunde liegt eine antike römische Münze, 
ein As des Kaisers Hadrianus (Kat.-Nr. 1), da in 
der Berner Altstadt keine Schichten aus der Vor-
zeit der Zähringer Gründung von 1191 nachzu-
weisen sind. Neben dem römischen As, einem 
Streufund, kamen jedoch auch wenige Frag-
mente römischer Ziegel zum Vorschein, die 
ebenfalls in jüngerem Kontext aufgefunden 
worden waren. Diese Funde wurden wohl mit 
Schutt eingebracht, der von römischen Fund-
stellen ausserhalb der Aarehalbinsel stammt, 




In denselben Ausgrabungen wurden auch meh-
rere Objekte gefunden, welche zwar keine Mün-
zen, aber im weiteren Sinn als numismatische 
Objekte anzusprechen sind. Dabei handelt es 
sich um Gewichte, Rechenpfennige und Mar-
ken, wobei die Art ihrer Verwendung vielfach 
überliefert, in einzelnen Fällen aber auch keine 
genaue Zuweisung zu einer bestimmten Funk-
tion mehr möglich ist.
Ein besonderer Fund liegt dabei mit dem 
Münzgewicht zu ½ Noble vor (Kat.-Nr. 16), das – 
wie das grosse H (für Henry oder Heinrich) auf 
dem Schiffsbug des aufgeprägten Münzbildes 
nachweist – zur Überprüfung eines Halbstücks 
eines sogenannten Heinrichnobels (Henry no-
ble) hergestellt wurde. Heinrichnobel wurden 
jene englischen Goldmünzen genannt, wel-
che unter den englischen Königen Henry IV., 
Henry V. und Henry VI. von 1412 bis 1464 ge-
prägt wurden. Sie waren im Gegensatz zu frühe-
ren Nobles und dem späteren Rosennobel, wel-
che beide 120 grains (7,78 g) schwer waren, zu 
lediglich 108 grains (7,00 g) geprägt worden. 
Es wäre nun jedoch voreilig, das an der 
Kramgasse in Bern gefundene Münzgewicht 
mit dem Wirken der Diesbach-Watt-Gesell-
schaft in Verbindung zu bringen, welche Mitte 
996 Zum Hortfund von Mandement (1899) vgl. Grossmann 
1900. Neben mittleren und späten «TSOI SAVIO»-Denaren 
kommen auch frühe Denare «de bon style» vor. Die Genfer 
Denare hingegen gehören alle zum Typ mit vereinfachtem, 
stark stilisiertem Petruskopf.
997 Schmutz 2004, 313.
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des 15. Jahrhunderts mannigfaltige Geschäfte 
bis in den hohen Norden trieb. Denn der No-
ble respektive sein Halbstück erfreute sich ab 
dem 15. Jahrhundert im ganzen Nord- und Ost-
seeraum grosser Beliebtheit, was sich in zahl-
reichen Imitationen (Beischlägen) insbesondere 
burgundisch-niederländischer Handelsstädte 
manifestierte, die auch nach dem 15. Jahrhun-
dert weitergeprägt wurden. So wird der ½  Noble 
in den Niederlanden noch in Urkunden des 
16. Jahrhunderts als Schiffchen (Shoutkyn) er-
wähnt.998 Aber auch die im 16. Jahrhundert ge-
prägten Beischläge, welche oftmals mit redu-
ziertem Gewicht produziert wurden, scheinen 
sich noch länger im Umlauf befunden zu haben. 
Noch in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
wurden in Amsterdam und Köln Münzgewichte 
für solche im Gewicht reduzierten Nobles und 
ihre Halbstücke hergestellt, was wohl schwerlich 
der Fall gewesen wäre, wenn die Münzen sich 
nicht mehr im Umlauf befunden hätten.
Das in der Berner Kramgasse gefundene 
Münzgewicht passt aufgrund des Stils und des 
oben links im Feld platzierten «R»999 in eine 
Reihe mit Rosen- und Heinrichsnobelgewich-
ten aus kölnischer Produktion. Im Gegensatz 
zu unserem Exemplar sind einzelne dieser Prüf-
gewichte für Goldmünzen auch auf der Rück-
seite geprägt, wobei dort oftmals Hinweise auf 
den Hersteller (Herstellermarken, Initialen) er-
halten sind. Ein solcher Fall liegt auch für ein 
Münzgewicht vor,1000 welches zwar nicht stem-
pelgleich mit unserem Stück ist, jedoch von Stil 
und Machart her eng mit jenem aus der Kram-
gasse verwandt ist und vermutlich vom selben 
Waagemacher stammt.1001 So kann unser Ge-
wicht womöglich der Hand von Jakob Heu-
scher, tätig in Köln in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts (ca. 1656–1699),1002 zugewie-
sen werden, zumindest aber seinem engeren 
Umkreis. Womöglich deutet eine mit komplet-
tem Gewichtssatz (40 «Bildergewichte») erhal-
tene Waage Heuschers des Jahres 1692,1003 in 
welcher auf Gewichte für Heinrichsnobel ver-
zichtet wurde, darauf hin, dass Ende des 17. Jahr-
hunderts die Heinrichsnobel in Köln an Bedeu-
tung verloren hatten.1004 Das an der Kramgasse 
gefundene Gewicht scheint wenige Jahrzehnte 
später in den Boden gelangt zu sein.1005
Ein Bleischeibchen (Kat.-Nr. 22), dessen 
Prägung – sofern es je eine trug – heute nicht 
mehr erkennbar ist, wurde in Pos. 10_02 ge-
funden, die ins frühe 19. Jahrhundert datiert. 
Es mag sich dabei um ein Apothekergewicht zu 
zwei Skrupeln handeln, allerdings müsste es sich 
dann aufgrund des Materials und der Form zum 
Verlustzeitpunkt bereits um ein älteres Stück 
oder ein Produkt einer lokalen Manufaktur han-
deln. Eine andere Verwendung des 1,7 mm di-
cken Bleischeibchens ist nicht auszuschliessen.
Das in der Nachfolge des römischen abacus 
stehende «Rechnen auf Linien» war im spätmit-
telalterlichen und frühneuzeitlichen Handel ein 
alltägliches Bild. Auf horizontalen Linien, auf ei-
nem Rechentisch oder einem Rechentuch an-
gebracht, wurden münzähnliche Objekte zum 
Zählen aufgereiht, wobei je eine Linie für die 
Einer (Lateinisch I), Zehner (X), Hunderter (C) 
etcetera verwendet wurde (Abb. 121). Die dabei 
als Zählsteine verwendeten Rechenpfennige 
werden entsprechend häufig in Stadtgrabun-
gen gefunden. So vermag es kaum zu erstau-
nen, dass 20 % der hier besprochenen numis-
matischen Funde Rechenpfennige sind.
Die beiden mittelalterlichen Rechenpfen-
nige (Kat.-Nr. 20–21) wurden im französi-
schen Tournai geprägt. Es handelt sich bei bei-
den um königliche Prägungen aus der Zeit nach 
1447, die im Gegensatz zu den früheren Ausga-
ben derselben Stadt von circa 1415–1437 einen 
sorgfältigeren Stempelschnitt beobachten las-
sen.1006 Für den älteren (Kat.-Nr. 20) der bei-
den Rechenpfennige findet sich kein publi-
ziertes Gegenstück:1007 Die Kreuzform der 
Rückseite steht jedoch in engstem Zusammen-
hang mit einem bei Mitchiner aufgeführten 
Exemplar,1008 das ebenfalls ein in Blätter aus-
laufendes Bogenkreuz mit Abkürzungen in den 
Winkeln aufweist. Mitchiner hat jenes Stück zu 
Recht dem Stempelschneider Michel Polet (ab 
998 Archibald 1983, 275.
999 Das «R», oftmals auch als «R – G» wird wohl als for-
melhafte Abkürzung für «(nach) rechtem Gewicht» aufzu-
schlüsseln sein.
1000 Herwijnen 2012. Das dort aufgeführte Gewicht wiegt 
3,16 g.
1001 Zur Herstellermarke vgl. Kisch 1960, 169, Nr. 27.
1002 Die bei Kisch erwähnte Arbeitsspanne ab 1661 muss 
aufgrund der von Heiko Steuer publizierten Waage von 1656 
entsprechend erweitert werden. Vgl. Steuer 1979, 191–192.
1003 Slg. Ohl, Lfd. Nr. 132: Ohl 2012.
1004 Möglicherweise wurde das Sortiment an Prüfgewich-
ten jedoch auch aufgrund der individuellen Wünsche des 
Käufers der jeweiligen Goldwaage zusammengestellt.
1005 Die Schicht 101_02 datiert in die Zeit von ca. 
1720/1740–1780/1800, vgl. oben, S. 44 mit Anm. 135.
1006 Mitchiner 1988, 190.
1007 Sowohl die Vorderseite als auch die Rückseite finden 
keine exakten Parallelen bei Mitchiner. Auch sonst scheint 
der Typ unpubliziert zu sein, obschon viele ähnliche Vari-
anten existieren.
1008 Mitchiner 1988, 204, Nr. 577.
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1450 in Tournai tätig, zuvor in Mailand) zuge-
wiesen, wie seine Gegenüberstellung mit einem 
signierten Typ1009 veranschaulicht. Da unser Ex-
emplar nicht nur feintypologisch, sondern auch 
stilistisch damit eng verwandt ist, ist auch hier 
eine Zuweisung an Michel Polet naheliegend. 
Der jüngere der beiden französischen Rechen-
pfennige (Kat.-Nr. 21), zugleich auch der dün-
ner ausgeprägte und weniger gut erhaltene, trägt 
auf der Rückseite ein Lilienkreuz, ein in dieser 
Zeit häufiges Motiv. Im Gegensatz zu zahlrei-
chen ähnlichen Rückseiten ist hier jedoch in 
den Winkeln je eine Rosette wiedergegeben. 
Mitchiner bezieht die vier Rosetten im Feld der 
Rückseite auf die von Louis XI. bei seinem Be-
such von Tournai 1478 den königlichen Stadt-
garden gewährte Ehre, zwei Rosenzweige als 
Abzeichen zu tragen.1010 Die Datierung passt 
gut zur wohl über mehrere Jahre hinweg ver-
wendeten Vorderseite, welche vier Lilien in ei-
ner Raute zeigt: Ein solcher Vorderseitenstem-
pel wurde beim Stempelschneider Nicolas de 
Russauge am 27. November 1488 bestellt.1011
Während spätmittelalterliche Rechenpfen-
nige in unserer Gegend noch oft aus franzö-
sischen Produktionsstätten bezogen worden 
waren, gewannen in der Neuzeit Nürnberger 
Fabrikate zunehmend an Bedeutung und waren 
im 18. Jahrhundert im deutschsprachigen Raum 
und weit darüber hinaus marktbeherrschend. 
So erstaunt es nicht, dass zwei, vermutlich aber 
gar alle drei Rechenpfennige dieser Zeitstellung 
(Kat.-Nr. 17–19) aus Nürnberg stammen. Ihre 
Bildgestaltung lehnt sich entweder an bekannte 
Münzbilder an oder bedient sich aus einem rei-
chen Fundus von Bildchiffren unterschiedlichs-
ter Herkunft und Bedeutung. Inzwischen hatte 
jedoch vielerorts bereits ein Wandel im Umgang 
mit Zahlen eingesetzt: Neben dem «Rechnen 
auf Linien» wurde von Adam Ries in der ers-
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts das bereits von 
Leonardo von Pisa (ca. 1170–1250) propagierte 
Rechnen mit arabischen Zahlen unter Verwen-
dung der Null in mehreren Lehrschriften erklärt 
und dadurch einem weiteren deutschsprachigen 
Leserkreis verständlich gemacht (Abb. 122).
Die so erworbene Popularität des Mathe-
matikers zeigt sich noch heute im oft verwen-
deten Zusatz «nach Adam Riese». Die neue 
Schreibweise von Zahlen erleichterte das Rech-
nen stark – der Gebrauch von Rechenpfennigen 
nahm immer mehr ab. Ob die drei Rechenpfen-
nige des 18. Jahrhunderts dennoch zum Rech-
nen verwendet wurden oder ob sie nicht eher 
als Spielgeld in Gebrauch waren, kann heute je-
doch nicht mehr mit Sicherheit eruiert werden.
Im Verlauf der Grabungen wurden drei 
weitere münzähnliche Metallobjekte gefun-
den – zwei aus Buntmetall (Kat.-Nr. 24–25), 
ein drittes aus Eisen (Kat.-Nr. 23). Eines da-
von (Kat.-Nr. 24) zeigt beidseitig Einhiebe oder 
Graffiti, die jedoch nicht entschlüsselt werden 
konnten, die anderen beiden sind unkenntlich. 
Womöglich handelt es sich dabei um Marken, 
aufgrund der Erhaltung bleibt eine genauere Be-
stimmung jedoch verwehrt.
Abb. 121: «Rechnen auf 
Linien», Holzschnitt, wohl 
aus Strassburg. 
 
Abb. 122: Anleitung zur 
Schreibweise von Zahlen 
mit arabischen Ziffern,  
darunter eine Anleitung 
zum «Rechnen auf Linien».
1009 Fontenay 1854, 46.
1010 Mitchiner 1988, 221, Nr. 649.
1011 Mitchiner 1988, 206.
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3.2.4
Die Lederfunde aus der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse
MARQUITA UND SERGE VOLKEN
Bei den Ausgrabungen in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse konnten auch einige Leder-
fragmente geborgen werden, die uns zur Do-
kumentation und Untersuchung übergeben 
wurden, da Lederfunde aus den meist sandig-
kiesigen Schichten der Stadt Bern sehr selten 
sind. Es handelt sich dabei um 39 Fragmente 
aus drei unterschiedlichen Fundnummern.1012
Fnr. 81794: Fläche 5, Gassenmitte, vor den 
Häusern Gerechtigkeitsgasse 76–74, Phase 2, 
älteste nachweisbare Ablagerungsschicht 548 in 
Grube 703 im Verlauf des Stadtbachs 549 (Bei-
lage 7,2). Inhalt: neben Resten von Schuhledern 
und Lederabschnitten zahlreiche Tierknochen, 
Rand einer Becherkachel und eines Dreibein-
topfes DTR1, kleiner eingezapfter Wulsthenkel 
und Topf TR20g1 (Taf. 7,113; Beilage 13). Zeitlich 
befinden wir uns also in der Mitte bis zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts.
Fnr. 87073: Fläche 7, Gassenmitte, vor den 
Häusern Gerechtigkeitsgasse 66 und 64, Phase 2, 
Schicht 570 repräsentiert eventuell einen Lauf- 
oder Nutzungshorizont in der Gasse (Beilage 9, 
P603). Das Fundspektrum umfasst gewulstete 
und gedrehte Becherkacheln (Taf. 11,187), einen 
eingezapften Fuss eines Dreibeintopfes sowie 
Leistenränder TR20d1 und TR20h1. Schicht 570 
ist stratigrafisch jünger als die Funde aus Verfül-
lung 574 (s. u. Fnr. 87076), aber ebenfalls in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts entstanden 
(Beilage 13).
Fnr. 87076: Fläche 7, Gassenmitte, vor 
den Häusern Gerechtigkeitsgasse 66 und 64, 
Phase 2, Schicht 574 in Grube 575 (Beilage 9, 
P602). Die Verfüllung 574 bildet eine der ältes-
ten stratigrafischen Einheiten in Fläche 7 (Bei-
lage 13). Die Verfüllung enthielt unter ande-
rem einen Leistenrand TR20c1 und kann damit 
kaum vor 1250 datiert werden.
Erhaltungszustand
Angesichts der Datierung der drei Befunde in 
die Mitte und zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts 
können die Lederfragmente zusammenfassend 
betrachtet werden. Der Erhaltungszustand der 
Leder ist sehr heikel. Dies ist möglicherweise 
auf die lange Lagerung in den wechselfeuchten, 
meist sandig-kiesigen Gassen- und Stadtbach-
schichten zurückzuführen. Viele der Leder sind 
selbstgespalten, die mittleren Schichten haben 
sich aufgelöst. Gewöhnlich wird dieses Phäno-
men mit ungenügend durchgegerbtem Leder in 
Zusammenhang gebracht.
Fundmaterial
Grösstenteils handelt es sich um pflanzlich ge-
gerbte Neulederverschnitte von Kalbs-, Rinds- 
und Ziegenleder (Abfälle von der Leder-
verarbeitung bzw. Schuhproduktion), deren 
Abbildung nicht lohnt. An vielen Stücken ist 
die Gerbkante erkennbar. Einzelne Stücke mit 
Bearbeitungsspuren weisen auf Schuhteile hin, 
wobei die schlechte und nur kleinteilige Erhal-
tung meist nur Vermutungen zulässt. Es könnte 
sich um Reste der Flickschusterei handeln. Ein-
zelne Teile enthalten zeitliche Hinweise, die aber 
nur schwer interpretierbar sind, da die meisten 
Teile der eigentlich grösseren Lederobjekte feh-
len. Breite Kantenbesätze und geschlitzte Beu-
telschnürungen einzelner Oberlederteile deuten 
auf das 12. bis 13. Jahrhundert. Die Datierung der 
Lederfunde und die Datierung der Befunde auf-




Fnr. 81794: Fläche 5, älteste nachweisbare Ablagerungs-
schicht  548 in Grube 703 im Verlauf des Stadtbachs 549, 
Phase 2, die Fundnummer 81794 umfasst zwei Fundbeutel, 
die aus technischen Gründen separat behandelt und doku-
mentiert wurden (Dokumentation Gentle Craft Lausanne, 
Seite 2).
a: Schuh Unterbau, Flicksohle, Fersenflick aus einem vor-
maligen Schuhoberleder geschnitten, möglicherweise eines 
linken Schuhes; Kalb, pflanzlich gegerbt, 0,7–0,8 mm, teil-
weise zersetzt.
b: Schuh Oberbau, Unterpartie mit Sohlennaht; Tierart un-
bestimmt, pflanzlich gegerbt, selbstgespalten.
c: Schuh Oberbau, Unterpartie verschnittene Unterkante des 
Oberleders, mit Sohlennahtspur; Kalb, pflanzlich gegerbt, 
1,2 mm, verschnitten.
d: Schuh Oberbau, Oberpartie mit nicht eindeutig erkenn-
barem Riemenabdruck; Ziege, pflanzlich gegerbt, 0,8 mm, 
teilweise zersetzt.
Fnr. 81794: Fläche 5, älteste nachweisbare Ablagerungsschicht 
548 in Grube 703 im Verlauf des Stadtbachs 549, Phase 2, die 
Fundnummer 81794 umfasst zwei Fundbeutel, die aus tech-
nischen Gründen separat behandelt und dokumentiert wur-
den (Dokumentation Gentle Craft Lausanne, Seite 3).
a: Abfall Neulederverschnitt; Rind, pflanzlich gegerbt, 
0,8 mm.
b: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Kalb, pflanz-
lich gegerbt, selbstgespalten.
1012 Dokumentation und Erstaufzeichnung der Lederob-
jekte befinden sich im Archiv des ADB.
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c: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Rind, pflanz-
lich gegerbt, 1,2 mm.
d: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Rind, pflanz-
lich gegerbt, selbstgespalten.
e: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Rind, pflanz-
lich gegerbt, 2,0 mm.
f: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Rind, pflanz-
lich gegerbt, 1,8 mm.
g: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Kalb, pflanz-
lich gegerbt, 1,0 mm.
h: Abfall Neulederverschnitt lockeres Fasergefüge wie bei 
Flämen- oder Bauchpartie eines Leders; Rind, pflanzlich ge-
gerbt, 1,8 mm.
i: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Kalb, pflanz-
lich gegerbt, selbstgespalten.
k: Abfall Trimmabfall; Rind, pflanzlich gegerbt, 1,0 mm.
l: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Rind, pflanz-
lich gegerbt, 2,0 mm.
m: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Rind, pflanz-
lich gegerbt, 1,8 mm.
n: Abfall Trimmabfall; Rind, pflanzlich gegerbt, 1,0 mm.
o: Abfall Neulederverschnitt; Kalb, pflanzlich gegerbt, 
1,0 mm.
p: Abfall Trimmabfall länglicher Streifen; Ziege, pflanzlich 
gegerbt, 1,2 mm.
q: Abfall Neulederverschnitt; Ziege, pflanzlich gegerbt, 
1,2 mm, selbstgespalten.
r: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante aus der Bein-
partie des Leders; Ziege, pflanzlich gegerbt, 1,2 mm.
s: Abfall Neulederverschnitt, Teil einer Zitze; Ziege, pflanz-
lich gegerbt.
t: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Ziege, pflanz-
lich gegerbt, 1,8 mm.
u: Abfall Trimmabfall; Kalb, pflanzlich gegerbt, 1,8 mm, 
selbstgespalten.
v: Abfall Trimmabfall; Rind, pflanzlich gegerbt, selbstge-
spalten.
w: Abfall Trimmabfall; Rind, pflanzlich gegerbt, 1,0 mm.
Fnr. 87073: Fläche 7, Schicht 570, Phase 2, (Dokumentation 
Gentle Craft Lausanne, Seite 1)
a: Schuh Oberbau mit drei Schlitzpaaren einer Verschnü-
rung, Oberkante mit Stossnaht; Ziege, pflanzlich gegerbt, 
1,0 mm, teilweise zersetzt.
b: Schuh Unterbau, Sohle? Tierart unbestimmt, pflanzlich 
gegerbt, selbstgespalten.
c: Schuh Oberbau? Fleischseite fehlend (Selbstspaltung?), 
möglicherweise abgeschnittene Unterkante eines Oberleders; 
Tierart unbestimmt, pflanzlich gegerbt, selbstgespalten.
d: Schuh Oberbau? Möglicherweise abgeschnittene Unter-
kante des Oberleders; Kalb, pflanzlich gegerbt, selbstgespal-
ten.
e: unbestimmtes Objekt mit Abnützungsfalten, könnte ei-
ner angesetzten Oberlederkante eines Schuhes entsprechen, 
jedoch aus verhältnismässig zu dickem Leder; Tierart unbe-
stimmt, pflanzlich gegerbt, teilweise zersetzt und selbstge-
spalten.
f: unbestimmtes Objekt, gefalteter breiter Streifen mit Naht-
spuren an der unteren Kante. Möglicherweise ein breiter Kan-
tenbesatz, Messerscheide unwahrscheinlich; Rind, pflanzlich 
gegerbt, 1,3 mm, teilweise zersetzt und selbstgespalten.
g: Abfall Neulederverschnitt; Kalb, pflanzlich gegerbt, 
selbstgespalten.
h: Abfall Neulederverschnitt; Kalb, pflanzlich gegerbt, 
selbstgespalten.
i: Abfall Neulederverschnitt, mit Gerbkante; Kalb, pflanz-
lich gegerbt, 1,2 mm.
Fnr. 87076: Fläche 7, Schicht 574 in Grube 575, Phase 2 (Do-
kumentation Gentle Craft Lausanne, Seite 4).
a: Schuh Unterbau, Sohle; Tierart unbestimmt, pflanzlich 
gegerbt, selbstgespalten.
b: Schuh Unterbau, Sohlenleder, haftete an c mit überein-
stimmenden Nahtlöchern; Rind, selbstgespalten.
c: Schuh Oberbau, Unterpartie Unterkante eines Oberleders, 
zu b passend; Kalb, pflanzlich gegerbt, selbstgespalten.
d: Schuh Oberbau, Unterpartie Unterkante mit Sohlennaht, 
entspricht der Fersenpartie; Kalb, pflanzlich gegerbt, 1,0 mm.
3.2.5
Die mittelalterlichen Pflanzenreste aus 




Im Kanton Bern wurden bereits einige ins Mit-
telalter datierende Fundstellen archäobotanisch 
untersucht.1013 Im Folgenden werden erstmals 
ausführliche archäobotanische Ergebnisse aus 
der Stadt Bern vorgelegt. Die drei bearbeiteten 
Proben von der Grabung Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse 2004/05 stammen aus mittelalter-
lichen Gassen- und Stadtbachschichten der Ge-
rechtigkeitsgasse: Fläche 7, Schicht 554, Fläche 6, 
Schicht 502 und Fläche 5, Schicht 573.1014 Sie er-
möglichen interessante Einblicke in Pflanzen-
nutzung und Ernährungsgewohnheiten der Be-




Für die archäobotanischen Untersuchungen 
standen Proben aus drei Fundkomplexen zur 
Verfügung. Die Fundkomplexe sind in den Pla-
nierungs- und Benützungsniveaus der Gerech-
tigkeitsgasse lokalisiert und datieren in die Mitte 
respektive zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts.
Fnr. 81775 wurde im Bereich der Gerech-
tigkeitsgasse 70–72 (Fläche 6), Schicht 502 ent-
nommen (vermutlich Stadtbachsedimente an 
der Unterkante der Gassenschicht 502, die auch 
den Stadtbach ausfüllt, Phase 2; Beilage 8, P500–
P503). Diese Probe wies ein Volumen von 1,3 l 
auf.
1013 Vgl. u. a. Zusammenstellungen in Kühn/Schlumbaum 
2011 (Finsterhennen, Uf der Höchi), Schlumbaum/Kühn (in 
Vorbereitung) (Langenthal, Wuhrplatz und Käsereistrasse).
1014 Die archäobotanische Untersuchung von acht Proben 
aus einem präurbanen Horizont: Bern, Waisenhausplatz mit 
sehr wenigen Funden findet sich in: Brombacher/Schlum-
baum (in Vorbereitung).
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Fnr. 81776 wurde im Bereich der Gerechtig-
keitsgasse 74–76 (Fläche 5), Schicht 573 entnom-
men (Gassenablagerung seitlich des Stadtbachs, 
Sand-Kies-Humus-Gemisch mit Holzkohle und 
Aschen, Phase 2; Beilage 7, P400/401–P403). Sie 
bestand aus fünf kleinen Teilproben mit Volu-
men zwischen 50 bis 150 ml. Diese wurden sepa-
rat geschlämmt und untersucht, werden nach-
folgend aber als eine Probe behandelt.
Fnr. 88700 wurde im Bereich der Gerech-
tigkeitsgasse 66 (Fläche 7), Schicht 554 ent-
nommen (humoser Lauf- oder Nutzungshori-
zont auf Gassenschotter, seitlich des Stadtbachs, 
Phase 2; Beilage 9, P600 und P602). Das Volu-
men der Probe betrug 7 l. 
Das Sediment wurde jeweils in Wasser ein-
geweicht; die organischen Bestandteile wur-
den mittels Halbflotation in vier Fraktionen 
(Fnr. 81775, Fnr. 81776: je in 4-mm-, 2-mm-, 
1-mm- und 0,35-mm-Fraktionen) respektive 
drei Fraktionen (Fnr. 88700: in 4-mm-, 1-mm- 
und 0,35-mm-Fraktionen) aufgetrennt.1015 Aus 
allen Fraktionen wurden die Pflanzenreste mit-
hilfe einer Stereolupe ausgelesen und bestimmt 
(Vergrösserung 6,3- bis 40-fach). Von den 1- 
und 0,35-mm-Fraktionen der Fnrn. 88700 und 
81775 wurden Stichproben bearbeitet.1016 Das 
Bestimmen der Pflanzenreste erfolgte mithilfe 
der Vergleichssammlung des IPNA (Integra-
tive Prähistorische und Naturwissenschaftli-
che Archäologie der Universität Basel) sowie 
Bestimmungsliteratur.1017 Die Nomenklatur 
der Pflanzentaxa folgt dem «Nationalen Da-
ten- und Informationszentrum der Schweizer 
Flora» (http://www.infoflora.ch).1018 Die Ergeb-
nisse wurden tabellarisch festgehalten. Zur bes-
seren Vergleichbarkeit der Ergebnisse wurden 
die absoluten Zählwerte (Reste in Gesamtprobe) 
auf die Anzahl Reste pro Liter Sedimentvolu-
men vereinheitlicht (= Konzentration an Res-
ten pro Liter Probenvolumen).
Das Zusammenfassen der Pflanzenarten 
in definierte Gruppen erleichtert die Interpre-
tation der Funde. Bei den Kulturpflanzenar-
ten werden die Getreide von anderen Kultur-
pflanzen abgetrennt. Die Wildpflanzen werden 
entsprechend der von ihnen bevorzugten Le-
bensräume in sogenannte ökologische Grup-
pen klassiert.1019 Im hier vorgestellten Pflan-
zenmaterial sind Wintergetreideunkräuter, 
Hackfruchtunkräuter, Ruderalpflanzen, Grün-
landpflanzen, Ufer- und Wasserpflanzen, Wald- 
respektive Waldrandpflanzen vertreten. Poten-
ziell vom Menschen gesammelte Wildpflanzen 
sind in den Tabellen mit der Abkürzung «SP» 
versehen.1020 Unter sogenannten Sammelpflan-
zen verstehen wir Wildpflanzenarten, von de-
nen Teile für die menschliche Nutzung am 
Wildstandort gepflückt werden. Jedoch können 
Sammelpflanzen auch in Gärten angepflanzt 
werden; sie unterscheiden sich von den Kul-
turpflanzen durch das Fehlen von Domestika-
tionsmerkmalen. Pflanzenreste, die nicht exakt 
bis auf die Art bestimmt werden konnten und 
sich daher keiner ökologischen Gruppe zuord-
nen liessen, wurden als «Sonstige» zusammen-
fasst. Unbestimmbare Reste werden in der Ar-
tenliste ebenfalls separat aufgeführt (Abb. 123).
3.2.5.3
Resultate
Erhaltung und mögliche Herkunft der 
Pflanzenreste
Die in der Berner Kram- und Gerechtigkeits-
gasse 2004/05 vorgefundenen Feuchtbodenbe-
dingungen ermöglichten die Erhaltung unver-
kohlter und verkohlter Reste.1021 Mineralisierte 
Pflanzenteile, die zumeist auf den Einfluss von 
Fäkalien/Abfällen unter wechselfeuchten Bedin-
gungen schliessen lassen, wurden nicht gefun-
den. Unverkohlt erhalten bleiben in der Regel 
Abfälle; zumeist dürfte es sich um Küchenab-
fälle verschiedenster Art handeln. Es können 
Kultur- und Sammelpflanzen gefunden wer-
den (Getreidekörner, Samen von Hülsenfrüch-
ten, Obstkerne, Nussschalen). Häufig werden 
auch Reste von der Aufbereitung von Pflanzen-
teilen für die anschliessende Zubereitung von 
Gerichten nachgewiesen, wie Dreschreste von 
1015 Fnr. 81775 und Fnr. 81776 wurden durch Meral Tur-
gay flotiert; Fnr. 88700 wurde durch Rosanna Brombacher 
flotiert.
1016 Die Anzahl an Resten aus den Stichproben wurden auf 
das Gesamtvolumen der Fraktionen hochgerechnet und 
dann zur Gesamtsumme addiert. Die beim Hochrechnen ent-
standenen Kommastellen erscheinen in den Tabellen nicht, 
sind jedoch beim Addieren der Zahlenwerte berücksichtigt. 
Zum weiteren Vorgehen vgl. auch Jacomet/Kreuz 1999.
1017 Z. B. Cappers/Bekker/Jans 2006; Jacomet et al. (in Vor-
bereitung).
1018 Der Begriff Taxon, Pl. Taxa, bezeichnet in der Bota-
nik eine systematische Einheit der Pflanzen und ist in der 
Regel mit der Verwendung einer speziellen Nomenklatur 
verbunden.
1019 Vgl. Brombacher/Jacomet 1997; http://www.info-
flora ch.
1020 Zum weiteren Vorgehen vgl. auch Jacomet/Kreuz 1999 
und Kühn/Schlumbaum 2011.
1021 Vgl. Jacomet/Kreuz 1999.
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der Getreidereinigung oder Samen/Früchte von 
Getreideunkräutern.1022 Wildpflanzen, im Be-
sonderen Getreideunkräuter, werden zumeist 
mit den Kulturpflanzen in die Kulturschichten 
der archäologischen Fundplätze eingetragen. 
Ein weiterer Teil der Pflanzenreste, die unter 
Feuchtbodenbedingungen abgelagert werden, 
stammt von Pflanzenbeständen in der näheren 
Umgebung der Fundstelle (= lokale Flora). Es 
handelt sich dabei um Siedlungsunkräuter, die 
auf Ruderalstandorten und in Gärten wuchsen. 
Sie gelangten durch natürlichen Eintrag in die 
archäologischen Schichten. Ausserdem wurden 
wohl Pflanzenteile mit dem Berner Stadtbach 
von ausserhalb der Stadt gelegenen Standorten 
eingeschwemmt. Dabei dürfte es sich haupt-
sächlich um Ufervegetation, Wasserpflanzen 
und eventuell auch Waldpflanzen (z. B. Nadeln 
von Fichte [Picea abies], und Weiss-Tanne [Abies 
alba]) handeln. Verkohlte Reste entstehen, wenn 
Pflanzenteile unter Sauerstoffausschluss mit 
Feuer oder Glut in Berührung kommen. Sie ver-
brennen jedoch nicht, sondern die organische 
Substanz der Pflanze wird in Kohlenstoff um-
gewandelt. Dies kann bei der Zubereitung von 
Speisen der Fall sein. Auch bei der Entsorgung 
von Abfällen pflanzlichen Ursprungs im Feuer 
besteht eine Möglichkeit zur Verkohlung. Bei 
verkohlten Pflanzenresten handelt es sich daher 
um Siedlungsabfälle verschiedenster Art, dabei 
sind insbesondere Küchenabfälle gut vertreten. 
Eine weitere Möglichkeit zur Verkohlung von 
Pflanzenresten besteht bei grösseren Brandge-
schehen, wie einem Haus- oder Siedlungsbrand. 
Bei derartigen Ereignissen haben auch eingela-
gerte Vorräte eine Chance zu verkohlen (Ge-
treide, Hülsenfrüchte, Nüsse, Heu u. a.).
Beschreibung der Proben
Fnr. 81775: Schicht 502_06 (vermutlich Stadt-
bachsedimente an der Unterkante der sandig-
kiesigen Gassenschicht 502, die auch den Stadt-
bach ausfüllt, zweite Hälfte des 13. Jh.)
Die Probe aus der Schicht 502 enthielt 22 213 
bestimmbare Pflanzenreste (Abb. 123–129). Dies 
entspricht einer Konzentration von 17 090 Stück 
pro Liter Sediment. Es wurden Stücke potenziel-
len Leders gefunden. Knapp 90 % aller identi-
fizierten Reste sind unverkohlt erhalten; vier 
Dreschreste von Dinkel (Triticum spelta) sind 
angekohlt. Alle anderen Pflanzenteile liegen in 
verkohlter Erhaltung vor. In der Schicht 502 stel-
len die Wildpflanzen mit über 60 % den gröss-
ten Teil der bestimmten Pflanzenreste. Kultur-
pflanzen und «Sonstige» weisen einen Anteil 
von je circa 20 % auf. Unter den Kulturpflanzen 
überwiegen die Getreidereste; dabei handelt es 
sich fast ausschliesslich um Dreschreste. Sie sind 
fast zu gleichen Teilen unverkohlt und verkohlt 
erhalten. Wichtigste Getreideart ist Dinkel. 
Einzelne Reste liegen auch von Hafer (Avena), 
Gerste (Hordeum distichon/vulgare), Echter 
Hirse (Panicum miliaceum) und Roggen (Secale 
cereale) vor. Hülsenfrüchte sind durch einzelne 
Nachweise von Linse (Lens culinaris) und Gar-
ten-Erbse (Pisum sativum) vertreten. Gemüse 
respektive Gewürze sind durch eine grössere 
Zahl an Samen/Früchten repräsentiert: Portu-
lak (Portulaca oleracea) und Rettich (Raphanus). 
Weiterhin sind Fragmente von Walnussschalen 
(Juglans regia) und zahlreiche Traubenkerne 
(Vitis vinifera) im Fundgut vorhanden. Unter 
den Wildpflanzen sind die Siedlungsunkräuter 
(aus Gärten und von Ruderalplätzen) mit Weis-
sem Gänsefuss (Chenopodium album), Rainkohl 
(Lapsana communis), Grosser Brennessel (Ur-
tica dioica) sowie den Trittzeigern Vogel-Knö-
terich (Polygonum aviculare) und Kriechen-
der Hahnenfuss (Ranunculus repens) sehr gut 
repräsentiert. Bei den Grünlandpflanzen sind 
die zahlreichen Nachweise von Gemeiner Mar-
garite (Leucanthemum vulgare) und Kleinem 
Sauerampfer (Rumex acetosella) hervorzuhe-
ben. Einzelne Arten weisen auf nährstoffrei-
che und feuchte Standortbedingungen hin, wie 
sie auf Feuchtwiesen oder an Gräben vorherr-
schen, dies sind unter anderem Waldried (Scir-
pus sylvaticus), Moor-Spierstaude (Filipendula 
ulmaria) und Wasser-/Acker-Minze (Mentha 
aquatica/arvensis). Sammelpflanzen sind reprä-
sentiert durch Hasel (Corylus avellana), Brom-
beere (Rubus fruticosus), Himbeere (Rubus ida-
eus) und Holunder (Sambucus). Die Probe weist 
Nadeln und Zweiglein der Fichte auf.
Fnr. 81776: Schicht 573_05 (Gassenablagerung 
seitlich des Stadtbachs, Sand-Kies-Humus-Ge-
misch mit Holzkohle und Aschen, zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts)
In der Probe aus der Schicht 573 wurden 
269 Pflanzenreste identifiziert (Abb. 123–129). 
Dies entspricht einer Konzentration bestimmter 
1022 Bei Dreschresten handelt es sich um Abfälle, die bei 
der Reinigung der Getreidekörner zur weiteren Verwendung 
anfallen (Spelzen, Spindelglieder, Ährchengabeln, auch 
Fragmente der Halme).
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Teil D, Botanik
Abb 123
Artenliste (Anzahl Reste pro Liter Sediment) 1/4
Fundnummer   81 775 81 776 88 700
Schicht   502 573 554
Fläche   6 5 7
Taxon
Kulturplanzen       Kulturplanzen
Getreide Resttyp Erhaltung    Summe Getreide
Avena Korn verkohlt 3 22 12 37 Hafer
Cerealia Dreschrest unverkohlt 751 2 31 784 Getreide
Cerealia Dreschrest verkohlt 570 5 234 809 Getreide
Cerealia Korn verkohlt 15 10 54 79 Getreide
Hordeum distichon / vulgare Dreschrest unverkohlt – – 1 1 Gerste
Hordeum distichon / vulgare Korn verkohlt 2 7 4 13 Gerste
Panicum miliaceum Korn verkohlt 8 17 3 28 Echte Hirse
Panicum miliaceum Spelze unverkohlt – 30 – 30 Echte Hirse
Secale cereale Dreschrest unverkohlt 8 5 3 16 Roggen
Secale cereale Dreschrest verkohlt 8 – 1 9 Roggen
Secale cereale Korn verkohlt 5 17 8 30 Roggen
Triticum Dreschrest unverkohlt 189 – 6 195 Weizen
Triticum Dreschrest verkohlt 12 7 42 61 Weizen
Triticum Korn verkohlt 2 2 4 8 Weizen
Triticum monococcum Dreschrest verkohlt – – 1 1 Einkorn
Triticum monococcum Korn verkohlt – – 1 1 Einkorn
Triticum nudum Korn verkohlt – – 14 14 Nacktweizen
Triticum spelta Dreschrest angekohlt 4 – – 4 Dinkel
Triticum spelta Dreschrest unverkohlt 420 7 19 446 Dinkel
Triticum spelta Dreschrest verkohlt 493 25 523 1041 Dinkel
Triticum spelta Korn verkohlt 1 2 4 7 Dinkel
Getreide Summe   2491 158 965 3614
Weitere Kulturpflanzen
Hülsenfrüchte       Hülsenfrüchte
Fabaceae, grosssamig Same / Frucht verkohlt 2 2 4 8 Hülsenfrucht, grosssamig
Lens culinaris Same / Frucht verkohlt 1 – 1 2 Linse
Pisum sativum Same / Frucht verkohlt 1 – – 1 Garten­Erbse
Vicia faba Same / Frucht verkohlt – – 1 1 Ackerbohne
Gemüse / Gewürze       Gemüse / Gewürze
Brassica / Sinapis Same / Frucht verkohlt – – 1 1 Kohl / Senf
Portulaca oleracea Same / Frucht unverkohlt 185 5 – 190 Portulak
Raphanus Schotenglied unverkohlt 393 – – 393 Rettich
Öl- / Faserpflanzen       Öl- / Faserpflanzen
Cannabis sativa Same / Frucht unverkohlt – – 2 2 Hanf
Obst / Nüsse       Obst / Nüsse
Juglans regia Same / Frucht unverkohlt 17 5 10 32 Walnuss
Juglans regia Same / Frucht verkohlt 2 20 36 58 Walnuss
Vitis vinifera Same / Frucht unverkohlt 186 20 10 216 Weinrebe
Weitere Kulturpfl anzen Summe   787 52 65 904
Kulturpfl anzen Summe   3278 210 1030 4518
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Cannabis sativa Same / Frucht unverkohlt – – 2 2 Hanf
Obst / Nüsse       Obst / Nüsse
Juglans regia Same / Frucht unverkohlt 17 5 10 32 Walnuss
Juglans regia Same / Frucht verkohlt 2 20 36 58 Walnuss
Vitis vinifera Same / Frucht unverkohlt 186 20 10 216 Weinrebe
Weitere Kulturpfl anzen Summe   787 52 65 904
Kulturpfl anzen Summe   3278 210 1030 4518
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Fundnummer   81 775 81 776 88 700
Schicht   502 573 554
Fläche   6 5 7
Taxon
Wildpflanzen       Wildpflanzen
Wintergetreideunkräuter Resttyp Erhaltung    Summe Wintergetreideunkräuter
Agrostemma githago Same / Frucht verkohlt 1 – – 1 Kornrade
Agrostemma githago Same / Frucht unverkohlt 4 5 6 15 Kornrade
Aphanes Same / Frucht unverkohlt 17 – – 17 Ackerfrauenmantel
Bromus secalinus Same / Frucht verkohlt 2 – 11 13 Roggen­Trespe
Centaurea cyanus Same / Frucht unverkohlt 12 – 1 13 Kornblume
Centaurea cyanus Same / Frucht verkohlt – – 1 1 Kornblume
Orlaya grandifl ora Same / Frucht unverkohlt 1 – – 1 Breitsame
Silene gallica Same / Frucht unverkohlt 185 2 3 190 Französisches Leimkraut
Torilis cf. arvensis Same / Frucht unverkohlt 4 – – 4 Feld­Borstendolde
Valerianella Same / Frucht unverkohlt 4 – – 4 Ackersalat
Wintergetreideunkräuter Summe  230 7 22 259
Hackfruchtunkräuter        Sommergetreide- / Hackfruchtunkräuter
Chenopodium Same / Frucht unverkohlt 369 4 – 373 Gänsefuss
Chenopodium album Same / Frucht unverkohlt 2522 73 17 2612 Weisser Gänsefuss
Chenopodium album Same / Frucht verkohlt – 2 3 5 Weisser Gänsefuss
Chenopodium polyspermum Same / Frucht unverkohlt 185 12 – 197 Vielsamiger Gänsefuss
Euphorbia helioscopia Same / Frucht unverkohlt 4 – – 4 Sonnenwend­Wolfsmilch
Polygonum persicaria Same / Frucht unverkohlt 8 5 – 13 Pfi rsichblättriger Knöterich
Polygonum persicaria Same / Frucht verkohlt – – 1 1 Pfi rsichblättriger Knöterich
Setaria pumila Same / Frucht verkohlt – 3 – 3 Graugrüne Borstenhirse
Setaria pumila Blütenbase verkohlt – 2 – 2 Graugrüne Borstenhirse
Setaria pumila Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Graugrüne Borstenhirse
Hackfruchtunkräuter Summe   3088 103 21 3212
Ruderalpflanzen       Ruderalpflanzen
Daucus carota Same / Frucht unverkohlt – 5 13 18 Möhre
Lapsana communis Same / Frucht unverkohlt 747 2 3 752 Rainkohl
Polygonum aviculare Same / Frucht unverkohlt 189 – 2 191 Vogel­Knöterich
Ranunculus repens Same / Frucht unverkohlt 30 2 2 34 Kriechender Hahnenfuss
Sonchus Same / Frucht unverkohlt 185 – – 185 Gänsedistel
Urtica dioica Same / Frucht unverkohlt 185 – – 185 Grosse Brennessel
Verbena offi cinalis Same / Frucht unverkohlt – 7 – 7 Eisenkraut
Ruderalpfl anzen Summe   1336 16 20 1372
Grünlandpflanzen       Grünlandpflanzen
Agrostis Same / Frucht verkohlt – – 3 3 Straussgras
Anthriscus sylvestris Same / Frucht unverkohlt 1 – – 1 Wiesen­Kerbel
Arenaria serpyllifolia Same / Frucht unverkohlt 185 – 3 188 Quendelblättriges Sandkraut
Cynosurus cristatus Same / Frucht verkohlt – 3 – 3 Gemeines Kammgras
Festuca / Lolium Same / Frucht verkohlt 4 – – 4 Schwingel / Lolch
Heracleum sphondylium Same / Frucht unverkohlt 1 – – 1 Gemeiner Bärenklau
Hypericum perforatum Same unverkohlt – – 3 3 Hypericum perforatum
Leucanthemum vulgare Same / Frucht unverkohlt 1662 3 3 1668 Gemeine Margarite
Linum catharticum Same unverkohlt – 2 – 2 Purgier­Lein
Origanum vulgare Same / Frucht unverkohlt – 2 3 5 Dost
Plantago lanceolata Same / Frucht verkohlt – 2 – 2 Spitzwegerich
Prunella vulgaris Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Gemeine Brunelle
Rumex acetosella Same / Frucht unverkohlt 1662 2 4 1668 Kleiner Sauerampfer
Rumex obtusifolius Same / Frucht unverkohlt 30 – – 30 Stumpfblättriger Ampfer
Grünlandpfl anzen Summe   3545 16 19 3580
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Fundnummer   81 775 81 776 88 700
Schicht   502 573 554
Fläche   6 5 7
Taxon
Ufer- / Wasserpflanzen Resttyp Erhaltung    Summe Ufer-/Wasserpflanzen
Alisma Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Froschlöffel
Eleocharis palustris s. l. Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Sumpfteichbinse
Filipendula ulmaria Same / Frucht unverkohlt 4 – – 4 Moor­Spierstaude
Potamogeton, kleinfrüchtig Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Laichkraut, kleinfrüchtig
Scirpus sylvaticus Same / Frucht unverkohlt 369 – – 369 Waldried
Ufer- / Wasserpfl anzen Summe   373 6 – 379
Wald- / Waldrandpflanzen       Wald-/Waldrandpflanzen
Abies alba Nadel unverkohlt – 2 – 2 Weiss­Tanne
Abies alba Nadel verkohlt – 2 – 2 Weiss­Tanne
Cornus sanguinea SP Same / Frucht unverkohlt 1 – 2 3 Hartriegel
Corylus avellana SP Same / Frucht verkohlt 1 – 6 7 Hasel
Corylus avellana SP Same / Frucht unverkohlt 32 10 19 61 Hasel
Fragaria SP Same / Frucht unverkohlt – 5 6 11 Erdbeere SP
Picea abies Blattnarbe unverkohlt – – 22 22 Fichte
Picea abies Nadel verkohlt 202 12 2 216 Fichte
Picea abies Nadel unverkohlt – 5 39 44 Fichte
Picea abies Zweiglein unverkohlt 2 – 5 7 Fichte
Quercus Korkscheibe unverkohlt 1 – – 1 Eiche
Rubus Früchtchen unverkohlt 1149 3 3 1155 Brombeere i. w. Sinne
Rubus fruticosus SP Früchtchen unverkohlt 9 7 3 19 Brombeere SP
Rubus idaeus SP Früchtchen unverkohlt 252 12 1 265 Himbeere SP
Sambucus Same / Frucht unverkohlt 193 – – 193 Holunder
Sambucus ebulus Same / Frucht unverkohlt 4 – – 4 Zwerg­Holunder
Viburnum lantana Same / Frucht unverkohlt 1 – – 1 Wolliger Schneeball
Wald- / Waldrandpfl anzen Summe  1847 58 108 2013
Wildpfl anzen Summe   10 419 206 190 10 815
Sonstige       Sonstige
Ajuga Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Günsel
Apiaceae Same / Frucht unverkohlt 12 2 4 18 Doldengewächse
Asteraceae Same / Frucht verkohlt – – 3 3 Korbblütler
Carex, tricarpellat Same / Frucht unverkohlt 566 22 5 593 Segge, drei Fruchtblätter
Carex, tricarpellat Same / Frucht verkohlt 4 – – 4 Segge, drei Fruchtblätter
Caryophyllaceae Same / Frucht unverkohlt 1112 10 31 1153 Nelkengewächse
Cuscuta Same / Frucht unverkohlt – – 3 3 Seide
Cyperaceae Same / Frucht unverkohlt 373 3 3 379 Sauergräser
Cyperaceae Same / Frucht verkohlt – – 3 3 Sauergräser
Epilobium Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Weidenröschen
Fabaceae Same / Frucht verkohlt – 3 – 3 Hülsenfrüchte
Fragaria / Potentilla Same / Frucht verkohlt – 2 – 2 Erdbeere / Fingerkraut
Hieracium Same / Frucht unverkohlt – – 3 3 Habichtskraut
Juncus Same unverkohlt – 3 – 3 Binse
Luzula Same unverkohlt 185 – 3 188 Hainsimse
Mentha aquatica / arvensis Same / Frucht unverkohlt 369 – – 369 Wasser­ /Acker­Minze
Paniceae Spelze unverkohlt – – 1 1 Hirsen
Paniceae Frucht unverkohlt – 2 – 2 Hirsen
Papaver Same / Frucht unverkohlt – 2 3 5 Mohn
Phyteuma Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Rapunzel
Poa Same / Frucht verkohlt 185 – – 185 Rispengräser
Poaceae Dreschrest verkohlt – – 14 14 Süssgräser
Poaceae gross Same / Frucht verkohlt – – 1 1 Süssgräser
Poaceae gross Testa unverkohlt – – 1 1 Süssgräser
185DIE FUNDE
Reste von 480 Stück pro Liter Sediment. Über 
60 % der bestimmten Pflanzenreste liegen in un-
verkohlter Erhaltung vor; alle anderen Pflanzen-
teile sind verkohlt erhalten. Kulturpflanzen und 
Wildpflanzen weisen fast die gleiche Anzahl an 
Resten auf. Getreide stellen den grössten Teil 
der Kulturpflanzen. Zwei Drittel der Getreide-
reste liegen verkohlt vor. Bei den Getreideres-
ten handelt es sich gleichermassen um Körner 
und Dreschreste. Vier Getreidearten liegen in 
ähnlicher Zahl vor: Hafer, Echte Hirse, Roggen 
und Dinkel; ausserdem ist Gerste nachgewiesen. 
Kulturpflanzen sind ausserdem repräsentiert 
durch einzelne Samen des Portulak, Schalen-
fragmente von Walnuss und Samen der Wein-
traube. Unter den Wildpflanzen finden sich 
viele Siedlungsunkräuter (Hackfruchtunkräu-
ter, Ruderalpflanzen), weiterhin sind verschie-
dene Grünlandarten vorhanden. Zwei Taxa sind 
typisch für langsam fliessende, nährstoffreiche 
Gewässer (Froschlöffel, Alisma; Laichkraut, Po-
tamogeton), wie es sich für den Stadtbach an-
nehmen lässt. Wald-/Waldrandpflanzen sind 
durch die Sammelpflanzen Brombeere, Him-
beere, Haselnuss und Erdbeere (Fragaria) ver-
treten. Ausserdem liegen Nadelfunde von Fichte 
und Weiss-Tanne vor.
Fnr. 88700: Schicht 554_07 (humoser Lauf- 
oder Nutzungshorizont auf Gassenschotter, seit-
lich des Stadtbachs, Mitte / zweite Hälfte des 
13. Jh.)
Gesamthaft wurden 9127 Pflanzenreste 
bestimmt (Abb. 123–129). Dies entspricht ei-
ner Konzentration von 1305 bestimmten Res-
ten pro Liter Sediment. Unter den nicht näher 
bestimmten Resten sind die Funde potenziel-
len Leders sowie eines verkohlten Dungstück-
chens von Schaf oder Ziege zu erwähnen. Über 
70 % der Pflanzenreste aus Schicht 554 sind ver-
kohlt erhalten. Alle anderen Reste liegen in 
  3/4
Fundnummer   81 775 81 776 88 700
Schicht   502 573 554
Fläche   6 5 7
Taxon
Ufer- / Wasserpflanzen Resttyp Erhaltung    Summe Ufer-/Wasserpflanzen
Alisma Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Froschlöffel
Eleocharis palustris s. l. Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Sumpfteichbinse
Filipendula ulmaria Same / Frucht unverkohlt 4 – – 4 Moor­Spierstaude
Potamogeton, kleinfrüchtig Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Laichkraut, kleinfrüchtig
Scirpus sylvaticus Same / Frucht unverkohlt 369 – – 369 Waldried
Ufer- / Wasserpfl anzen Summe   373 6 – 379
Wald- / Waldrandpflanzen       Wald-/Waldrandpflanzen
Abies alba Nadel unverkohlt – 2 – 2 Weiss­Tanne
Abies alba Nadel verkohlt – 2 – 2 Weiss­Tanne
Cornus sanguinea SP Same / Frucht unverkohlt 1 – 2 3 Hartriegel
Corylus avellana SP Same / Frucht verkohlt 1 – 6 7 Hasel
Corylus avellana SP Same / Frucht unverkohlt 32 10 19 61 Hasel
Fragaria SP Same / Frucht unverkohlt – 5 6 11 Erdbeere SP
Picea abies Blattnarbe unverkohlt – – 22 22 Fichte
Picea abies Nadel verkohlt 202 12 2 216 Fichte
Picea abies Nadel unverkohlt – 5 39 44 Fichte
Picea abies Zweiglein unverkohlt 2 – 5 7 Fichte
Quercus Korkscheibe unverkohlt 1 – – 1 Eiche
Rubus Früchtchen unverkohlt 1149 3 3 1155 Brombeere i. w. Sinne
Rubus fruticosus SP Früchtchen unverkohlt 9 7 3 19 Brombeere SP
Rubus idaeus SP Früchtchen unverkohlt 252 12 1 265 Himbeere SP
Sambucus Same / Frucht unverkohlt 193 – – 193 Holunder
Sambucus ebulus Same / Frucht unverkohlt 4 – – 4 Zwerg­Holunder
Viburnum lantana Same / Frucht unverkohlt 1 – – 1 Wolliger Schneeball
Wald- / Waldrandpfl anzen Summe  1847 58 108 2013
Wildpfl anzen Summe   10 419 206 190 10 815
Sonstige       Sonstige
Ajuga Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Günsel
Apiaceae Same / Frucht unverkohlt 12 2 4 18 Doldengewächse
Asteraceae Same / Frucht verkohlt – – 3 3 Korbblütler
Carex, tricarpellat Same / Frucht unverkohlt 566 22 5 593 Segge, drei Fruchtblätter
Carex, tricarpellat Same / Frucht verkohlt 4 – – 4 Segge, drei Fruchtblätter
Caryophyllaceae Same / Frucht unverkohlt 1112 10 31 1153 Nelkengewächse
Cuscuta Same / Frucht unverkohlt – – 3 3 Seide
Cyperaceae Same / Frucht unverkohlt 373 3 3 379 Sauergräser
Cyperaceae Same / Frucht verkohlt – – 3 3 Sauergräser
Epilobium Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Weidenröschen
Fabaceae Same / Frucht verkohlt – 3 – 3 Hülsenfrüchte
Fragaria / Potentilla Same / Frucht verkohlt – 2 – 2 Erdbeere / Fingerkraut
Hieracium Same / Frucht unverkohlt – – 3 3 Habichtskraut
Juncus Same unverkohlt – 3 – 3 Binse
Luzula Same unverkohlt 185 – 3 188 Hainsimse
Mentha aquatica / arvensis Same / Frucht unverkohlt 369 – – 369 Wasser­ /Acker­Minze
Paniceae Spelze unverkohlt – – 1 1 Hirsen
Paniceae Frucht unverkohlt – 2 – 2 Hirsen
Papaver Same / Frucht unverkohlt – 2 3 5 Mohn
Phyteuma Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Rapunzel
Poa Same / Frucht verkohlt 185 – – 185 Rispengräser
Poaceae Dreschrest verkohlt – – 14 14 Süssgräser
Poaceae gross Same / Frucht verkohlt – – 1 1 Süssgräser
Poaceae gross Testa unverkohlt – – 1 1 Süssgräser
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Fundnummer   81 775 81 776 88 700
Schicht   502 573 554
Fläche   6 5 7
Taxon
Sonstige Resttyp Erhaltung    Summe Sonstige
Poaceae klein, bespelzt Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Süssgräser
Polygonaceae Same / Frucht unverkohlt – – 3 3 Knöterichgewächse
Polygonum Same / Frucht unverkohlt 12 – – 12 Knöterich
Prunus Same / Frucht unverkohlt 5 – – 5 Steinobst
Rumex Same / Frucht unverkohlt 185 – – 185 Ampfer
Stellaria graminea / palustris Same / Frucht unverkohlt – 2 – 2 Gras­ / Sumpf­Sternmiere
Silene Same / Frucht unverkohlt 4 – – 4 Leimkraut
Solanaceae Same / Frucht unverkohlt 8 – – 8 Nachtschattengewächse
Trifolium Hülsenspitze unverkohlt – 2 – 2 Klee
Trifolium Kelch unverkohlt 369 – – 369 Klee
Valeriana Same / Frucht unverkohlt 4 – – 4 Baldrian
Vicieae Same / Frucht verkohlt – 3 4 7 Wickenähnl. Hülsenfrüchte
Sonstige Summe   3393 64 85 3542
Summe bestimmter Reste (Anzahl pro Liter Sediment) 17 090 480 1305 18 875 Summe bestimmter Reste
Summe bestimmter Reste (Anzahl in Gesamtprobe) 22 213 269 9127 31 609
Unbestimmte Reste / Fragmente                    Unbestimmte Reste / Fragmente
Amorphes Objekt  verkohlt 32 25 79 136 Amorphes Objekt
Fruchtschale  verkohlt 8 – 9 17 Fruchtschale
Fruchtschale  unverkohlt 31 13 3 47 Fruchtschale
Knospe  unverkohlt 6 – – 6 Knospe
Koprolith Schaf / Ziege  verkohlt – – 1 1 Koprolith Schaf / Ziege
Leder (?)  unverkohlt 6 – 5 11 Leder (?)
«Mist»  unverkohlt ? 2 – – 2 «Mist»
Pfl anzenrest  verkohlt 185 17 22 224 Pfl anzenrest
Pfl anzenrest  unverkohlt 796 22 21 839 Pfl anzenrest
Same / Frucht  verkohlt 740 23 23 786 Same / Frucht
Same / Frucht  unverkohlt 2068 33 14 2115 Same / Frucht
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 unverkohlter Erhaltung vor. Kulturpflanzen ma-
chen den grössten Teil der bestimmten Pflan-
zenreste aus. Wildpflanzenreste sind mit weni-
ger als 20 % am Gesamtspektrum beteiligt. Unter 
den Kulturpflanzen überwiegen die Reste von 
Getreide. Bei 90 % der Getreidereste handelt es 
sich um Dreschreste. Die wichtigste Getreideart 
ist Dinkel; in geringer Menge sind ausserdem 
Hafer, Gerste, Echte Hirse, Roggen, Nacktwei-
zen (Triticum nudum) und Einkorn (Triticum 
















 Gemüse / Gewürze
 Öl­ / Faserpflanzen
 Obst / Nüsse


























 Gemüse / Gewürze
 Öl­ / Faserpflanzen
 Obst / Nüsse


























 Gemüse / Gewürze
 Öl­ / Faserpflanzen
 Obst / Nüsse






























 Ufer­ / Wasserpflanzen
 Wald­ / Waldrandpflanzen































 Ufer­ / Wasserpflanzen
 Wald­ / Waldrandpflanzen































 Wald­ / Waldrandpflanzen











und «Sonstigen» (Prozent). 




pflanzenreste auf die Nut­
zungsgruppen (Prozent).




arten (Prozentanteile  
sicher bestimmter Taxa).





körnern (Prozentanteile  
aller Taxa).
Abb. 129: Bern, Kram­  
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Archäobotanik.  
Verteilung der Wild­
pflanzenarten auf die ökolo­
gischen Gruppen (Prozent).
1023 Die im weiteren Text verwendete Bezeichnung Triti-
cum nudum bzw. Nacktweizen umfasst alle Nacktweizen-
Arten: Saat-Weizen (Triticum aestivum), Englischer Weizen 
(Triticum turgidum), Hart-Weizen (Triticum durum). Eine 
Unterscheidung der Arten anhand der Körner ist nicht mög-
lich. Bei guter Erhaltung kann das Abgrenzen der Arten an-
hand der Spindelglieder möglich sein.
187DIE FUNDE
liegen Einzelfunde vor. Sicher bestimmt wur-
den Samen der Linse und der Ackerbohne (Vi-
cia faba). Gemüse- respektive Gewürzpflan-
zen sind durch Samen von Kohl (Brassica) oder 
Senf (Sinapis) repräsentiert. Zwei unverkohlte 
Früchte der Faser- und Ölpflanze Hanf (Can-
nabis sativa) wurden bestimmt. Weiterhin wur-
den Schalenfragmente der Walnuss und Samen 
der Weintraube gefunden. Bei den Wildpflan-
zen handelt es sich hauptsächlich um Unkräu-
ter und Ruderalpflanzen; auch einzelne Grün-
landarten wurden bestimmt. Aus Wäldern oder 
von Waldrändern stammen die Sammelpflan-
zen Hasel, Erdbeere, Brombeere, Himbeere wie 




Obwohl nur drei kleine Fundkomplexe archäo-
botanisch bearbeitet werden konnten, geben 
die Ergebnisse doch einen ersten Einblick in die 
pflanzliche Ernährung der Berner Bevölkerung 
im ersten Jahrhundert nach der Stadtgründung 
und vermitteln ausserdem eine Vorstellung vom 
Aussehen der Umgebung der Häuser.
Die Fundkomplexe weisen mehrere Ge-
meinsamkeiten auf (Abb. 123). Sie enthalten:
– Abfälle von der Aufbereitung von Getrei-
den (Dreschreste, Samen/Früchte von Un-
kräutern).
– einen hohen Anteil an Siedlungsunkräu-
tern.
– keine eindeutigen Fäkalienzeiger (mine-
ralisierte Pflanzenreste). Dies mag da-
mit zusammenhängen, dass schon in der 
Gründungsphase der Stadt spezielle Ab-
wasserkanäle – sogenannte Ehgräben – für 
die Entsorgung von Abwässern existierten.
– kein grossfrüchtiges Kulturobst. Mögli-
cherweise wurden Samen/Früchte derar-
tiger Taxa auf Abfallhaufen/Misthaufen 
oder in Latrinen entsorgt; derartige Be-
funde wurden durch die Grabung nicht er-
fasst.1024
– unverkohlte und verkohlte Nadelfrag-
mente von Fichte (in Fnr. 81776 zusätz-
lich von Weiss-Tanne). Wofür Fichte und 
Weiss-Tanne im Siedlungsareal genutzt 
wurden, kann nicht gesagt werden; mög-
licherweise wurden die Nadeln von bach-
aufwärts gelegenen Standorten einge-
schwemmt.
Anderseits sind die Pflanzenspektren der drei 
Fundkomplexe jedoch sehr heterogen und un-
terscheiden sich in vielfacher Hinsicht:
– Konzentration an Pflanzenresten pro Liter 
untersuchten Sediments (Abb. 123).
– Schwerpunkt bei den Erhaltungsformen 
(Abb. 124).
– Prozentuales Verhältnis Kulturpflanzen zu 
Wildpflanzen (Abb. 125).
– Artenspektrum sowohl bei Kulturpflanzen 
als auch bei den Wildpflanzen (Abb. 126, 
127 und 129).
– Prozentuales Verhältnis der Resttypen 
von Getreide (Körner versus Dreschreste; 
Abb. 128).
Charakteristika der einzelnen Fund-
komplexe
Fnr. 81775, Schicht 502_06
Schicht 502_06 weist mit 17 090 bestimmten 
Pflanzenresten pro Liter Sediment eine beson-
ders hohe Konzentration auf. Im Verhältnis zu 
den beiden anderen Fundkomplexen enthält 
Schicht 502_06 viele unverkohlte Reste, was mit 
der Lage der Probe im ehemaligen Stadtbach 
zusammenhängen dürfte. Der Anteil an Wild-
pflanzen ist deutlich höher als in den beiden an-
deren Fundkomplexen. Getreidekörner stellen 
im Verhältnis zu den Dreschresten nur einen 
verschwindend kleinen Teil aller Getreidereste. 
Die Dreschreste stammen in der Hauptsache 
von Dinkel. Die verkohlten wie auch unverkohl-
ten Dreschreste belegen das Vorhandensein von 
Küchenabfällen in Schicht 502_06. Die Samen/
Früchte von Portulak und Rettich können auf lo-
kalen Anbau von Gemüse und Gewürzen in ei-
nem benachbarten Garten schliessen lassen. Die 
zahlreichen Siedlungsunkräuter (Hackfrüchte 
und Ruderalpflanzen) stammen wohl ebenfalls 
aus der Umgebung der Fundstelle; sie belegen 
stickstoffreiche Garten- und/oder Ruderalflä-
chen. Ob es sich bei den zumeist unverkohlt er-
haltenen Diasporen der Grünlandpflanzen um 
Heureste oder lokal gewachsene Pflanzen han-
delt, kann nicht gesagt werden. Da die Probe aus 
dem ehemaligen Stadtbach stammt, kann nicht 
1024 Vgl. im Gegensatz dazu z. B. diverse Fundstellen in 
Winterthur ZH (Hüster Plogmann/Kühn 2013) und Zürich 
(Kühn 2013). Das Fehlen gross«kerniger» Obstarten kann 
auch mit dem sehr kleinen Probenvolumen und der im Ver-
gleich zu anderen genannten Fundstellen eher geringen Pro-
benzahl zusammenhängen.
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ausgeschlossen werden, dass zumindest ein Teil 
der dort abgelagerten Pflanzenteile von ober-
halb der Stadt eingeschwemmt wurde. Welche 
Distanz zur Fundstelle dabei in Betracht zu zie-
hen ist, ist unklar.
Fnr. 81776, Schicht 573_05
Schicht 573_05 weist mit 480 bestimmten Pflan-
zenresten pro Liter Sediment eine im Verhältnis 
zu Schicht 502_06 geringe Konzentration auf. 
Verkohlte und unverkohlte Reste, Kultur- und 
Wildpflanzen sind in ähnlichen Proportionen 
vertreten. Neben Dinkel sind in Schicht 573_05 
auch Hafer, Gerste, Echte Hirse und Roggen gut 
belegt. Unter den Wildpflanzen spielen die Sied-
lungsunkräuter eine besonders wichtige Rolle. 
Die botanischen Reste aus Schicht 573_05 be-
stehen aus einem Gemisch von Küchenabfäl-
len und Umgebungsvegetation (offene Rude-
ralflächen und möglicherweise gartenbaulich 
genutzte Flächen). Die Samen/Früchte der 
Wasserpflanzen (wie auch anderer Taxa) kön-
nen mit übertretendem Wasser in die Gassen-
schicht eingebracht worden sein. Die im Ver-
gleich zu Schicht 554_07 und insbesondere zu 
Schicht 502_06 viel geringere Konzentration an 
Pflanzenresten spricht dafür, dass sie bei Über-
schwemmungen durch den Stadtbach abgetra-
gen wurden.
Fnr. 88700, Schicht 554_07
Die Konzentration an Pflanzenresten pro Liter 
Feuchtbodensediment ist mit 1305 Stück eher 
niedrig. In Schicht 554_07 überwiegen die ver-
kohlten Reste. Dabei handelt es sich – vergleich-
bar zu Schicht 502_06 – zu einem grossen Teil 
um verkohlte Dreschreste, vor allem solche von 
Dinkel. Weiterhin weist Schicht 554_07 Funde 
verkohlter Schalenfragmente von Walnuss 
und Haselnuss auf; und auch viele Getreide- 
und Siedlungsunkräuter liegen in verkohlter 
Form vor. Das verkohlte Dungstückchen von 
Schaf oder Ziege ist ein Hinweis auf die Hal-
tung kleiner Wiederkäuer im Siedlungsbereich. 
In Schicht 554_07 wurden vor allem verkohlte 
Küchenabfälle respektive Hausabfälle nach-
gewiesen. Unverkohlte Samen/Früchte von 
Siedlungsunkräutern sind ein Indiz für offene 




Das für Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05 nachgewiesene Getreidespektrum setzt 
sich aus den üblicherweise im Mittelalter ange-
bauten Arten zusammen (Abb. 130).1025 Im Ver-
gleich zu anderen hochmittelalterlichen Fund-
stellen des westlichen Mittellandes zeichnet sich 
Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse 2004/05 
jedoch durch Dominanz von Dinkel aus, er-
gänzt durch wenig Roggen, Hirse, Gerste, Ein-
korn und Nacktweizen. In allen anderen Fund-
stellen spielt Roggen eine wichtige Rolle, zum 
Teil ergänzt durch ebenfalls hohe Anteile von 
Echter Hirse, Gerste und/oder Nacktweizen 
(Abb. 130).
Mit 94 % ist der Anteil an Dreschresten 
an der Gesamtzahl aller Getreidereste im Ver-
gleich zu den anderen Fundstellen des westli-
chen Mittellandes sehr hoch; wobei die meisten 
Dreschreste von Dinkel stammen. Spelzgetreide 
– dazu gehören neben den drei Spelzweizenar-
ten Einkorn, Emmer und Dinkel auch der Ha-
fer, die Gerste und die Hirsen – wurden zu-
meist in bespelzter Form gelagert und erst vor 
der Verwendung gereinigt. Spelzen fallen daher 
am ehesten am Ort der Nutzung an. Dreschreste 
von freidreschenden Getreidearten wie dem 
Roggen und dem Nacktweizen sind seltener; 
sie werden gedroschen respektive in gemah-
lener Form – als Mehl – gekauft. Hafer und 
Gerste gelten als Tierfutter. Sie können bespelzt 
verfüttert werden, so fallen kaum Körner und 
Dreschreste an.
Neben den üblichen Hülsenfruchtarten 
Linse, Erbse und Ackerbohne sind die Funde 
von Hanffrüchtchen und Schotengliedern des 
Rettichs hervorzuheben. Beide Arten sind in 
mittelalterlichen Fundstellen eher selten zu fin-
den. Hanf zeichnet sich – wie auch Lein – durch 
seine Doppelnutzung zur Faser- und Ölgewin-
nung aus.1026 Die verdickte Wurzel des Ret-
tichs kann als Gemüse oder Gewürz verwen-
det werden. Auch Wein und Walnuss wurden 
im Mittelalter gern verzehrt. Das Fehlen jegli-
chen Steinobstes mag mit einer speziellen Ent-
sorgung der Kerne auf einem Abfall-/Misthau-
fen zusammenhängen.1027 Alle nachgewiesenen 
1025 Vgl. auch Kühn 2014; Kühn/Brombacher 2014a.
1026 Vgl. Irniger/Kühn 1997.
1027 Vgl. Anm. 1024.
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Kulturpflanzenarten stammen (höchstwahr-
scheinlich) aus regionalem Anbau. Das Arten-
spektrum zeigt auf, dass auch – wohl am Wild-
standort – gesammelte Nüsse und Früchte eine 
grosse Rolle für die Ernährung der Bewohner-
Innen spielte.1028
Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Häuser 
der Berner Stadtgründungsphase einen Garten 
hatten. Mithilfe dieser Gärten liess sich zumin-
dest ein Teil des Bedarfs an Nahrungspflanzen 
decken. Überschüsse aus der Eigenproduktion 
konnten auf lokalen Märkten verkauft werden. 
Besonderheiten an Gemüse und Gewürzen 
(Gurke [Cucumis sativus]; Koriander [Corian-
drum  sativum] oder an Früchten (Feige [Ficus 
carica]; Schwarze Maulbeere [Morus nigra]), die 
in anderen mittelalterlichen Fundstellen wie 
Schaffhausen, Kloster Allerheiligen, Stein a. Rh. 
SH, Bürgerasyl oder Zürich, Schoffelgasse und 
Münsterhof bestimmt werden konnten, feh-
len in Bern.1029 Im Fundgut fehlen ausserdem 
importierte Raritäten, wie sie etwa in einzel-
nen deutschen Fundstellen gefunden wurden: 
 Pfeffer, Kardamom, Paradieskörner, Granatäp-
fel oder Reis.1030 Dieses Ergebnis lässt aber kei-
nesfalls den Schluss zu, dass derartige Produkte 
in Bern nicht verzehrt wurden.
Für die Anwesenheit von Haustieren in der 
Stadt, im Speziellen von Schafen und/oder Zie-
gen, sprechen das verkohlte Dungstückchen 
und die Grünlandpflanzen. Grünland verschie-
denster Ausprägung war für die Beschaffung 
von Tierfutter und Einstreu von grosser Wich-
tigkeit.1031
Die Umgebung der Häuser dieser Früh-
phase der Stadt Bern stellt sich als kleinflächiges 
Mosaik offener, vom Menschen bewirtschafte-
ter Flächen (Gärten) respektive nicht bewirt-
schafteter, aber anthropogen stark beeinfluss-
ter Flächen (Abfallplätze, Wegränder, Bachufer) 
dar. Weitere bewirtschaftete Flächen wie Felder, 
zusätzliche Gärten und Grünland lagen in der 
Umgebung der Stadt; während sich Wälder und 





Getreideart Bern Aarberg Altreu Büren Finsterhennen Jegenstorf Langenthal Solothurn
Dinkel ××× × ×× × – – (×) ××
Hafer × × ×× × ×× – ×× ×
Echte Hirse / Kolbenhirse × ××× ××× (×) ×× – (×) ×××
Roggen × ××× ×× ××× ××× ××× ××× ×
Gerste (×) (×) ××× (×) ×× (×) × (×)
Einkorn / Emmer (×) (×) (×) (×) – (×) (×) ×
Nacktweizen (×) ×× ××× × ××× (×) – (×)




FK Fläch Schicht m2 Pos.  Nr. Ab tich Volumen ml
88700 Gerechtigkeitsgasse 66 554 – – – 7000
81775 Gerechtigkeitsgasse 70–72 502 – – – 1300
81776 Gerechtigkeitsgasse 74–76 – 567 573 1 100
81776 Gerechtigkeitsgasse 74–76 – 568 573 2 150
81776 Gerechtigkeitsgasse 74–76 – 569 573 3 150
81776 Gerechtigkeitsgasse 74–76 – 570 573 4 150
81776 Gerechtigkeitsgasse 74–76 – 571 573 5 50
Abb. 130: Bern, Kram­ und Gerechtigkeitsgasse 2004/05. Archäobotanik. Vergleich des Getreidespektrums mit demjenigen anderer  
hochmittelalterlicher Fundstellen des westlichen Mittellandes sowie des prozentualen Anteils an Dreschresten (100 % entsprechen der 
Summe von Getreidekörnern und ­dreschresten). ××× = dominierend, ×× = viele, × = wenige, (×) = einzelne. Für die Zusammenstellung 
wurden folgende Fundstellen berücksichtigt: Aarberg, Stadtplatz: Brombacher/Schlumbaum 2004; Altreu SO, Burgweg: Rigert 1996  
und Hardmeier/Kühn 2018; Büren, Chilchmatt: Kühn/Schlumbaum 2019; Finsterhennen, Uf der Höchi: Kühn/Schlumbaum 2011; Jegens­
torf, Kirchgasse: Vandorpe 2013; Langenthal, Wuhrplatz und Käsereistrasse: Schlumbaum/Kühn (in Vorbereitung); Solothurn, Vigier:  
Jacomet et al. 1993.
1028 Irniger/Kühn 1999, Kühn/Brombacher 2014b.
1029 Schaffhausen, Kloster Allerheiligen: Brombacher 
1999; Brombacher/Rehazek 1999. Zürich, Münsterhof: Jac-
quat/Pawlik/Schoch 1978. Zürich, Schoffelgasse: Kühn 2013. 
Stein a. Rh. SH, Bürgerasyl: Brombacher/Klee 2006.
1030 U. a. Hellwig 1995; Küster 1988; Matthies 1989; Wiet-
hold 1995.
1031 Kühn/Brombacher 2014b.
1032 Vgl. dazu auch Kühn 2014; Kühn/Brombacher 
2014a/b.
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3.2.6
Die Tierknochen aus der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse
MARC NUSSBAUMER UND ANDRÉ REHAZEK
3.2.6.1
Material und Methode
Bei der Grabung in der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse 2004/05 wurden gesamthaft über 
60 000 Tierknochen mit einem Gesamtgewicht 
von etwa 1060 kg geborgen. Davon datieren 
rund 763 kg aufgrund der archäologischen Aus-
wertung überwiegend in die zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts, eventuell mit Beimischungen 
weniger älterer Funde aus der Zeit der Stadt-
gründung zwischen 1191 und etwa 1240–1250. 
Nur in den Grabungsflächen 2–5 waren noch 
geringe Schichtreste vorhanden, die in die Zeit 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts datieren. 
In allen andern Flächen fehlten die Gassen-
schichten und Stadtbachstrukturen des 14. bis 
18. Jahrhunderts wohl wegen jüngerer Stratigra-
fiekappungen (Kap. 2). Die Tierknochen stam-
men im Wesentlichen aus Gassenschottern, 
Planierungen und Auffüllungen des Stadtbachs. 
Um den Bestimmungsaufwand in Grenzen zu 
halten, wurde beschlossen, mit Stichproben zu 
arbeiten, die jeweils circa 1000  bestimmbare 
Knochen (zweite Hälfte 13. bis frühes 14. Jh.) 
aus drei Grabungsflächen (Flächen  1, 2 und 
8–10) umfassen. Die Anzahl der Proben reicht 
aus, um ein repräsentatives Bild der Grundge-
samtheit der Knochen aus diesen Flächen zu 
vermitteln. Die Proben wurden mithilfe eines 
Zufallsgenerators gezogen,1033 sodass ein sta-
tistisch einwandfreies Vorgehen gewährleistet 
ist.1034 Unbestimmbare Knochen wurden von 
der Datenaufnahme und Bearbeitung ausge-
schlossen.
Die Fläche 1 befand sich im oberen Teil der 
Kramgasse, in der Gassenmitte, vor den Häu-
sern Kramgasse 46–36, unmittelbar westlich des 
Metzger- oder Simsonbrunnens, oberhalb der 
Einmündung des Schalgässchens (Abb. 12).
Die Fläche 2 lag in der unteren Kramgasse, 
in der Gassenmitte, vor den Häusern Kramgasse 
10–6, unmittelbar westlich des Kreuzgassbrun-
nens. Die Flächen 8–10 lagen in der Gassenmitte 
der Gerechtigkeitsgasse, auf Höhe der Haus-
nummern 52–62.
Da noch einige ausgewertete Knochen aus 
den zwischen den Flächen 2 und 8–10 liegenden 
Flächen 3–7 stammen, die zwar in der Gesamt-
übersicht auftreten, nicht aber im Vergleich der 
drei Flächen, ergeben sich kleinere Diskrepan-
zen zwischen den Zahlen der Gesamtübersicht 
und dem Total der drei für den Vergleich her-
angezogenen Flächen.
Die Auswertung der Tierknochen wurde 
anhand der üblichen naturwissenschaftlichen 
Methoden am archäozoologischen Labor des 
Naturhistorischen Museums Bern durchge-
führt.1035 Diese umfassen nebst der Bestimmung 
der Knochenreste nach der Tierart, der Anato-
mie und sofern möglich der Körperseite die Al-
ters- und Geschlechtsbestimmung, die Erfas-
sung und Bewertung eventueller Schlacht- und 
Zerlegungsspuren und schliesslich die Quantifi-
kation (Anzahl und Gewicht) samt Bestimmung 
relevanter Masse (Osteometrie), wo dies mög-
lich und sinnvoll erscheint.
Im Vorfeld der hier vorgelegten Analyse 
wurden bereits Untersuchungen an mehreren 
Einzelaspekten der Knochen aus der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse 2004/05 durchgeführt. 
Die kultur- und faunengeschichtliche Bedeu-
tung von zwei Knochenflöten, insbesondere ei-
ner Flöte aus einem Gänsegeierknochen, wur-
den in zwei Artikeln beleuchtet.1036 Drei weitere 
Aufsätze befassen sich mit der osteometrischen 
und genetischen Analyse von Rindermetapo-
dien. Sie liefern interessante Details zu Grösse, 
Geschlecht, Wuchsform, Fellfarbe und geneti-





Um eine erste Übersicht der Zusammenset-
zung und horizontalen Verteilung der Tier-
knochen zu erhalten, haben wir die Anteile 
der Haupthaustiere Rind, Schaf und Ziege so-
wie Schwein jeweils einzeln in den Flächen 1, 2 
und 8–10 betrachtet. Dabei zeigten sich je nach 
Fläche statistisch signifikante Unterschiede in 
der Zusammensetzung der Tierknochen. Einen 
1033 Quelle Internet.
1034 Statistische Beratung: Guido Wendland, Köln (prin-
cipal statistic programmer).
1035 Z. B. Chaix/Méniel 1996; Davis 1987; Habermehl 1975; 
O’Connor 2003; von den Driesch 1976.
1036 Rehazek/Nussbaumer 2012; Rehazek/Schweizer 2016.
1037 Nussbaumer/Rehazek 2010; Rehazek/Nussbaumer 
2012a; Svensson et al. 2014.
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weiteren Hinweis auf Unterschiede zwischen 
den drei Flächen liefert die Zusammenstellung 
der Durchschnittsgewichte der jeweiligen Kno-
chenfragmente. Es beträgt zum Beispiel beim 
Rind aus der Fläche 1 33 g, aus den Flächen 2 
und 8–10 jeweils 27 respektive 7 g. Als erstes Er-
gebnis lässt sich festhalten, dass damit eigentlich 
eine zusammenfassende Betrachtung aller Kno-
chen über die drei Untersuchungsabschnitte aus 
rein statistischer Sicht abzulehnen ist.
Trotzdem meinen wir, dass unter Berück-
sichtigung des vorliegenden archäologischen 
Kontextes für die archäozoologische Auswer-
tung eine Zusammenstellung des gesamten zur 
Untersuchung gelangenden Materials als eine 
Fundeinheit angebracht und daher sinnvoll 
ist. Ein derartiges, nicht alltägliches Material 
ist nicht nur in seinem unmittelbaren (Berner) 
Kontext von Bedeutung, sondern spielt auch als 
Vergleichsmaterial für Gegenüberstellungen mit 
anderen zeitgleichen Fundstellen eine nicht zu 
unterschätzende Rolle. Eine gewisse Durchmi-
schung unseres nicht ganz homogenen Materi-
als ist daher im Hinblick auf den Vorteil eines 
damit deutlich grösseren Zahlenmaterials von 
geringerer Bedeutung. Wir haben jedoch bei der 
Auswertung ständig auf Unterschiede und Be-
sonderheiten in Bezug auf Fundlage oder Gra-
bungseinheit geachtet und diese im Folgenden 
auch dort, wo dies angebracht ist, entsprechend 
erwähnt oder unter Berücksichtigung der ar-
chäologischen Befunde zu interpretieren ver-
sucht.
Diese Gesamtübersicht ist aus der folgen-
den Abb. 131 sowie den beiden Abb. 132 und 133 
ersichtlich. In absteigender Häufigkeit sind das 
Hausrind (41 %), die kleinen Hauswiederkäuer 
Schaf und Ziege (35 %) sowie das Schwein (23 %) 
nachgewiesen. Die restlichen 2 % verteilen sich 
auf Nachweise von Huhn, Pferd, Fuchs, Esel, 
Hirsch, Katze, Feldhase, Reh, Gämse und Hund.
Die einzelnen Tierarten
Rind
Knochen vom Rind, dem wichtigsten Wirt-
schaftstier des Mittelalters, bilden den haupt-
sächlichen Anteil des untersuchten Fundgu-
tes sowohl von der Menge (41,0 %) als auch 
vom Fundgewicht (60,2 %) her. Die anatomi-
sche Herkunft der Knochen kann, richtig in-
terpretiert, Hinweise auf ihre Herkunft liefern, 
etwa direkt vom Ort der Schlachtung, aus der 
Fleischküche oder als Essensreste von der Spei-
setafel, aus fellverarbeitenden Betrieben, wie 
Gerber oder Kürschner, oder auch aus dem Ate-
lier eines Beinschnitzers. Zudem können die 
Knochenabfälle unter Umständen den selekti-
ven Erwerb von Fleischstücken und damit auch 
die soziale Stellung der ursprünglichen Konsu-
menten widerspiegeln. Aus diesem Grund ist 
denn auch für den Archäozoologen die Inter-
pretation dieser Befunde von nicht zu unter-
schätzendem Interesse.1038 Die richtige Deutung 
derartiger Verteilungen der einzelnen Skelette-
lemente auf die Körperregionen, auch als Ske-
lettelement- oder Skelettteilspektrum bezeich-
net, ist allerdings relativ schwierig. Faktoren 
wie Tierfrass, Umlagerungen durch den Men-
schen und andere taphonomische1039 Einflüsse 
können die ursprünglichen Verhältnisse durch-
einanderbringen und damit einer sinnvollen 
Deutung entziehen. So oder so:  Aussagen zum 
Gesamtübersicht aller bestimmten Tierknochen aus dem 13./14. Jh.
Tierart Anzahl (n) Anzahl (%) Gewicht (g) Gewicht (%)
Bos taurus (Rind) 1435 41,0 % 43 183,4 60,2 %
Capra / Ovis (Ziege oder Schaf) 1082 30,9 % 11 085,8 15,4 %
Capra hircus (Ziege) 102 2,9 % 2700,3 3,8 %
Ovis aries (Schaf) 42 1,2 % 615,0 0,9 %
Sus dom. (Schwein) 797 22,8 % 12 194,9 17,0 %
Gallus dom. (Huhn) 11 0,3 % 11,0 0,0 %
Cervus elaphus (Rothirsch) 3 0,1 % 177,9 0,2 %
Capreolus capreolus (Reh) 1 0,0 % 8,5 0,0 %
Rupicapra rupicapra (Gämse) 1 0,0 % 64,0 0,1 %
Lepus europaeus (Feldhase) 2 0,1 % 3,4 0,0 %
Equus caballus (Pferd) 10 0,3 % 1359,2 1,9 %
Equus asinus (Esel) 3 0,1 % 347,5 0,5 %
Canis dom. (Hund) 1 0,0 % 1,3 0,0 %
Vulpes vulpes (Rotfuchs) 6 0,2 % 5,8 0,0 %
Felis dom. (Katze) 2 0,1 % 3,3 0,0 %
Total 3498 100,0 % 71 761,3 100,0 %
Prozentuale Gewichtsanteile der Rinderknochen
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Kopf 3341,80 41,5 11 349,40 38,1
Zygopodium 2296,20 28,5 8769,00 29,5
Autopodium 2414,00 30,0 9632,00 32,4
Total 8052,00 100,0 29 750,40 100,0
Prozentuale Gewichtsanteile der Rinderknochen
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Kopf 3341,80 15,8 11 349,40 28,2
Rumpf 7527,70 35,6 322,90 0,8
Stylopodium* 5547,20 26,3 10 210,10 25,3
Zygopodium** 2296,20 10,9 8769,00 21,8
Autopodium*** 2414,00 11,4 9632,00 23,9







Abb. 131: Bern, Kram­ und Gerechtigkeitsgasse 2004/05. Gesamtübersicht aller 
bestimmten Tierknochen aus dem 13./14. Jahrhundert.
1038 Erath 1996; Hüster Plogmann et al. 1999; MacGregor 
1998; O’Connor 1993; Pasda 2004; Rehazek 2010; Rehazek/
Marti-Grädel 2010.
1039 Unter dem Begriff «Taphonomie» verstehen wir in der 
Archäozoologie beabsichtigte und unbeabsichtigte Vor-
gänge, die nach dem Tod auf den Tierkörper und sein Ske-
lett einwirken, ihn verändern und letztlich ein Verlust an 
Information über den Befund und die Befundsituation be-
wirken. Es seien hier z. B. genannt: Schlachten und Zertei-
len, Entsorgung, Verschleppung, Erosion, Brand, Verbiss 
durch Nager oder Hunde, Einflüsse der Bodenchemie und 
Pflanzen, aber auch die Bearbeitung durch den Menschen. 
Letztlich gehört auch die Grabungstechnik, Aufarbeitung 
und Arbeitsmethodik von der Bergung auf der Grabung bis 
zur Bestimmung im Labor zu diesen Vorgängen.
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Skelettteilspektrum können wichtige Hinweise 
liefern, sind aber immer mit der nötigen kriti-
schen Distanz zu betrachten. Im vorliegenden 
Fall zeigt nun das Skelettteilspektrum der un-
tersuchten Rinderknochen im Vergleich zu ei-
nem vollständigen «Normskelett» einen deut-
lichen Überhang bei der Kopfregion sowie 
der peripheren Teile der Beine (Autopodium) 
und ein markantes Fehlen von Elementen des 
Rumpfes (Abb. 134 und 136a). An dieser Stelle 
sei vermerkt, dass wir darunter die Wirbel-
säule samt Kreuzbein und Rippen verstehen, 
nicht aber, wie in der zoologischen Nomenkla-
tur üblich, auch das Becken und das Schulter-
blatt. Letztere rechnen wir in der Archäozoo-
logie zum Stylopodium. Damit teilen wir den 
Tierkörper oder hier besser den Schlachtkörper 
in bessere, weil fleischtragende Regionen (Stylo-
podium, Rumpf) und in weniger, also weniger 
gutes Fleisch tragende Körperteile (Kopf, Zygo- 
und Autopodium).
Bei einem Vergleich der Berner Rinderkno-
chen ohne Elemente des Rumpfes und des Sty-
lopodiums mit einem gleichfalls um die «guten» 
Partien erleichterten «Normskelett» zeigt sich 
nun aber eine relativ gute Übereinstimmung des 
Kopfes und des Zygo-/Autopodiums (Abb. 135 
und 136b). Man ist geneigt, diese Tatsache da-
hingehend zu interpretieren, dass hier eine Ab-
lagerung von Resten von Fleischstücken zweit-
rangiger Güteklasse stattgefunden hat und dass 
irgendwo nach der Schlachtung eine Trennung 
der «guten» und der «weniger guten» Schlacht-
stücke stattgefunden haben muss. Diese Tren-
nung widerspiegelt sich auch im Abfall, der zur 
Planie der Gasse Verwendung fand. Da dieses 
Bild auch aus vielen anderen mittelalterlichen 
Grabungen bekannt ist,1040 vermuten wir, dass 
die ungleiche Häufung einzelner Knochen auf 
taphonomische Ursachen zurückzuführen ist. 
Für diese Hypothese spricht auch die Tatsache, 
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Gesamtübersicht aller bestimmten Tierknochen aus dem 13./14. Jh.
Tierart Anzahl (n) Anzahl (%) Gewicht (g) Gewicht (%)
Bos taurus (Rind) 1435 41,0 % 43 183,4 60,2 %
Capra / Ovis (Ziege oder Schaf) 1082 30,9 % 11 085,8 15,4 %
Capra hircus (Ziege) 102 2,9 % 2700,3 3,8 %
Ovis aries (Schaf) 42 1,2 % 615,0 0,9 %
Sus dom. (Schwein) 797 22,8 % 12 194,9 17,0 %
Gallus dom. (Huhn) 11 0,3 % 11,0 0,0 %
Cervus elaphus (Rothirsch) 3 0,1 % 177,9 0,2 %
Capreolus capreolus (Reh) 1 0,0 % 8,5 0,0 %
Rupicapra rupicapra (Gämse) 1 0,0 % 64,0 0,1 %
Lepus europaeus (Feldhase) 2 0,1 % 3,4 0,0 %
Equus caballus (Pferd) 10 0,3 % 1359,2 1,9 %
Equus asinus (Esel) 3 0,1 % 347,5 0,5 %
Canis dom. (Hund) 1 0,0 % 1,3 0,0 %
Vulpes vulpes (Rotfuchs) 6 0,2 % 5,8 0,0 %
Felis dom. (Katze) 2 0,1 % 3,3 0,0 %
Total 3498 100,0 % 71 761,3 100,0 %
Prozentuale Gewichtsanteile der Rinderknochen
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Kopf 3341,80 41,5 11 349,40 38,1
Zygopodium 2296,20 28,5 8769,00 29,5
Autopodium 2414,00 30,0 9632,00 32,4
Total 8052,00 100,0 29 750,40 100,0
Prozentuale Gewichtsanteile der Rinderknochen
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Kopf 3341,80 15,8 11 349,40 28,2
Rumpf 7527,70 35,6 322,90 0,8
Stylopodium* 5547,20 26,3 10 210,10 25,3
Zygopodium** 2296,20 10,9 8769,00 21,8
Autopodium*** 2414,00 11,4 9632,00 23,9







Gesamtübersicht aller bestimmten Tierknochen aus dem 13./14. Jh.
ierart Anzahl (n) Anzahl (%) Gewicht (g) Gewicht (%)
Bos taurus (Rind) 1435 41,0 % 43 183,4 60,2 %
Capra / Ovis (Ziege oder Schaf) 1082 30,9 % 11 085,8 15,4 %
Capra hircus (Ziege) 102 2,9 % 2700,3 3,8 %
Ovis aries (Schaf) 42 1,2 % 615,0 0,9 %
Sus dom. (Schwein) 797 22,8 % 12 194,9 17,0 %
Gallus dom. (Huhn) 11 0,3 11,0 0,0 
ervus elaphus (Rothirsch) 3 1 177 9 0 2
eolus capreolus (Reh) 1 0 0 8 5 0 0
Rupicapra rupicapra (Gämse) 1 0 0 64 1
Lepus europaeus (Feldhase) 2 0 1 3 4 0
Equus caballus (Pferd) 10 0,3 % 1359,2 1,9 %
Equus asinus (Esel) 34 5 5
nis dom. (Hund) 1 3
V l es vulpes (Rotfuchs) 6 2 5 8 0
F lis dom. (Katze) 3
Total 3498 100,0 % 71 761,3 100,0 %
Prozentuale Gewichtsanteile der Rinderknochen
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Kopf 3341,80 41,5 11 349,40 38,1
Zygopodium 2296,20 28,5 8769,00 29,5
Autopodium 2414,00 30,0 9632,00 32,4
Total 8052,00 100,0 29 750,40 100,0
Prozentuale Gewichtsanteile der Rinderknochen
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Kopf 3341,80 15,8 11 349,40 28,2
Rumpf 7527,70 35,6 322,90 0,8
Stylopodium* 5547,20 26,3 10 210,10 25,3
Zygopodium** 2296,20 10,9 8769,00 21,8
Autopodium*** 2414,00 11,4 9632,00 23,9


















Abb. 134: Prozentuale Gewichtsanteile der Berner Rinderknochen aus der Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 2004/05 im Vergleich mit einem Norm­ oder Referenz­
skelett. Gewichtsangaben in Gramm. *Schulterblatt, Oberarm, Becken, Ober­
schenkel. **Elle, Speiche, Schienbein, Wadenbein. *** Mittelhand, Mittelfuss, 
Handwurzel­ und Fusswurzelknochen, Finger und Zehen.
Abb. 135: Bern, Kram­ und Gerechtigkeitsgasse 2004/05. Prozentuale Gewichts­
anteile der Berner Rinderknochen aus der Kram­ und Gerechtigkeitsgasse im Ver­
gleich mit einem Normskelett unter Weglassen von Rumpf und Stylopodium.
1040 Rehazek 2010, 71.
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tional vielen Knochen von Rumpf und Stylopo-
dium gefunden wurde. Eine schlüssige Begrün-
dung, ob der Schwund bei der Schlachtung des 
Rindes, der Verarbeitung oder schlussendlich 
bei der Entsorgung und finalen Deponierung 
stattfand, haben wir derzeit nicht. Bemerkt sei 
an dieser Stelle, dass anhand der Rinderkno-
chen sich kein Hinweis auf verarbeitende Ge-
werbe, wie zum Beispiel Beinschnitzer, Gerber 
oder Hornschnitzer, ergibt. Allem Anschein 
nach liegt hier reiner Schlacht-/Küchen- und 
Speiseabfall vor.
Die Feststellung des Schlachtalters der 
Nutztiere, deren knöcherne Überreste als Spei-
seabfall in archäologischen Schichten gelang-
ten, erlaubt unter Umständen Rückschlüsse 
auf die zugrunde liegende Tierhaltung oder de-
ren primärem Produktionsziel wie etwa Milch, 
Fleisch oder Wolle (beim Schaf). Hierbei darf 
allerdings nicht ausser Acht gelassen werden, 
dass gerade in einem städtischen Umfeld wie 
Bern das Altersspektrum wohl eher die «Über-
schussproduktion» aus den landwirtschaftli-
chen Betrieben des Einzugsgebietes widerspie-
gelt. Ganz junge, schwächliche und alte Tiere 
fehlen höchstwahrscheinlich, dies umso mehr, 
als damals die Tiere über zum Teil lange Dis-
tanzen zu Fuss oder per Lastkahn auf der Aare 
in die Stadt kamen. Genetische Untersuchun-
gen zeigen, dass die Rinder aus verschiedenen 
Regionen, etwa aus den Alpen und dem Mittel-
land, stammten.1041
Bei den hier zur Diskussion stehenden Rin-
dern wurde das Individual- oder Schlachtal-
ter einerseits mithilfe der Zahnaltersschätzung 
durchgeführt (Abb. 137a). Diese basiert auf der 
Interpretation der unterschiedlichen Stadien in 
der Zahndurchbruchsfolge vom ganz jungen 
Kalb mit einigen wenigen Milchzähnen bis zum 
mehrjährigen, erwachsenen Rind mit dem voll-
ständigen adulten Gebiss, das sich dann im Ver-
lauf weiterer Jahre durch Abrasion weiter verän-
dert. Eine andere Methode der Altersschätzung 
beruht auf den Wachstumsfugen an den Epi-
physen der Knochen (Abb. 137b). Das Längen-
wachstum geschieht an den Enden der Röh-
renknochen an den sogenannten knorpeligen 
Epiphysenfugen zwischen Gelenk und Schaft, 
die bis zum Abschluss des Wachstums «offen» 
bleiben, um erst danach zu verwachsen und zu 
verknöchern. Diese Methode ist weniger ge-
nau, sodass wenn möglich auf erstere zurück-
gegriffen wird. Da im Zuge der Datenaufnahme 
das Protokollieren des Zustandes der Epiphysen 
standardmässig erfolgt, führen wir die zweite 
Methode sozusagen ergänzend oder zur Gegen-
überstellung gleichfalls durch. Gesamthaft kom-
men wir so auf 135 Altersschätzungen nach der 
Zahndurchbruchsmethode sowie rund 250 nach 
der Epiphysenschluss-Methode.
Grundsätzlich kann man beobachten, dass 
der überwiegende Teil der Tiere zum Zeitpunkt 
der Schlachtung adult, aber noch nicht voll aus-
gewachsen war. Immerhin 24 Schätzungen an 
den Zähnen wiesen auf über fünfjährige Tiere, 
also ausgewachsene Rinder hin. Heutzutage kal-
ben Kühe im Alter zwischen 24 und 32 Mona-
ten. Im Mittelalter werden diese Zahlen kaum 
tiefer gelegen haben, wir nehmen aber an, dass 
die über dreijährigen Kühe, zumindest aber die 
über fünfjährigen, so erwünscht, schon gekalbt 
haben und nach der Aufzucht der Schlachtung 
Teil E, Zoologie

























Abb. 136: Bern, Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Die grafische 
Darstellung der Verteilung 
der prozentualen Ge­
wichtsanteile der Skelett­
elemente auf die einzelnen 
Körperregionen. a zeigt 
den Vergleich mit allen 
Rumpfteilen; b verdeutlicht 
die Übereinstimmung der 
Berner Funde mit einem 
hypothetischen «Norm­
skelett» bei Weglassen von 
Rumpf und Stylopodium. 
1041 Svensson et al. 2014.
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zugeführt wurden. Die hier vorgefundene Al-
terszusammensetzung widerspiegelt eine aus 
wirtschaftlicher Sicht optimale Produktion von 
Rindfleisch. Das heute so beliebte Kalbfleisch ist 
dagegen eine moderne Erscheinung.
Über die Körpergrösse der Berner Rin-
der wissen wir dank einer früheren Unter-
suchung,1042 die sich intensiv mit Berechnun-
gen der Widerristhöhe anhand der Metapodien 
beschäftigte, recht gut Bescheid. Sie dürfte zwi-
schen rund 100 und 115–120 cm variiert haben; 
das Körpergewicht zwischen 75 und 150 kg. Mo-
derne Simmentaler erreichen Gewichte zwi-
schen 600 kg (Kühe) und 1300 kg (Bullen).
Die Fellfarbe einiger Rinder konnte mithilfe 
genetischer Analysen festgestellt werden. Die 
meisten waren rot-braun, einige wenige hatten 
ein schwarzes Fell.1043 Über das Geschlechter-
verhältnis der Berner Rinder wissen wir eben-
falls dank der genetischen Untersuchungen von 
Emma Svensson Bescheid. Anhand der Meta-
podien adulter Rinder, die gesamthaft 91 Ge-
schlechtsbestimmungen lieferten, wissen wir, 
dass das Verhältnis bei rund 1 männlich zu 1,6 
weiblich liegt (35 zu 56). Einige wenige Knochen 
stammen ziemlich sicher von Ochsen. Dieses 
Verhältnis weicht vom natürlichen, relativ aus-
geglichenen Verhältnis ab und zeigt, dass entwe-
der bereits vor dem Transport zur Schlachtung 
nach Bern männliche Tiere, Stiere oder Och-
sen eliminiert wurden oder dass die Überreste 
von juvenilen und subadulten Tieren in unse-
rem Befund vorwiegend von männlichen Tie-
ren stammen.
Schaf und Ziege
Rund ein Drittel (35 %) aller Haustierknochen 
stammt von den beiden kleinen Hauswieder-
käuern Schaf und Ziege. Vom Gewicht her ma-
chen diese Knochen rund 20 % aus, dies ent-
spricht wohl etwa dem damaligen Anteil von 
Schaf- und Ziegenfleisch am Gesamtfleisch-
konsum. Ähnliche Werte sind auch aus ande-
ren mittelalterlichen städtischen Fundstellen be-
kannt (z. B. Burgdorf).1044
Schaf und Ziege lassen sich bekanntermas-
sen am Skelett nur an ausgewählten Knochen 
unterscheiden, weshalb die beiden kleinen Wie-
derkäuer in den meisten Fällen gemeinsam be-
sprochen werden. Von den gesamthaft rund 
14 kg Knochen kleiner Wiederkäuer konnten 
wir knapp 20 % (2,7 kg) als von der Ziege stam-
mend bestimmen, dies vor allem anhand der 
typischen Form ihrer Hornzapfen. Vom Schaf 
stammen rund 4 % der Knochen.
Schaut man sich das Verhältnis der artbe-
stimmbaren Skelettelemente bei den beiden 
Ovicapriden zueinander sowohl bei der Anzahl 
als auch beim Gewicht an, so fällt auf, dass sehr 
grosse Unterschiede bestehen, je nachdem ob 
dies anhand der bereits erwähnten Hornzapfen 
oder ohne diese ausschliesslich mit den postcra-
nialen Skelettelementen geschieht (Abb. 138). 
Bei Betrachtung der Hornzapfen ergeben diese 
ein Verhältnis von rund 1:10 zugunsten der Zie-
gen. Mit den übrigen, postcranialen Knochen 
erhalten wir hingegen ein relativ ausgegliche-
nes Verhältnis der beiden kleinen Wiederkäuer.
Wir werten dieses deutliche Ungleichge-
wicht als Hinweis darauf, dass die Hornzapfen 
der Ziegen nicht als Abfall ganzer, für den Ver-
zehr bestimmte Tierkörper zu betrachten sind, 
sondern im Zusammenhang mit einer ander-
weitigen Verwendung, höchstwahrscheinlich 
mit einem hornverarbeitenden Gewerbe.
Die Analyse des Skelettelementespektrums 
unterscheidet sich auch unter Weglassung der 
Hornzapfen deutlich von den Befunden eines 
Referenzskeletts (Abb. 139).
Lassen wir nun zusätzlich – unter anderem 
wegen ihrer bisweilen schwierigen Bestimm-
barkeit – die Elemente des Rumpfes, also Wir-
bel und Rippen, weg, so bekommen wir im-
mer noch keine Übereinstimmung mit dem 
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Abb. 137: Bern, Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Altersstruktur 
der zugrunde liegenden 
Rinder nach zwei unter­
schiedlichen Methoden.  
a Zahnalter: n= 135 und  
b Knochenalter: n= 250.
1042 Rehazek/Nussbaumer 2012a.
1043 Svensson et al. 2014, 20.
1044 Rehazek 2010.
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Referenzskelett (Abb. 140), insofern als wir im 
archäo zoologischen Material viel zu wenige Ele-
mente des Stylopodiums nachweisen können.
Wir werden uns deshalb in Kap. 3.2.6.3 «In-
terpretation und Diskussion» eingehender mit 
dem Thema der Skelettelementespektren bei 
den verschiedenen Tierarten auseinanderset-
zen. An dieser Stelle wollen wir aber festhal-
ten, dass aus ernährungstechnischer Sicht wohl 
eine einigermassen ausgeglichene Menge an 
Fleisch der beiden kleinen Wiederkäuer Schaf 
und Ziege in die Küche oder auf den Tisch kam.
Über das Schlachtalter geben 33 Zahnal-
ter- und 177 Knochenalterbestimmungen Aus-
kunft. Demnach beträgt das Verhältnis von ju-
venil-subadulten zu adulten Tieren in beiden 
Fällen circa 1 zu 1,5 oder 40 zu 60 %. Es wurden 
nur vereinzelt ganz junge Tiere, also Lämmer 
und Zicklein, nachgewiesen. Der Anteil der al-
ten, über 3- bis 3,5-jährigen Tiere beträgt rund 
18 %. Bei diesen Angaben muss leider mit einem 
gewissen Unsicherheitsfaktor gerechnet werden. 
Dieser erklärt sich mit der Tatsache, dass spezi-
ell bei Altersbestimmungen an einzelnen Kno-
chen mittels Epiphysenschluss, das heisst dem 
Verschliessen der Wachstumsfugen, bloss das 
Mindestalter (bei geschlossenen Fugen) oder 
das Maximalalter (bei noch offenen Fugen) ge-
schätzt werden kann. Aber eine Vorstellung der 
Altersverteilung der zur Schlachtung gelang-
ten Tiere und die Möglichkeit, daraus Schlüsse 
zur Bewirtschaftung der kleinen Wiederkäuer 
als Fleischlieferanten zu ziehen, ergeben sich 
trotzdem. Wir halten daher fest, dass die Alters-
struktur der Schafe und Ziegen eine deutliche 
Bevorzugung der ausgewachsenen Tiere zeigt. 
Die ganz jungen Tiere wurden entweder nicht 
geschlachtet oder gelangten nicht nach Bern 
und in die Fleischküche, sondern wurden wohl 
bis zur Schlachtreife aufgezogen, um dann nach 
Bern geführt zu werden. Es ist dies das Bild ei-
ner eher begüterten, konsumierenden Gesell-
schaft, die nur vereinzelt das Fleisch alter Tiere 
in der Küche verwendet hat.
Aus Nachweisen von neonaten und infanti-
len Tiere schliessen wir, dass ein gewisser Anteil 
an wahrscheinlich lokal, das heisst in unmittel-
barer Umgebung gezüchteten Tieren eine kleine 
städtische oder stadtnahe Zucht wahrscheinlich 
erscheinen lässt.
Die Ovicapriden zeigen in der Regel an ih-
ren Hörnern oder Hornzapfen einen deutlichen 
Geschlechtsdimorphismus. Bei den 84 damit 
bestimmbaren Berner Ziegen liegt das nachge-
wiesene Geschlechterverhältnis bei 1 männlich 
zu 1,1 weiblich und ist damit ziemlich ausgegli-
chen. Da nun Fleisch von Ziegenböcken vom 
kulinarischen Aspekt eher minderwertig ist, ge-
hen wir davon aus, dass hinter diesem Verhält-
nis andere Gründe als der reine Fleischkonsum 
stehen.
Schwein
Das Schwein folgt sowohl von der Anzahl als 
auch vom Gewicht der Knochen mit je 23 res-
pektive 17 % an dritter Stelle hinter den grossen 
und den kleinen Wiederkäuern. Das Schwein 
ist ein Tier, das auch heute noch, von weni-
gen Ausnahmen abgesehen, ausschliesslich we-
gen seines Fleisches oder Fettes gezüchtet und 
gehalten wird. Im Sinne einer Maximierung 
der Produktion und Minimierung der damit 
Anzahl und Gewicht Skelettelemente
Schaf und Ziege
 Hornzapfen Postcraniale Knochen
 Anzahl (n) Gewicht (g) Anzahl (n) Gewicht (g)
Ziege 78 2207,2 23 493,1









Prozentuale Gewichtsanteile Schaf und Ziege
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Stylopodium 529,2 49,30 % 2353,9 23,70 %
Zygopodium 285,3 26,60 % 4049,9 40,70 %
A topodium 259,0 24,10 % 3543,0 35,60 %
Total 1073,5 100,00 % 9946,8 100,00 %
Prozentuale Gewichtsanteile Schaf und Ziege
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Rumpf 812,4 43,10 % 377,1 3,70 %
Stylopodium 529,2 28,10 % 2353,9 22,80 %
Zygopodium 285,3 15,10 % 4049,9 39,20 %
Autopodium 259,0 13,70 % 3543,0 34,30 %
Total 1885,9 100,00 % 10 323,9 100,00 %
Zusammenfassung der archäozoologischen Befunde
 Fläche 1 Fläche 2 Fläche 8–10
A teile der Haupthausti re Rind, Überhang des Rinderanteils in Fläche 1
Schaf, Ziege und Schwein Vergleichbare Zusammensetzungen in den Flächen 2 und 8–10
Skelettteilspektren der Haupthaustiere In allen Flächen identisch
Rind, Schaf, Ziege und Schwein
Abgetrennte Ziegenhornzapfen In allen Flächen identisch
Übrige Haustiere Pferd, Esel Pferd, Esel,  Pferd, Hund, Huhn
  Katze, Huhn
Wildtiere Gämse Fuchs, Hirsch, Hase Hirsch, Reh
Durchschnittsgewichte
der bestimmbaren Knochen 23,5 g 17,5 g 5,4 g
Anzahl und Gewicht Skelettelemente
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 Hornzapfen Postcraniale Knochen
 Anzahl (n) Gewicht (g) Anzahl (n) Gewicht (g)
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Rind, Schaf, Ziege und Schwein
Abgetrennte Ziegenhornzapfen In allen Flächen identisch
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  Katze, Huhn
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Stylopodium 529,2 49,30 % 2353,9 23,70 %
Zygopodium 285,3 26,60 % 4049,9 40,70 %
Autopodium 259,0 24,10 % 3543,0 35,60 %
otal 1073,5 100,00 % 9946,8 100,00 %
Prozentuale Gewichtsanteile Schaf und Ziege
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Rumpf 812,4 43,10 % 377,1 3,70 %
Stylopodium 529,2 28,10 % 2353,9 22,80 %
Zygopodium 285,3 15,10 % 4049,9 39,20 %
Autopodium 259,0 13,70 % 3543,0 34,30 %
Total 1885,9 100,00 % 10 323,9 100,00 %
Zusammenfassung der archäo oologischen Befunde
 Fläche 1 Fläche 2 Fläche 8–10
nteile der Haupthaustiere Rind, Überhang des Rinderanteils in Fläche 1
Schaf, Ziege und Schwein Vergleichbare Zusammensetzungen in den Flächen 2 und 8–10
Skelettteilspektren der Haupthaustiere In allen Flächen identisch
Rind, Schaf, Ziege und Schwein
Abgetrennte Ziegenhornzapfen In allen Flächen identisch
Übrige Haustiere Pferd, Esel Pferd, Esel,  Pferd, Hund, Huhn
  Katze, Huhn
Wildtiere Gämse Fuchs, Hirsch, Hase Hirsch, Reh
urchschnittsgewichte
der besti mbaren Knochen 23,5 g 17,5 g 5,4 g
Abb. 138: Bern, Kram­ und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Schaf und Ziege: Anzahl und Gewicht der 
auf die Tierart bestimmten Skelettelemente.
Abb. 139: Bern, Kram­ und Gerechtigkeitsgasse 2004/05. Schaf und Ziege: Pro­
zentuale Gewichtsanteile im Vergleich zu einem Normskelett unter Weglassung 
der Schädelelemente.
Abb. 140: Bern, Kram­ und Gerechtigkeitsgasse 2004/05. Schaf und Ziege: Pro­
zentuale Gewichtsanteile im Vergleich zu einem Normskelett unter Weglassung 
der Schädel­ und der Rumpfelemente.
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 verbundenen Kosten und Umtriebe, insbeson-
dere aufgrund der Fütterung, wird, so keine 
bedarfsorientierte Schlachtung stattfindet, eine 
Schlachtung bei Erreichen des sogenannten 
Gewichtsoptimums angestrebt, das im Mittel-
alter wohl zwischen eineinhalb und zwei Jah-
ren lag. Das Schlachtalter wurde, wie auch bei 
den anderen Haustieren, sowohl an den Zähnen 
(Zahndurchbruchsfolge, 90 Bestimmungen) als 
auch am Verwachsungsgrad der Langknochen 
(Epiphysenschluss, 300 Bestimmungen) be-
stimmt (Abb. 141a und b). Demnach – und die 
beiden Ergebnisse gleichen sich bis auf wenige 
Prozente – sind 90 % der Tiere im Alter zwi-
schen eineinhalb und zwei Jahren geschlachtet 
worden. Dies ist das typische Schlachtalter für 
das Mittelalter. 10 % wurden zu einem späteren 
Zeitpunkt geschlachtet. Nur ganz wenige (ein-
zelne) Tiere waren jünger als jährig oder älter 
als drei Jahre.
Es wird angenommen, dass das Haus-
schwein als reiner Fleischlieferant gedient hat 
und praktisch das ganze Tier von Kopf bis Fuss 
in Schlachtstücke zerlegt wurde und so den 
Weg auf die Speisetafel fand. Sofern auch alle 
Knochen in den Abfall gelangten, sollte das 
Fundspektrum mit dem «Normskelett» über-
einstimmen. Wie Abb. 142 zeigt, ist dies jedoch 
nicht der Fall, was wieder einmal die Problema-
tik der Interpretation derartiger Skelettteilspek-
tren zeigt.
Wie bereits weiter oben bei der Bespre-
chung der Rinder und der kleinen Wiederkäuer 
erwähnt, werden wir im Kap. 3.2.6.3 darauf zu-
rückkommen und unsere Schlüsse darlegen.
Das Geschlechterverhältnis bei den Schwei-
nen zeigt wenige Überraschungen. Aufgrund 
von 99 Bestimmungen anhand der bei den 
beiden Geschlechtern deutlich verschiedenen 
Hauer liegt es bei 1 weiblich zu 9 männlich. 
Schweine werden als reine Fleischtiere spätes-
tens bei Erreichen des Gewichtsoptimums ge-
schlachtet. Zu diesem Zeitpunkt findet auch 
eine geschlechtsspezifische Selektion statt, da 
die weiblichen Tiere eher zur Weiterzucht Ver-
wendung finden und ihre Knochen entspre-
chend auch seltener in die Abfallschichten 
gelangen. Die Muttersauen und ihre Reste ver-
muten wir dann eher in den ländlichen, produ-
zierenden Siedlungen.
Pferd und Esel
Die beiden Equiden sind mit wenigen Kno-
chenfragmenten nachgewiesen. Von einem 
erwachsenen Esel stammen sicher zwei Stü-
cke, ein Backenzahn sowie ein Metacarpus. 
Der Metacarpus zeigt insofern eine Besonder-
heit, als er ganz offensichtlich teillängsgespal-
ten wurde, ohne dass allerdings ein unmittel-
barer Verwendungszweck ersichtlich ist. Vom 
Pferd stammen 13 Knochen, mehrheitlich von 
Zygo- und Autopodium, einige auch vom Ge-
biss. Wahrscheinlich handelt es sich gesamthaft 
um drei verschiedene, zwischen 3 und deutlich 
über 10 Jahre alte Individuen, Hackspuren an 
Knochen beider Haustiere belegen zumindest 
das Schlachten und Zerteilen, wenn schon nicht 
das Verspeisen. Kopf und periphere Extremitä-
ten zählen ja nicht gerade zu den besten fleisch-
tragenden Stücken.
Huhn
Das Haushuhn, das sowohl als Lieferant von Ei-
ern als auch von Fleisch von Nutzen ist, wurde 
mit gesamthaft elf Funden respektive einem 
Anteil von 0,3 % nachgewiesen und kann somit 
auch auf die Liste der mittelalterlichen Speisen 
aufgenommen werden.
Hund und Katze
Der Haushund ist nur mit einem Penisknochen 
(Baculum) vertreten, die Hauskatze mit einer 
Tibia und einem Metatarsus, allesamt ohne 
Schnitt- oder Hackspuren. Das Baculum misst 
knappe 70 mm und dürfte von einem eher klei-
nen Hund stammen.
Wildtiere
Reh und Gämse sind mit je einem Belegstück 
nachgewiesen. Vom Rothirsch stammen drei 
Knochen, wovon zwei bearbeitete Stücke Teil 
einer Geweihstange sind. Beim dritten Hirsch-
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Abb. 141: Bern, Kram­ und 
Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Altersstruktur 
der zugrunde liegenden 
Schweine nach zwei un­
terschiedlichen Metho­
den: a Zahnalter: n= 86 
und b Knochenalter: 
n= 97).
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knochen handelt es sich um ein distales Frag-
ment eines Humerus, das uns zeigt, dass wohl 
mehr als nur das Hirschgeweih nach Bern ge-
langte.
Zwei Nachweise des Feldhasen sowie sechs 
des Rotfuchses, darunter fünf Mittelfusskno-
chen (ohne Schnitt- oder Hackspuren), runden 
das faunistische Artenspektrum ab.
Die Tierknochen in den einzelnen  
Grabungsflächen
Das Auftreten von Knochen eher seltener Tier-
arten, wie hier etwa Fuchs (Fläche 2), Gämse, 
Reh (jeweils Fläche 8–10) und Hirsch (Flä-
chen 2, 7 und 8), kann aus archäozoologischer 
Sicht nicht unbedingt zur Charakterisierung 
oder Unterscheidung einzelner Grabungsflä-
chen herangezogen werden, weil dazu die Kno-
chenzahlen so klein sind. Der Zufall könnte bei 
der Ablagerung oder beim Nachweis eine Rolle 
gespielt haben. Dies heisst natürlich nicht, dass 
derartige Feststellungen nicht zu gegebener Zeit 
in eine Gesamtbetrachtung einfliessen sollten; 
sie dürfen nur nicht a priori als Argument Ver-
wendung finden.
Um nun fundierte Aussagen über eventu-
elle Besonderheiten machen zu können, be-
darf es mangels anderer geeigneter Kriterien 
eines grösseren Daten- oder Zahlenmaterials. 
Dazu bedienen wir uns der anteilmässigen Zu-
sammensetzung der Knochen der hauptsächli-
chen Haustiere. Abb. 143a und b zeigt die unter-
schiedlichen Verteilungsmuster der wichtigsten 
Haustiere Rind, Schaf/Ziege und Schwein in Be-
zug auf die jeweiligen Knochenzahlen und -ge-
wichte in den drei Grabungsabschnitten. Auf 
den ersten Blick scheinen die Unterschiede we-
nig auffallend, stehen sich doch zum Beispiel 
bei den Rindern Anteile in den Flächen 1, 2 und 
8–10 von jeweils 48, 35 und 41 % von der Anzahl 
beziehungsweise 67, 54 und 56 % vom Gewicht 
her gegenüber. Statistische Tests (c2) lassen je-
doch vermuten, dass die Unterschiede nicht zu-
fällig sind. Am stärksten sind sie zwischen den 
Flächen 1 und 2, wo der p-Wert (Signifikanz-
wert) weit unter einer Wahrscheinlichkeit von 
einem Promille liegt. 
Ein weiteres Kriterium, das allenfalls auf 
unterschiedliche Herkunft und/oder taphono-
mische Einflüsse hinweisen könnte, ist der Frag-
mentierungsgrad der bestimmbaren Knochen, 
welcher im Durchschnittsgewicht der Knochen 
zum Ausdruck kommt. Wir können dabei fest-
stellen, dass das Durchschnittsgewicht von der 
Fläche 8–10 mit 23,5 g über die Fläche 2 mit 17,5 g 
zur Fläche 1 mit nur 5,4 g abnimmt.
In Abb. 144 sind die Durchschnittsgewichte 
für die drei wichtigsten Haustierarten einzeln 
dargestellt und man kann leicht erkennen, dass 
sich der erwähnte Gesamttrend auch in den ein-
zelnen Tiergruppen widerspiegelt: In den drei 
Strassenabschnitten der Kram- und Gerechtig-
keitsgasse, der Fläche 1, dem Standort der ver-
muteten oberen Fleischbank, der Fläche 2, dem 
Standort der vermuteten Fischbank, und der 
Fläche 3, der Region der Niederen Fleischschal 
und des Gerbhauses, nimmt das Durchschnitts-
gewicht kontinuierlich ab.
Schauen wir uns als letztes Merkmal die 
Skelettteilspektren der wichtigsten Haustierar-
ten in den drei Flächen an (Abb. 145). Hierbei ist 
festzustellen, dass keine grossen Unterschiede 
auszumachen sind. Im Wesentlichen stellt sich 
in allen Strassenabschnitten ein Bild dar, das wir 
bereits bei der Gesamtbetrachtung vorgefunden 
Teil E, Zoologie





























Abb. 142: Bern, Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Skelettteilspek­
trum beim Hausschwein 
im Vergleich zu einem 
vollständigen Referenz­
skelett. In a wurden die 
Elemente des Rumpfes 
nicht berücksichtigt, aus­
serdem beim Zygopodium 
die Tibia weggelassen.
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haben. Eine statistische Analyse der Verteilun-
gen bestätigt diesen Eindruck insofern, als zwi-
schen den Grabungsflächen keine Unterschiede 
in der anatomischen Zusammensetzung der 
Knochen der wichtigsten Haustierarten festge-
stellt werden können.
Die bisherigen Resultate können wir nun wie 
folgt tabellarisch zusammenfassen (Abb. 146):
Die drei Gassenabschnitte unterscheiden 
sich vom archäozoologischen Standpunkt nicht 
nur im Überwiegen der Rinderknochen im obe-
ren Gassenabschnitt (Fläche 1), sondern auch in 
den unterschiedlichen Durchschnittsgewichten 
der bestimmbaren Knochen je Grabungsfläche. 
Inwieweit diese Unterschiede relevant sind und 
welche Schlüsse wir daraus ziehen können, ist 
Gegenstand der folgenden Schlussfolgerungen.
3.2.6.3
Interpretation und Diskussion
Die Auswertung der Tierknochenfunde aus der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in der Ber-
ner Kram- und Gerechtigkeitsgasse aus den Flä-
chen 1, 2 und 8–10 zeigt uns das typische Bild 
des Fleischkonsums einer städtischen Bevölke-
rung mit einer Vorliebe für Rind sowie Schafen 
und Ziegen und erst an dritter Stelle für Schwei-
nefleisch. Damit unterscheidet sich der vorlie-
gende, zahlenmässig grosse Fundkomplex (zur 
Erinnerung: unsere Auswertung umfasst als 
Stichprobe mit rund 3500 Objekten bloss 6 % 
der über 60 000 geborgenen Knochen mit ei-
nem Gesamtgewicht von etwa 730 kg) kaum 
von anderen, kleineren, etwa zeitgleichen Fun-
den aus Bern (Abb. 147 a und b).
Insbesondere die starke Präsenz der Ovi-
capriden im Fundgut steht in deutlichem Ge-
gensatz zu den wenigen untersuchten zeit-
gleichen ländlichen Siedlungen des Berner 
Mittellandes, in denen nicht nur der Anteil der 
kleinen Wiederkäuer wesentlich geringer ist 
(Gewichtsprozente: 4 % versus 15 % in Bern), 
sondern auch noch eine deutliche Präsenz der 
Pferdeartigen (14 % versus 2 %) hinzukommt.1045
Das Geflügel ist nur schwach mit einigen 
Hühnerknochen vertreten, Nachweise von der 
Gans fehlen gänzlich. Dies mag einerseits ta-
phonomische Gründe haben, wahrscheinlich ist 























 Rind Schaf / Ziege Schwein
Fläche 1 32,9 % 13,3 % 17,0 %
Fläche 2 27,1 % 10,6 % 14,4 %
Fläche 8–10   7,3 %   3,6 %   4,6 %
 Rind Schaf / Ziege Schwein
Fläche 1 32,9 g 13,3 g 17,0 g
Fläche 2 27,1 g 10,6 g 14,4 g
Fläche 8–10   7,3 g   3,6 g   4,6 g

































































































 Fläche 1 Fläche 2 Fläche 8–10
Skelettteilspektren in den drei Gassenabschnitten
Rind         Schaf / Ziege         S w in
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 Rind Schaf / Ziege Schwein
Fläche 1 47,9 % 33,1 % 19,0 %
Fläche 2 34,7 % 39,7 % 25,6 %
Fläche 8–10 41,3 % 34,2 % 24,6 %
 Rind Schaf / Ziege Schwein
Fläche 1 47,9 % 33,1 % 19,0 %
Fläche 2 34,7 % 39,7 % 25,6 %





















 Rind Schaf / Ziege Schwein
Fläche 1 67,4 % 18,8 % 13,8 %
Fläche 2 54,5 % 24,2 % 21,3 %
Fläche 8–10 56,0 % 23,0 % 21,0 %
 Rind Schaf / Ziege Schwein
Fläche 1 67,4 % 18,8 % 13,8 %
Fläche 2 54,5 % 24,2 % 21,3 %




Abb. 143: Bern, Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Die Verteilung 
der Haupthaustiere in den 
drei Grabungsflächen 
nach a Knochenanzahl 
und b Knochengewicht.
Abb. 144: Bern, Kram­ 
und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Durchschnitt­
liches Knochengewicht (g) 
nach Fundfläche, das 
gassenabwärts, von Flä­
che 1 über 2 nach 8–10, 
kontinuierlich abnimmt.
1045 Vgl. dazu Abb. 12, in Rehazek (in Vorbereitung): Lan-
genthal, Wuhrplatz.
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der Stadt zurückzuführen. Die Gans fehlt auch 
in den Grabungen Bern, Nydegg-Mattenenge 
(13. Jh.), Bern, Junkerngasse/Kreuzgasse (um 
1200) sowie Gerechtigkeitsgasse 62 (Phase I: 
13. Jh.). Am letztgenannten Ort ist sie hingegen 
mit 6 Funden in der Phase II des 14. Jahrhun-
derts nachgewiesen. Diese Feststellung steht in 
Einklang mit einer vermuteten, zunehmenden 
Bedeutung der Gänsehaltung im Spätmittelal-
ter und der Neuzeit.1046
Nachweise von Wildtieren sind äusserst sel-
ten, was für eine innerstädtische Grabung ohne 
Bezug zu einer adligen Bewohnerschaft (z. B. 
Haus eines Aristokraten) nicht untypisch ist. 
Ganz fehlen die Wildtiere allerdings nicht. So 
wurden mit einzelnen Knochen der Rothirsch, 
die Gämse, das Reh, der Feldhase und der Fuchs 
nachgewiesen. Hunde und Katzen sind selten 
belegt, obwohl diese Haustiere höchstwahr-
scheinlich in grösserer Zahl vorhanden wa-
ren. So finden sich beispielsweise im Sodbrun-
nen der nahen Burg Nydegg (14. Jh.) zahlreiche 
Katzenknochen.1047 Darüber hinaus vermuten 
wir die Existenz eines Schindangers, auf dem 
die grösseren Kadaver, etwa von Hund, Maul-
tier und Pferd, entsorgt wurden. Wo dieser in 
Bern lag, ist unbekannt. Offensichtlich wurde 
er aber für die Planierung nicht angetastet, da 
diese Tierarten in unserem Material weitgehend 
fehlen.
Diese Befunde sprechen stark dafür, die 
vorgefundenen Tierknochen als typischen 
Schlacht- oder Küchenabfall zu betrachten. 
Einzig bei der Ziege fallen sofort die zahlrei-
chen Hornzapfen mit deutlichen Hackspuren 
auf. Damit verbunden ist ihre starke Überzahl 
im Verhältnis zu den anderen knöchernen Ele-
menten des Skeletts.
Rind
Beim Rind haben wir feststellen können, dass 
die prozentualen Gewichtsanteile der einzelnen 
vorgefundenen Skelettelemente mit denjenigen 
eines «Normskeletts» gut übereinstimmen, aller-
dings nur wenn die Elemente des Rumpfes, also 
Wirbel und Rippen sowie des Stylopodiums, 
nicht berücksichtigt werden. Beim Schwein 
kann Übereinstimmung zwischen Praxis (un-
sere Befunde) und Theorie (Referenzskelett) 
nur erlangt werden bei Ausschluss der Rumpf-
elemente und der Tibia. Bei den Elementen des 
Rumpfes werden wohl ähnliche Gründe – wel-























 Rind Schaf / Ziege Schwein
Fläche 1 32,9 % 13,3 % 17,0 %
Fläche 2 27,1 % 10,6 % 14,4 %
Fläche 8–10   7,3 %   3,6 %   4,6 %
 Rind Schaf / Ziege Schwein
Fläche 1 32,9 g 13,3 g 17,0 g
Fläche 2 27,1 g 10,6 g 14,4 g
Fläche 8–10   7,3 g   3,6 g   4,6 g

































































































 Fläche 1 Fläche 2 Fläche 8–10
Skelettteilspektren in den drei Gassenabschnitten
Rind         Schaf / Ziege         Schwein
Anzahl und Gewicht Skelettelemente
Schaf und Ziege
 Hornzapfen Postcraniale Knochen
 Anzahl (n) Gewicht (g) Anzahl (n) Gewicht (g)
Ziege 78 2207,2 23 493,1









Prozentuale Gewichtsanteile Schaf und Ziege
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
tylopodium 529,2 49,30 % 2353,9 23,70 %
Zygopodium 285,3 26,60 % 4049,9 40,70 %
Autopodium 259,0 24,10 % 3543,0 35,60 %
Total 1073,5 100,00 % 9946,8 100,00 %
Prozentuale Gewichtsanteile Schaf und Ziege
 Referenzskelett Bern
 (g) (%) (g) (%)
Rumpf 812,4 43,10 % 377,1 3,70 %
Stylopodium 529,2 28,10 % 2353,9 22,80 %
Zygopodium 285,3 15,10 % 4049,9 39,20 %
Autopodium 259,0 13,70 % 3543,0 34,30 %
Total 1885,9 100,00 % 10 323,9 100,00 %
Zusammenfassung der archäozoologischen Befunde
 Fläche 1 Fläche 2 Fläche 8–10
Anteile der Haupthaustiere Rind, Überhang des Rinderanteils in Fläche 1
Schaf, Ziege und Schwein Vergleichbare Zusammensetzungen in den Flächen 2 und 8–10
Skelettteilspektren der Haupthaustiere In allen Flächen identisch
Rind, Schaf, Ziege und Schwein
Abgetrennte Ziegenhornzapfen In allen Flächen identisch
Übrige Haustiere Pferd, Esel Pferd, Esel,  Pferd, Hund, Huhn
  Katze, Huhn
Wildtiere Gämse Fuchs, Hirsch, Hase Hirsch, Reh
Durchschnittsgewichte
der bestimmbaren Knochen 23,5 g 17,5 g 5,4 g
Abb. 145: Bern, Kram­ und 
Gerechtigkeitsgasse 
2004/05. Vergleich der 
Skeletteilspektren der drei 
Haupthaustiergruppen in 
den drei miteinander ver­
glichenen Gassenab­
schnitten. Die horizontalen 
Gitternetzlinien sind im 
Abstand von 10 % ange­
ordnet. Auch wenn sich 
die einzelnen Skelettteil­
spektren zum Teil unter­
scheiden (z. B. Rind, 
Schädel, Fläche 1: 28 %, 
Fläche 8–10: 21 %), so 
sind doch keine wesentli­
chen Unterschiede auszu­
machen.
Abb. 146: Bern, Kram­ und Gerechtigkeitsgasse 2004/05.Tabellarische Zusammenfassung der archäozoo­
logischen Befunde in den drei Gassenabschnitten (Flächen).
1046 Rehazek, 2010, 111.
1047 Rehazek 2010.
GASSENGESCHICHTEN – MARKT-, KRAM- UND GERECHTIGKEITSGASSE VON BERN200
Begriff Taphonomie – wie beim Rind vorliegen. 
Bei der Tibia schlagen wir in unserem Fall die 
leichte Bestimmung dieses Knochens auch an-
hand der kleinsten Fragmente vor. Im Gegen-
satz zum Beispiel zu einem Femur ist die Tibia 
der Schweine sehr charakteristisch und wohl 
deswegen in der Auswertung übervertreten.
Bei der erwähnten Diskrepanz zwischen 
nachgewiesenen und erwarteten Elementen 
des Stylopodiums beim Rind könnte man ver-
muten, dass diese Knochen – weil für beson-
ders viel und gutes Fleisch stehend – in einer 
uns zur Zeit nicht bekannten Art und Weise ver-
arbeitet und/oder entsorgt wurden. Bei all die-
sen Überlegungen darf allerdings nicht verges-
sen werden, dass wir hier von einer Unterzahl 
von «bloss« circa 40 % sprechen und nicht von 
einem völligen Fehlen. Statistisch ist dies aller-
dings (knapp mit einem p-Wert von 0,02) nicht 
mehr mit Zufall zu erklären, weshalb dieser Be-
fund hier nicht unerwähnt bleiben sollte. Wir 
sind jedoch trotzdem nach wie vor davon über-
zeugt, dass die vorgefundenen Rinderknochen 
von ganzen Tieren stammen, die angeliefert, 
geschlachtet, verarbeitet, gekocht und gegessen 
wurden und deren Überreste schliesslich im Ab-
fall landeten.
Ziege
Bei den Ziegen können wir, wie erwähnt, eine 
hohe Anzahl an abgetrennten Hornzapfen – 
ohne entsprechende Anzahl Elemente des Schä-
dels oder des postcranialen Skelettes – beob-
achten. Bei diesem Befund vermuten wir einen 
Zusammenhang mit einem hornverarbeitenden 
Gewerbe, das nicht nur lokal anfallende, son-
dern zusätzlich wohl noch angelieferte Hörner 
verarbeitet hat. Ähnlich wie beim Rind schei-
nen aber auch bei den kleinen Wiederkäuern 
zusätzlich nicht nur Wirbel und Rippen, son-
dern auch Knochen des Stylopodiums unterver-
treten zu sein.
Nun kann man natürlich mit gleichem 
Recht auch behaupten, es handle sich nicht um 
Teil E, Zoologie
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n = 3498
Bern, Brunngasse 7– 11
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Bos         Capra / Ovis         Sus         Equide         Andere*
b
Abb. 147: Vergleich der 
Haustierzusammenset­
zungen der Grabung 
Bern, Kram­ und Gerech­
tigkeitsgasse 2004/05 aus 
dem 13./14. Jahrhundert 
mit anderen zeitnahen 
Fundstellen aus der Stadt, 
nach a (oben) Fundzahl 
und b (unten) Fundge­
wicht. *Andere: Huhn, 
Gans, Hase, Katze, Hund, 
Fuchs, Gämse, Rothirsch, 
Wildschwein.
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eine Unterzahl der proximalen Extremitäten-
knochen, sondern um eine Überzahl der dis-
talen Extremitätenknochen, nämlich des Zy-
gopodiums und des Autopodiums. Eine solche 
Interpretation zusammen mit dem Befund der 
Hornzapfen könnte somit als Hinweis auf das 
Gerberhandwerk gedeutet werden, das die Tier-
häute in der Regel mit den darin belassenen 
Hörnern und Fussknochen bezog. Dies stünde 
auch ganz im Einklang mit der Feststellung, 
dass in mittelalterlichen Städten Ziegenhäute zu 
den am häufigsten zu Leder verarbeiteten Tier-
häuten gehörten.1048 Ein weiteres Argument, das 
für diese Interpretation spricht, ist im nahezu 
ausgeglichenen Geschlechtsverhältnis der Zie-
gen zu finden, das gegen ihre reine Verwendung 
als Fleischlieferanten spricht – wegen des we-
niger geschätzten Geschmacks der Böcke. Al-
lerdings ist aus dem mittelalterlichen Solothurn 
auch ein Gerbereibefund bekannt, in dem fast 
ausschliesslich Hornzapfen weiblicher Ziegen 
vorkommen.1049 Zusammenfassend können wir 
konstatieren, dass im vorliegenden Material der 
Schaf-/Ziegenknochen sowohl Abfälle aus der 
Hornmacherei als auch aus Gerbereien – ver-
mischt mit dem üblichen Schlacht- und Speise-
abfall – vorkommen.
Wir meinen, dass mit dieser abschliessen-
den Aussage zu den kleinen Wiederkäuern die 
Möglichkeiten der Archäozoologie unter den 
gegebenen Umständen erschöpft sind und sich 
weitere Interpretationen erübrigen, und zwar 
ganz im Sinne von O’Connors Bemerkung: «Per-
haps, above all, one would recommend that bone 
quantification is seen for what it is – a necessary 
step in the wider analysis, and nothing more.»1050
Damit lässt sich aber leider nicht vermei-
den, dass unscheinbare Besonderheiten wie 
etwa in der anatomischen Zusammensetzung 
der einzelnen Befunde nicht erkannt werden 
oder erst bei einem hohen Grad einer Abwei-
chung von der erwarteten normalen Verteilung 
auffallen und Beachtung finden.
Unterschiede nach Gassenabschnitt?
Eine der ursprünglichen Fragestellungen war, 
ob sich Unterschiede im archäozoologischen 
Material der drei Strassenabschnitte feststel-
len lassen. Deshalb wurden die drei eingangs 
genannten Grabungsflächen gesondert be-
trachtet. Damit erhofften wir uns eventuelle 
Rückschlüsse auf die Bewohner der jeweils um-
liegenden Strassenabschnitte mit ihren Wohn- 
und Gewerbehäusern, aber auch auf die Markt-
stände (die bekannten Schalen) direkt auf der 
Gasse. Nun sind tatsächlich Unterschiede fest-
zustellen, und zwar in verschiedener, wenn 
auch nicht spektakulärer Hinsicht: In Fläche 1 
ist der Rinderanteil gegenüber den beiden an-
deren untersuchten Flächen leicht erhöht und 
die Flächen 8–10 zeigen eine deutlich stärkere 
Fragmentierung aller Knochen. Demgegenüber 
sprechen das einheitliche Artenspektrum und 
die über die gesamte Grabung gleichmässig ver-
teilten Ziegenhornzapfen für eine eher homo-
gene Verteilung der Tierknochen. Dies lässt fol-
gende drei Interpretationsmöglichkeiten zu:
Erstens könnte das Strassenplaniematerial 
von mehreren Deponien oder mehreren Or-
ten einer Deponie stammen. Zweitens wäre es 
möglich, dass Verfüllungen der Gasse zeitlich 
aus unterschiedlichen Ablagerungen einer ein-
zigen Deponie stammen. Drittens schliesslich 
ist es auch denkbar, dass ursprünglich homoge-
nes Material erst beim oder nach dem Planie-
ren durch mechanische Beanspruchung unter-
schiedlich stark fragmentiert wurde.
Wir vermuten, dass es sich im vorliegenden 
Fall um ein Zusammenspiel aller drei erwähn-
ten Vorgänge handelt.
Das Knochenmaterial aus der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse ist als vorwiegend sekun-
däre Ablagerung beziehungsweise Umlagerung 
anzusehen, wobei die gleichmässig verteilten 
Ziegenhörner für eine gute Durchmischung des 
primären Siedlungsabfalles sprechen. Über die 
ursprüngliche, primäre Abfalldeponie geben die 
Knochen allerdings keine Hinweise. Den erhöh-
ten Rinderanteil in Fläche 1 deuten wir als Bei-




Beim untersuchten Tierknochenmaterial han-
delt es sich um drei Stichproben aus dem 13. / 
frühen 14. Jahrhundert zu je circa tausend be-
stimmbaren Knochenfragmenten aus drei de-
finierten Abschnitten der Berner Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse (Fl. 1, 2 und 8–10). Mehr-
heitlich handelt es sich dabei um Schlacht- und 
Küchenabfälle.
1048 Benecke 1994, 211.
1049 Rehazek/Nussbaumer 2012b.
1050 O’Connor 2003, 156.
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Das festgestellte Tierartenspektrum spiegelt 
den typischen Fleischkonsum einer mittelalter-
lichen städtischen Bevölkerung, mit dem Rind 
an erster Stelle mit rund 60 % des konsumierten 
Fleisches, gefolgt von den kleinen Wiederkäu-
ern Schaf und Ziege sowie dem Schwein zu je 
circa gleichen Teilen. Andere Haus- oder Wild-
tierarten fehlen fast gänzlich.
Die Tierartenzusammensetzung unterschei-
det sich deutlich von den zeitgleichen umliegen-
den Landsiedlungen, wo der Schwerpunkt des 
Fleischkonsums zwar auch beim Rind liegt, 
dann aber gleich gefolgt wird vom Schwein und 
erst mit grösserem Abstand von den Ovicap-
riden. Darüber hinaus kommen in ländlichen 
Siedlungsstrukturen meist deutliche Mengen 
an Equiden, Hunde- und Geflügelknochen vor. 
Diese fehlen im vorliegenden Befund praktisch 
gänzlich.
Viele Ziegenhornzapfen- und Laufkno-
chenfunde belegen als Überreste von angeliefer-
ten Ziegenhäuten Hornschnitzerei und Gerbe-
rei. Diese knöchernen Zeugen sind gleichmässig 
über das ganze untersuchte Areal verteilt und 
lassen sich somit weder einzelnen Häusern noch 
Gassenabschnitten zuordnen.
Die drei Stichproben unterscheiden sich aus 
archäozoologischer Sicht im Hinblick auf das 
Durchschnittsgewicht der Fragmente, das von 
oben (Fläche 1, obere Kramgasse) nach unten 
(Fläche 8–10, mittlere Gerechtigkeitsgasse) mar-
kant abnimmt. In Fläche 1 ist zudem der Anteil 
des Rindes am Artenspektrum im Vergleich zu 
den beiden anderen Gassenabschnitten deutlich 
erhöht. Weitere nennenswerte Unterschiede las-
sen sich nicht feststellen.
Wir interpretieren obige Befunde wie folgt: 
Das wahrscheinlich von einer (?) Abfallhalde 
stammende, gut durchmischte und daher rela-
tiv homogene Tierknochenmaterial wurde zu-
sammen mit dem Füllmaterial für die mittelal-
terliche Gassensanierung erst sekundär in der 
Gasse abgelagert und verteilt; der primäre Ur-
sprung des Abfalls lässt sich nicht rekonstruie-
ren. Einzig in der Fläche 1 vermuten wir eine 
leichte Zumischung von vor Ort deponierten 
Knochen, etwa von Metzgern.
Das unterschiedliche Durchschnittsgewicht 
der Fragmente aus den drei Untersuchungsab-
schnitten hat wahrscheinlich Ursachen, die in 
mechanischen Belastungen entweder vor, wäh-
rend oder nach den Planierarbeiten zu suchen 
sind.
3.3
Die Funde aus der Fundstelle 
Gerechtigkeitsgasse 2
ANDREAS HEEGE
Die Funde stammen aus der 1994 untersuchten 
Stadtbachfüllung 7 in der Gerechtigkeitsgasse 2 
(Abb. 86–89).1051 Es handelt sich dabei um 31 RS, 
WS, BS Keramik, 14 Fragmente Hohlglas und 
ein Metallbruchstück.1052 Das Fundmaterial ent-
hält ausser einem typologisch nicht weiter be-
stimmbaren Topf- oder Schüsselboden mit grü-
ner Glasur über weisser Grundengobe (ohne 
Abb.) erstaunlicherweise die Fragmente von 
drei Spardosen, einem Baderlämpchen und sie-
ben Schröpfköpfen. Alle Gefässtypen sind an-
sonsten im ausgegrabenen bernischen Fund-




Die drei Spardosen oder Spardosenfragmente 
sind oxidierend rot gebrannt. Zwei Spardosen 
haben eine mehr oder weniger halbkugelige 
Form mit Standboden, wobei von dem einen 
Exemplar nur eine Bodenscherbe erhalten ge-
blieben ist (ohne Abb.). Die beiden anderen Ex-
emplare (Taf. 19,2–3) sind durch einen deutlich 
abgesetzen Standboden und ein rundlich auf-
geblähtes Oberteil mit waagrechtem Einwurf-
schlitz auf der Oberseite charakterisiert. Im 
Gegensatz zu den aus der Literatur bekannten 
Exemplaren sind sie oben flach zugedreht, ohne 
den sonst so typischen Spitzenknopf.
Grundsätzlich ähnliche Spardosenformen 
existieren bereits in römischer Zeit und sind 
– bei fehlenden Funden aus dem Früh- und 
Hochmittelalter – eine vom 13. Jahrhundert bis 
in die Neuzeit selten, aber regelmässig auftre-
tende keramische Sonderform in archäologi-
schen Fundkomplexen.1053 Die typologische 
Entwicklung der Spardosen kann bislang nur 
1051 Fnr. 49239.
1052 Die keramischen Schröpfköpfe und Spardosen wur-
den bereits einmal von Adriano Boschetti-Maradi (Bo-
schetti-Maradi 2006, Abb. 138) abgebildet.
1053 Generell zu Spardosen: Thurn 1982 und Thurn 1983. 
Mittelstrass 2010 mit zahlreichen Bildbelegen und Zusam-
menstellungen von Spardosen auch aus Münzschätzen in 
Bayern, Österreich, Tschechien, der Slowakei, Ungarn, 
Deutschland und der Schweiz.
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unzureichend abgeschätzt werden. Die meis-
ten der derzeit in der Schweiz bekannten Ex-
emplare stammen aus Schloss Hallwyl AG,1054 
Basel (auch münzdatiert!),1055 Schaffhausen1056 
und Luzern,1057 wo die begleitenden Funde ei-
nen Zeithorizont vom 14. bis 17. Jahrhundert ab-
decken. Vergleicht man diese etwa mit den Bo-
denfunden aus dem norddeutschen Lübeck,1058 
so zeigt sich, dass ähnliche zwiebelförmige 
Grundformen mit oder ohne abgesetzten Fuss 
seit der Mitte des 13. Jahrhunderts im nord-
deutschen Raum1059 vorkommen und noch 
bis ins 18./19. Jahrhundert gefertigt wurden. 
Dies wird durch Funde auch im südwestdeut-
schen1060 oder bayerischen1061 und österreichi-
schen Raum1062 bestätigt.
Aus dem Kanton Bern stammen bislang 
zwei Vergleichsfunde. Die im frühen 16. Jahr-
hundert (vor 1531) erfolgte Einfüllung des Tach-
naglergrabens im Südteil des heutigen Berner 
Waisenhausplatzes lieferte ein vergleichbares 
Wandungsfragment mit senkrechtem Einwurf-
schlitz.1063 Aus dem Ostturm von Schloss Nidau 
stammt ein leider unstratifiziertes charakteris-
tisches Bodenfragment einer Spardose.1064 Aus 




Das medizinische Wissen des Mittelalters wurde 
massgeblich von der sogenannten Vier-Ele-
mente- oder Säfte-Lehre (Luft, Wasser, Feuer, 
Erde bzw. Blut, Schleim, gelbe und schwarze 
Galle) bestimmt. Diese Lehren gingen auf die 
medizinischen Kenntnisse der Griechen und 
Römer zurück. Wenn nach Meinung dieser 
Lehre die Säfte nicht in einem richtigen Verhält-
nis standen, wurde der Mensch krank. Heilung 
bestand daher im Entfernen überschüssiger 
oder verdorbener Säfte. Die übliche Methode 
der Säfteregulierung war der Aderlass oder das 
Schröpfen. Vor allem das Schröpfen mittels ke-
ramischer Schröfköpfe war weit verbreitet und 
wurde überwiegend von den Badern oder Chi-
rurgen, das heisst handwerklichen Berufen, aus-
geführt. Darstellungen des Baderberufes oder 
des Badehauses verbinden daher oft Szenen der 
Reinigung und des Dampfbades mit Szenen des 
Schröpfens (Abb. 148). Beim Schröpfen wurden 
die Schröpfköpfe mithilfe eines speziellen Ba-
derlämpchens (aus Keramik oder Metall) erhitzt 
und auf die Haut aufgesetzt. Der sich beim Ab-
kühlen bildende Unterdruck saugte Blut in die 
Haut. Beim «nassen Schröpfen» wurde die Haut 
vorher mit einem «Lass- oder Schröpfeisen»1066 
eingeritzt, sodass das Blut ausfliessen konnte. 
Abb. 148: Badehausszene 
1698: Der Bader hält  
in der linken Hand das 
Bader lämpchen, mit dem 
er die Schröpfköpfe er­
hitzt, die dann dem Bade­
gast angesetzt werden.
1054 Lithberg 1932, Taf. 42,I und L. Vgl. auch: Frey 2007c, 
249 Kat. 643–644.
1055 Keller 1999, 97–98 und Abb. 98.
1056 Homberger/Zubler 2010, Taf. 63,577–578; Lehmann 
1999, Taf. 14,113–114.
1057 Küng 2006, Kat.-Nr. 66 und 67.
1058 Neugebauer 1959; Mührenberg/Falk 2001, 52–53 (mit 
weiterer Literatur).
1059 Grohne 1940, 50 Abb. 25; Buchholz 1990, 60; Heege 
2002, 316 Abb. 681; Rech 2004, 385 Abb. 392,5.
1060 Kaltwasser 1995b, Taf. 5,2; Gross 2007, Taf. 3,3. Las-
kowski/Gross 2005, 260 Abb. 241,7. Zahlreiche Spardosen 
auch von der Grabung auf dem Konstanzer Fischmarkt: Jun-
kes 1991, Taf. 36,1–10.
1061 Grasmann 2010, 288 und Taf. 18; Bauer/Wiegel 2004, 
551 Abb. 594; Czysz/Endres 1988, 226 Kat. 349; Böhmer 
2006, 251 Abb. 262; Endres 1998, 138 Kat.-Nr. B I/104; 
Dannheimer et al. 1990, 41 Kat.-Nr. 73; Kahsnitz 1984, 98; 
Endres/Millitzer 2002, Taf. 6,1; Hagn/Neumair 1990, Abb. 
144,3; Mittelstrass 2010.
1062 Steininger 1985, 26–28; Harl 1982, 105–107; Scharrer-
Liška/Scherrer 2010, 35 Abb. 22 (mit weiterer Literatur); 
Krenn et al. 2007, Taf. 71, 291–292; Bitschnau et al. 2007, 
Kat.-Nr. A129; Tischer 1999, Taf. 45,330–331.
1063 Boschetti-Maradi 2006, Taf. 1,A6.
1064 Roth Heege 2004a, 605 Abb. 19.
1065 Bourgarel 2011, 446 Taf. 8,123.
1066 Weigel 1698, 140–146; Mundt 2009, 322 Abb. 1, P110; 
327 Abb. 4 und 5; Kulessa/Tuchen 2008, Abb. 1 (im Wap-
pen). Originale: Lithberg 1932, Taf. 32,N–O.
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Mit zunehmender wissenschaftlicher Ausrich-
tung verlagerte sich die Behandlung Kranker 
von den Badern und Chirurgen zu den ausge-
bildeten Ärzten und Apothekern.1067
Die Zuordnung des folgenden Objek-
tes zum Kontext des Schröpfens war erst in 
Kenntnis eines besser erhaltenen Stückes vom 
Kirchhügel in Gamprin-Bendern FL möglich 
(Abb. 149,1). Es handelt sich dabei um das hin-
tere Ende einer sogenannten Baderlampe. Sie 
besteht aus oxidierend rot gebrannter Irden-
ware und weist grünliche, wohl nicht intentio-
nelle Glasurflecken auf (Taf. 19,1). Zur Handha-
bung diente ein jetzt teilweise abgebrochener, 
langgezogener Grifflappen, wie er für kleine 
Öllämpchen oder Talglichter charakteristisch 
ist. Mit einem senkrechten und einem waage-
rechten Schnitt hat man mehr als ein Viertel aus 
der Oberseite des tendenziell eher kugelig – wie 
eine Spardose – zugedrehten Gefässes herausge-
trennt. Die typischerweise konisch zulaufende, 
nachträglich ausgeformte Spitzenpartie des Ob-
jektes mit der Dochtauflage fehlt.
Es handelt sich dabei um die keramische 
Kopie eines Gerätes, das ansonsten aus Bunt-
metall oder auch Silber bestand. Aus der ers-
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts stammt ein 
heute nicht mehr erhaltenes, silbernes Bader-
lämpchen aus der Lobkowitz’schen Silberkam-
mer auf Schloss Raudnitz a. d. Elbe (CZ). Es ist 
in einer alten Inventarzeichnung zusammen 
mit silbernen Schröpfköpfen dokumentiert 
(Abb. 150).1068Aus der in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts unter Erzherzog Ferdinand 
und der Augsburger Bürgertochter Philippine 
Welser entstandenen Kunstkammer auf Schloss 
Ambras bei Innsbruck stammt das wohl älteste 
derartige Metallobjekt.1069 Es ist 7,5 cm lang. Ein 
Zusammenhang mit Augsburg ist auch durch 
die ungewöhnlich aufwendig gestaltete, silberne 
und vergoldete Baderlampe aus dem vor 1617 
entstandenen «Pommerschen Kunstschrank» 
gegeben. Diese wurde in Augsburg von Nicolaus 
Kolb gegossen und vom Augsburger Unterneh-
mer Philipp Hainhofer an den damaligen pom-
merschen Herzog verkauft.1070 Das Museum für 
Kunsthandwerk in Dresden verwahrt ein silber-
nes Exemplar aus dem Jagd- und Werkzeug-
tisch des Kurfürsten Johann Georg I. von Sach-
sen (1585–1656).1071 Dieses Baderlämpchen trägt 
das Beschau- und Meisterzeichen des Augsbur-
ger Gold- und Silberschmiedes Tobias Leuckers 
(um 1580–1632, Meister um 1609). Es ist daher 
vor 1632 (vermutlich um 1615–1620) im Um-
kreis des schon genannten Philipp Hainhofer 
in Augsburg entstanden1072 und entspricht for-
mal fast exakt demjenigen aus Schloss  Ambras.
In Kenntnis der Objekte erschliessen sich 
auch die verschiedenen Bildquellen besser, die 
es zur Thematik und Technik des Schröpfens 




Abb. 149: Baderlämpchen. 
Aus: 1 Kirchhügel in  
Gamprin­Bendern FL, un­
stratifizierter Einzelfund;  
2 Stadtsee in Bad Wald­
see, Baden­Württemberg, 
undatierter Tauchfund;  
3 Burg Rötteln bei Lörrach, 
Baden­Württemberg,  
wohl vor 1678; 4 Burgdorf,  
Siechenhaus, 16. Jahrhun­
dert? M. 1:3.
1067 Vgl. zum Thema: Widmann/Mörgeli 1998; Kulessa/
Tuchen 2008; Beutter/Panter/Widmann 2011.
1068 Braun 1923, 109 Taf. XIII,25, Inv.-Nr. 87, dort als 
«Lichttiegel» bezeichnet.
1069 Schloss Ambras, Inv. KK 345, ohne beschriebene Her-
stellermarke. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass es sich 
um ein Augsburger Produkt handelt. Ich danke Frau Mag. 
Margot Rauch für entsprechende Hinweise.
1070 Mundt 2009, 322, 331, Inv.-Nr. P120.
1071 Arnold 1981, 50. Zeichnung des Baderlämpchens: 
Mundt 2009, 331 Abb. 13 rechts. Ich danke Stefan Krabath, 
Dresden, für zahlreiche ergänzende Hinweise im Zusam-
menhang mit den metallenen Baderlämpchen.
1072 Seling 1980, Bd. 3, 140.
1073 Tuchen 2003, Teil B, Katalog der historischen Abbil-
dungen. Ergänzungen bzw. Farbabbildungen s.: Beutter/
Panter/Widmann 2011, 125, Abb. 2 (1775); 128 Abb. 4 
(1583); 137 Abb. 1 (1568), 139 Abb. 1 (1516/1525); 143 
Abb. 1 (1612), 333 Abb. 1 (1786–1790). Ausserdem:  Wurster 
et al. 1998, 75 (um 1580).
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Keramische Vergleichsfunde zum vorlie-
genden Baderlämpchen sind bislang ausge-
sprochen rar. Abgesehen von dem gezeigten, 
leider undatierten Exemplar aus Gamprin-
Bendern FL gibt es einen weiteren, vergleich-
baren Bodenfund aus Schaffhausen, Müns-
tergasse 8. Er datiert in die Mitte oder zweite 
Hälfte des 15. Jahrhunderts.1074 Ein weiteres 
mögliches Baderlämpchen aus Keramik befin-
det sich im Stadtarchiv von Bad Waldsee in Ba-
den-Würtemberg und wurde als Tauchfund aus 
dem dortigen Stadtsee geborgen, woher eben-
falls Schröpfköpfe stammen (Abb. 149,2).1075 
Aus unglasierter roter Irdenware besteht auch 
das Fragment eines unveröffentlichten Bader-
lämpchens von der Burg Rötteln bei Lörrach 
(DE; Abb. 149,3). Diese fiel 1678 im Holländi-
schen Krieg einem Feuer zum Opfer und wurde 
in der Folgezeit als Steinbruch benutzt.1076 Aus 
dem Burgdorfer Siechenhaus, von wo ebenfalls 
Schröpfköpfe vorliegen und für das im 16. Jahr-
hundert die Existenz einer Badestube angenom-
men wird, stammt als unpublizierter Streufund 
ein innen und aussen glasiertes Vergleichsstück 
(Abb. 149,4).1077
Die Seltenheit dieser spezifischen Kera-
mikform im Vergleich mit den zahlreicheren 
Bildquellen erklärt sich vielleicht auch durch 
die Möglichkeit, die Schröpfköpfe mit abwei-
chend konstruierten Spirituslämpchen aus 
Metall1078 oder ganz normalen Keramiklämp-
chen zu erhitzen. Insofern sind auch alle nor-
malen Lämpchen im Kontext von Bädern oder 
als Zusammenfund mit Schröpfköpfen verdäch-
tig, Baderlämpchen zu sein. Ein gutes Beispiel 
für diesen Sachverhalt sind die Funde aus dem 
«Krutbad» in Solothurn (15.–17. Jh.).1079
Die sieben Schröpfköpfe aus der Gerechtig-
keitsgasse 2 bestehen aus oxidierend gebrann-
ter, roter bis beigefarbiger unglasierter Irden-
ware (Taf. 19,4–10). Die Ränder sind regelhaft 
unverdickt und über dem meist rundlich ab-
gedrehten Boden leicht einschwingend. Nur in 
einem Fall (Taf. 19,10) existiert ein ausgeprägt 
flach abgedrehter Boden. Die Randdurchmes-
ser variieren zwischen 35 und 44 mm, die Hö-
hen von 35–40 mm.
Schröpfköpfe sind eine keramische Sonder-
form mit spezieller Funktion. Es gibt sie auch 
aus Metall1080 und Glas.1081 Letztere wurden 
noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts in den 
Glashütten Flühli und Hergiswil gefertigt.1082 
Keramische Schröpfköpfe sind derzeit typolo-
gisch nicht weiter differenzierbar und können 
Abb. 150: Silbernes Bader­
lämpchen der ersten  
Hälfte des 17. Jahrhunderts 
zusammen mit metallenen 
Schröpfköpfen aus der 
Lobkowitz’schen Silber­
kammer auf Schloss 
Raudnitz a. d. Elbe (CZ).
1074 Homberger/Zubler 2010, Taf. 60,544.
1075 Unveröffentlicht. Für den freundlichen Hinweis auf 
die Funde danke ich Uwe Gross. Für Überlassung von Fotos 
des Objektes danke ich dem Stadtarchivar Michael Barczyk.
1076 Lörrach Museum am Burghof, Inv. KG-213 (unveröf-
fentlicht). Zur Burgruine und ihren Funden vgl. Stelzle-Hüg-
lin 1999 und Stelzle-Hüglin 2002.
1077 Inv.-Nr. 38651. Zum Siechenhaus und den Schröpf-
köpfen: Glatz/Gutscher 1995, Abb. 65,70–71.
1078 Verschiedene Modelle von geschlossenen Spiritus-
lämpchen verwahren z. B. das Historische Museum Basel 
(z. B. Inv. HMB 1933-391) und das Pharmaziemuseum in 
Basel (z. B. Inv.-Nr. M 323, M 704, V02271).
1079 Nold 2009, 40 Abb. 75; 46 Abb. 88 und 48 Abb. 91,42. 
Vgl. auch die Kombination bei Boschetti-Maradi 2004b, Abb. 
13,11–17 und Abb. 14,52.53. Eine Bildquelle aus dem frühen 
16. Jh. bietet: Beutter/Panter/Widmann 2011, 139 Abb. 1.
1080 Ludwig/Benner/Klein 2003, 340 Kat.-Nr. 134–139 
(vor 1622); Beutter/Panter/Widmann 2011, Kat.-Nr. 3; Rö-
ber 2009, 222 Abb. 16. Metallene und keramische Schröpf-
köpfe stammen auch von der Burg Hohenschramberg (Lkr. 
Rottweil), die 1689 im pfälzischen Erbfolgekrieg zerstört 
wurde: Dauerausstellung Stadtmuseum Schramberg. Vgl. 
ausserdem einen Metallschröpfkopf aus Schloss Hallwyl in 
der Dauerausstellung im Schweizerischen Nationalmuseum: 
Lithberg 1932, ohne Abb. Silberne, teilweise auch vergoldete 
Schröpfköpfe gehören jeweils zu den metallenen Bader-
lämpchen in den Kunstschränken und Kunstkammern des 
frühen 17. Jh. (s. o.).
1081 Nold 2009, Abb. 91,49; Abb. 95,89–92; Vor dem gros-
sen Brand 1992, 129 Abb. 183; Kraschitzer 2003 (2004), 220 
(historisch und numismatisch vor 1670 datierter Fundkom-
plex). Gläserne Schröpfköpfe verwahrt z. B. auch das Regi-
onalmuseum in Langnau im Emmental.
1082 Horat 1986, Warenverzeichnis am Ende des Buches.
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nur aufgrund der Vergesellschaftung mit wei-
teren Funden oder stratigrafisch datiert wer-
den. Die Masse datiert in die Zeit vom 14./15. bis 
18. Jahrhundert. Sichere Belege für keramische 
Schröpfköpfe des 12./13. Jahrhunderts scheinen 
derzeit zu fehlen.
Aus der Schweiz sind Schröpfköpfe von 
zahlreichen Fundstellen bekannt:
Burgdorf, Siechenhaus (mit eingebauter 
Badestube, 16. Jh.?),1083 Burgdorf, Kornhaus 
(14./15. Jh.),1084 Biel, Badestube Burggasse 17 
(unzureichend datiert),1085 Krauchthal, Thor-
berg, Schicht 31 Phase 7 (mit Badestube ei-
nes Pfründnerheims, vor 1672),1086 Chur GR, 
Obere Badstube (undatiert),1087 Malans GR, 
Badestube (15.–16. Jh.),1088 Meienberg AG, 
Stadtwüstung,1089 Solothurn, ältere und jün-
gere Badestube unter dem Palais Besenval (ab 
spätem 15. Jh. bis vor 1705),1090 Stans NW (Ba-
destube?, vor 1713),1091 Willisau LU, Badestu-
ben1092 und Winterthur ZH, Untere Badstube 
(vor 1719).1093
Trotz dieser Fundorte ist es nicht zulässig, 
die zugegebenermassen zahlreichen Schröpf-
köpfe zwingend mit einer Badestube zu verbin-
den, denn verschiedene Fundstellen in Dörfern, 
Städten, Klöstern und auf Burgen oder Schlös-
sern des deutsch-schweizerischen und liechten-
steinisch-vorarlbergischen Raumes belegen die 
Nutzung dieser Instrumente durch Bader, Chi-
rurgen oder andere Personen auch im privaten 
Rahmen, zum Beispiel:
Aarberg, Stadtplatz (15. Jh.?),1094 Basel, Ae-
schenvorstadt 2 (15. Jh.),1095 Biel, Gerbergasse 
10–16 (undatiert),1096 Bludenz (AT), Kloster 
St. Peter,1097 Burgdorf, Mühletor (16. Jh.),1098 
Gamprin-Bendern, FL (undatiert),1099 Kons-
tanz, Fischmarkt (DE),1100 Laufen BL, Rathaus-
platz (um 1500),1101 Murten, Kreuzgasse 11 (zwi-
schen 1330 und 1416),1102 Oberwil AG (t. p. q. 
1521/22d),1103 Stein a.  Rh. SH, Burgerspital1104 
und Burgruine Hohenklingen,1105 Thun, Obere 
Hauptgasse 6/8,1106 Winterthur  ZH, Markt-
gasse 52, «Glocke» (undatiert)1107 und Stein-
berggasse, Baugrube eines Sodbrunnens bei der 
Unteren Badstube (15. Jh.?),1108 Zug, Oberalt-
stadt 3,1109 Schaffhausen, Kloster Allerhei-
ligen  (undatiert),1110 St. Petersinsel im Bie-
ler See (undatiert),1111 Schloss Hallwyl AG 
(undatiert),1112 Burgstelle Rudenz bei Gis-
wil OW (15. Jh.?),1113 Burg Zug (undatiert),1114 
Wasserburg Mülenen SZ (undatiert),1115 Burg-
Abb. 151: Wolff Geigen­
feindt der Bader, schröpft 
1612 einen Gast in der 
Badestube. In der linken 
Hand hält er das Bader­
lämpchen mit dem gut er­
kennbaren Ringgriff und 
dem eckigen, vorderen 
Ausschnitt für den Docht 
sowie zwischen Daumen 
und Lämpchen einge­
klemmt ein sogenanntes 
Schröpfeisen. Mit der 
rechten Hand hält er die 
zu erhitzenden Schröpf­
köpfe (aus Keramik oder 
Metall?).
1083 Glatz/Gutscher 1995, Abb. 65,70–71.
1084 Baeriswyl/Gutscher 1995, Abb. 93, 206–207.
1085 Boschetti-Maradi 2004b, Abb. 6,11–17.
1086 Unveröffentlicht, Archiv des ADB. Freundlicher Hin-
weis Detlef Wulf.
1087 Tuchen 2003, Abb. 29.
1088 Tuchen 2003, 241.
1089 Frey 2013, 163 Kat. 79 und 210.
1090 Nold 2009, 45–53.
1091 Obrecht/Springer/Weber 2011, 92–93.
1092 Eggenberger 2002, 155.
1093 Tuchen 2003, 297.
1094 Roth Heege 2004b, Abb. 59,4.
1095 Keller 1999, 99 Abb. 102.
1096 Glatz 1991, 14.
1097 Walser 2009b, Kat.-Nr. 6/10 (Brandschutt 1552).
1098 Gutscher/Roth 1999, Abb. 195,4.
1099 Unveröffentlicht, Heege (in Vorbereitung)
1100 Junkes 1991, Taf. 33,1–2.
1101 Pfrommer/Gutscher 1999, Taf. 19,6–13.
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ruine Rickenbach SO,1116 Burgruine Löwenburg 
JU1117 und Kaisten AG (undatiert).1118 Wangen 
a. d. Aare, Städtli 30/34, Grube 811119 und Burg-
ruine Dübel stein ZH (undatiert).1120
Bei den drei Gläsern des Fundkomplexes 
handelt es sich um einen Krautstrunk mit ein-
zelnen grossen Nuppen, einen optisch geblase-
nen Becher mit Diagonalrippen und ein Kelch-
glas oder einen Becher auf hochgestochenem 
Fuss (Taf. 19,11–13). Die Vergesellschaftung die-
ser drei Typen weist auf einen Ablagerungszeit-
punkt im späten 15. oder frühen 16. Jahrhun-
dert hin. Gute Vergleichskomplexe erbrachten 
im Kanton Bern eine Kloake vom Grundstück 
Biel, Untergasse 21 (vor 1528)1121 und die Stadt-
grabenfüllung des Berner Tachnaglergrabens 
(Waisenhausplatz Südteil, vor 1531).1122 In Basel 
lieferte die Latrinenverfüllung vom Grundstück 
Spalenberg 40 ebenfalls ein gutes Vergleichs-
spektrum.1123
Glasfunde, Schröpfköpfe und Spardosen 
stützen sich gegenseitig in ihrer Datierung und 
bilden daher wohl ein zeitlich geschlossenes En-
semble, das im späten 15. oder frühen 16. Jahr-
hundert als Auffüllmaterial entsorgt wurde.
1116 Meyer-Hofmann 1972, Kat.-Nr. A38.
1117 Keller et al. 1970, 110.
1118 Rigert/Wälchli 1996, Kat.-Nr. 72.
1119 Boschetti-Maradi/Gutscher/Portmann 2004, Abb. 59, 
Kat.-Nr. 280.
1120 Dubler et al. 2006, Taf. 3,30–31.
1121 Glatz 1991, Taf. 1,1–5; Taf. 7–13.
1122 Boschetti-Maradi 2006, Taf. 11.
1123 Keller 1999, Taf. 103–107.
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4
Die Ergebnisse der Ausgrabungen in der Markt-, Kram- und  
Gerechtigkeitsgasse
ANDREAS HEEGE
statiert werden, dass die baulichen Strukturen 
auf der Westseite sowohl des südlichen als auch 
des nördlichen Teiles der Kreuzgasse Reste von 
Wohngebäuden oder Kellern sind. Diese wur-
den zum Zwecke der Gassenverbreiterung rück-
gebaut. Es haben sich weder eindeutige Stadt-
grabenbefunde noch Reste des postulierten 
Tores, einer Stadtmauer oder einer Grabenge-
genmauer respektive eines zwingerartigen Tor-
vorbaus gefunden.
Auf der Basis der verschiedenen Flächen-
aufschlüsse und Sondierungen lässt sich fest-
halten dass mit Ausnahme der Situation an 
der Kreuzgasse in dem Ost-West-verlaufenden 
Hauptgassenzug (Kram- und Gerechtigkeits-
gasse) keinerlei Hinweise angetroffen wurden, 
dass die Gassen früher einmal schmäler gewe-
sen wären. Die archäologischen Aufschlüsse 
konnten erhaltungsbedingt auch keine Auf-
schlüsse zum Alter oder der baulichen Entwick-
lung der bernischen Lauben liefern.
Negativ sind auch die Befunde zu den im 
Gassenbereich erwarteten Marktbauten oder 
Verkaufsständen, deren Lage aufgrund histo-
rischer Quellen bekannt, deren Aussehen und 
bauliche Strukturen jedoch unbekannt sind. So 
fehlen in der Marktgasse alle Hinweise auf den 
Gemüsemarkt und die Obere Brotschal (an der 
Marktgasse bis 1405). In der Kramgasse fehlen 
alle Spuren der Oberen Fleischschal, die 1468 
zusammen mit der Niederen Fleisch- und der 
Niederen Brotschal (1429 26 Brotbänke!) in der 
Gerechtigkeitsgasse abgebrochen wurde. Von 
den vermutlich offenen, eingeschossigen, hal-
lenartigen Holzbauten unter Satteldächern ha-
ben sich in den Gassenschottern seitlich des 
Stadtbachs keine Strukturen im Boden gefun-
den, was möglicherweise als Hinweis auf rela-
tiv einfache, auf Schwellen errichtete Bauten ge-
wertet werden darf. Diese mussten vermutlich 
den sich ergebenden Reparaturnotwendigkei-
ten im Gassenbereich möglichst leicht angepasst 
werden können, falls es sich nicht über längere 
Phasen hinweg sogar nur um leichte, von dün-
nen, eingerammten Staken getragene Verkaufs-
Versuchen wir nach Auswertung der Befunde 
und Funde die eingangs dieser Studie gestellten 
Fragen zu beantworten, so lassen sich die fol-
genden Ergebnisse festhalten.
4.1
Prähistorische, römische oder 
früh- bis hochmittelalterliche 
Vorbesiedlung?
Weder in der Markt- noch der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse haben sich strukturelle Spu-
ren (Mauern, Fundamente, Ausbruchgruben, 
Gräber) einer prähistorischen, römischen oder 
früh- bis hochmittelalterlichen Vorbesiedlung 
gefunden. Den 61 römischen Dachziegelfrag-
menten, den vier Geschirrfragmenten aus den 
ältesten Gassenhorizonten der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts (Phase 2) in der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse (Kap. 3.2.2.1) und dem ein-
zelnen As (Taf. 18,1; Streufund) steht kein nen-
nenswerter sonstiger Fundniederschlag römi-
scher Zeit gegenüber, wie man ihn sonst bei 
einer Villa rustica erwarten kann. Aus diesen 
Fragmenten allein kann also nicht auf die Exis-
tenz einer Villa rustica in der näheren Umge-
bung der untersuchten Flächen geschlossen 
werden. Es kann nur vermutet werden, dass die 
Dachziegelfragmente ausserhalb der Stadt auf 
römischen Trümmerstellen aufgesammelt und 
für unbekannte Funktionen in die Stadt ver-
bracht wurden. Möglicherweise gelangten sie 
auch mit dem kiesigen Auffüllmaterial der Gas-





Der Diskussion um die von Paul Hofer aufge-
worfene Frage nach einer ersten Stadtbefesti-
gung im Bereich der heutigen Kreuzgasse wurde 
im Laufe der Jahre wiederholt archäologische 
Aufmerksamkeit geschenkt. Letztlich muss kon-
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stände gehandelt hat. Zumindest für die Mitte 
und frühe zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts 
würden auf diesem Wege die zahlreichen Sta-
kenlöcher an der Basis der Gassenstratigrafie in 
den Flächen 1, 7, 9 und 10 eine Erklärung fin-
den. Diese Staken könnten jedoch auch von An-
sammlungen temporärer Marktstände herrüh-
ren, die während der verschiedenen Jahrmärkte 
zusätzlich in den Gassen aufgeschlagen wurden.
Vom Richtstuhl an der Kreuzgasse, der zu-
nächst aus einer hölzernen und seit spätgoti-
scher Zeit steinernen Konstruktion bestand, 
haben sich Fundamentreste gefunden. Die er-
grabenen Richtstuhlfundamente können auf-
grund der Funde in die Zeit des 16./17. Jahr-
hunderts datiert werden. Dies bedeutet, dass 
der ältere, hölzerne oder der spätgotische, stei-
nerne Vorgänger entweder keine Fundamente 
besassen oder diese beim Neubau oder einer 
Reparatur zu einem nicht genauer bekannten 
Zeitpunkt (Reparatur/Neubau 1584?) beseitigt 
wurden.
Der Schandpfahl oder Pranger stand bis 
1635 weiter östlich in der Gerechtigkeitsgasse. 
Sein auf einer massiven Pfahlgründung ruhen-
des Fundament konnte erfasst werden. Die ar-
chäologischen Anhaltspunkte für eine Datie-
rung sind leider sehr schwach und können nur 
mit «etwa 15. Jahrhundert» angegeben werden.
Gleichzeitig ist sicher, dass das etwas weiter 
westlich gelegene Kreuzgassbrunnenfundament 
erst nach dem des Schandpfahls entstand. Der 
steinerne Kreuzgassbrunnen wurde vermutlich 
1520 anstelle eines hölzernen Vorgängers – ohne 
archäologische Spuren – errichtet, möglicher-
weise 1548/49 zu einem Figurenbrunnen umge-
staltet und 1664 an seine heutige Stelle am Ende 
der Kramgasse verschoben. Weitere Brunnen-
fundamente oder Einrichtungen der Wasser-
versorgung der Laufbrunnen (Holzröhren, Dei-
cheln, metallene Deichelmuffen etc.) wurden in 
keiner Grabungsfläche angetroffen, da die Lage 
der ältesten Leitungstrassen bis heute vermut-
lich regelhaft der der nachfolgenden Reparatur- 
oder Erneuerungstrassen entsprach.
4.3
Der Stadtbach und die Gassen-
aufschüttungen
Die teilweise bis 1,5 m starke Stratigrafie der äl-
testen Stadtbach- und Gassenschichten liess sich 
intensiv mit archäologischen und sogar numis-
matischen Funden verbinden, deren Datie-
rungen sich wechselseitig stützten. Angesichts 
des potenziellen Gründungsdatums von Bern 
(1191) ist der Anteil von Fundmaterial der ers-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts auf den ersten 
Blick erstaunlich gering. Betrachtet man jedoch 
die Vergesellschaftungen, so wird klar, dass be-
reits in den ältesten Gassenniveaus und Stadt-
bachschichten älteres, umgelagertes Fundmate-
rial liegt, das ab der Mitte des 13. Jahrhunderts 
zusammen mit zeittypischem Fundmaterial des 
sogenannten Leistenrandhorizontes abgelagert 
wurde. An keiner Stelle konnte eine chrono-
logisch einheitliche Schicht mit Fundmaterial 
der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts angetrof-
fen werden. Im gesamten untersuchten Gassen-
raum fehlen damit Fundinventare, die mit den 
ersten 50 Jahren des Bestehens der Gründungs-
stadt Bern (1191 bis ca. 1240/1250) korreliert wer-
den könnten.
Dieses Auswertungsergebnis hat Konse-
quenzen. Es bedeutet entweder, dass älteste 
Stadtbach- und Gassenschichten aus dem frü-
hen 13. Jahrhundert nicht erhalten sind (weil 
der Stadtbach und die Gasse systematisch ge-
reinigt wurden) oder dass der Stadtbach in sei-
ner ausgebauten und verbretterten Form nicht 
zur Gründungsausstattung der Stadt (bald nach 
1191) gehört. Anderseits kann aufgrund der Ur-
kundenlage kaum bezweifelt werden, dass vor 
1218 (bestätigt 1249) ein Stadtbach die Grün-
dungsstadt in der Längsachse durchfloss und 
an seinem Ende eine Reihe von Mühlen (Stett-
mühle, Schutzmühlen) antrieb, die Immo von 
Dentenberg als Lohn für die Anlage des Stadt-
bachs zu Lehen erhalten hatte.1124
Suchen wir nach Strukturen dieses ältesten 
Stadtbachs, so bleibt nur der auffällige Befund 
innerhalb verschiedener Grabungsflächen (S1–
S3, Fl. 1, Fl. 5, Fl. 7, Fl. 9 und Fl. 10) der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse, dass die Oberfläche 
der anstehenden Moräne zur Gassenmitte hin 
um bis zu 70 cm flach eingemuldet erscheint 
und sich auf der Oberfläche des anstehenden 
Bodens keine Spuren des ehemals vorauszuset-
zenden Humushorizontes gefunden haben. Er 
wurde offenbar bei Anlage der Gasse abgetra-
gen oder infolge der intensiven Gassennutzung 
1124 Baeriswyl 2003a, 189–191 mit älterer Literatur und 
Verweis auf weitere Urkunden, die z. B. 1269 anlässlich der 
Schenkung des Baugrundes des Dominikanerklosters erst-
mals auch den Stadtbach der Neustadt erwähnen. Vgl. auch: 
Kurz 1863.
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nach der Anlage der Stadt erodiert und wegge-
spült. Floss also der Stadt- oder Mühlbach wäh-
rend der ersten 50 Jahre seines Bestehens nur 
unbefestigt durch die breite Gasse?
Ab etwa 1240/1250 lässt sich in allen Gra-
bungsflächen der Kram- und Gerechtigkeits-
gasse eine sukzessive, in Fläche 4 immerhin 
siebenphasige Gassenaufhöhung jeweils in Ver-
bindung mit der Neuanlage und Verbretterung 
oder Einfassung einer Stadtbachrinne nachwei-
sen. In den anderen Grabungsflächen sind trotz 
zwischengeschalteter oder nachfolgender Stra-
tigrafiekappungen ebenfalls meist vier bis fünf 
Aufhöhungsphasen nachweisbar. Aufgrund der 
Befunderhaltung und der Grabungsausschnitte 
kann jedoch nicht entschieden werden, ob es 
sich jeweils um eine die gesamte Gassenlänge 
erfassende Massnahme oder um lokale Repara-
turen handelt. Soweit die Befunde eine Aussage 
erlauben, handelt es sich in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts um einen wohl weitge-
hend verbretterten Stadtbach stark wechseln-
der Breite und Tiefe (0,80–1,50 m, seltener bis 
2,00 m Br., und meist 30–40 cm, seltener bis 
60 cm T.).
Die sukzessive Aufhöhung erreichte bis um 
1300 über dem anstehenden Boden in den seitli-
chen Gassenbereichen trotz nicht auszuschlies-
sender (interner bzw. nachfolgender) Stratigra-
fiekappungen Mächtigkeiten von 1,20 m (Fl. 9) 
bis 1,45 m (Fl. 4). Über der tendenziell tiefer lie-
genden, eingesenkten Gassenmitte waren die 
Aufträge entsprechend mächtiger. Wie sich das 
Verhältnis zwischen der aufgehöhten Gasse und 
den Gebäuden auf den angrenzenden Grund-
stücken gestaltete, ist mangels Ausgrabungsauf-
schlüssen völlig unklar und dürfte aufgrund der 
massiven baulichen Veränderungen der nach-
folgenden Jahrhunderte (Bau der Lauben, Lau-
benkeller, Fassadenerneuerungen) auch kaum 
mehr zu klären sein.
Es muss nach den Gründen gefragt wer-
den, warum sich die Stadtbachsituation gerade 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts, das heisst 
zum Zeitpunkt der ersten Stadterweiterung un-
ter Peter II. von Savoyen, änderte. Gab es nach 
der Neustadtgründung ab 1256 zwingende was-
serbautechnische Gründe, das Gassenniveau 
nach und nach systematisch anzuheben und 
den Bach jeweils neu zu verbrettern? Reichte 
das durch die Lage des ältesten Bachs gegebene 
Gefälle oder die Wassermenge nicht mehr aus, 
um die Ehgräben zu spülen? Oder verlangte der 
stärkere Fracht- und Marktverkehr einen stär-
ker kanalisierten und damit beherrschbareren 
Stadtbach? Dies hätte sich jedoch auch ohne 
massive seitliche Gassenaufschotterungen er-
reichen lassen.
Entwickeltere Pilz-, Teller- oder Blattka-
chelfragmente mit einer gemodelten Schauseite 
sind wie die entwickelteren Topfrandformen 
in den Gassenstratigrafien der Phase 2 respek-
tive frühen Phase 3 in der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse wie der Marktgasse nur mit sehr 
geringen Anteilen vertreten. Sie belegen, dass 
nur noch in den weiter westlich gelegenen Flä-
chen 2–5 geringe Schichtreste vorhanden sind, 
die in die Zeit der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts datieren. In allen andern Flächen fehlen 
die Gassenschichten und Stadtbachstrukturen 
des 14. bis 18. Jahrhunderts wohl wegen jünge-
rer Stratigrafiekappungen (Tieferlegungen und 
Erneuerungen des steinernen Stadtbachs und 
der Gassenniveaus spätestens im frühen 19. Jh., 
Phase 7).
4.4
Der Stadtbach der Phase 7,  
historische Quellen und Befunde
Zum steinernen Stadtbach der Phase 7 haben 
die Grabungen zahlreiche Aufschlüsse erbracht, 
deren zusammenfassende Darstellung zunächst 
die Ergebnisse archivalischer Nachforschun-
gen im Stadtarchiv in Bern vorangestellt wer-
den sollen. Das Stadtarchiv Bern verwahrt seit 
der Trennung von der Verwaltung des Ancien 
Régime im frühen 19. Jahrhundert zahlreiche 
Akten, die den Stadtbach, seine Besitzverhält-
nisse und seinen baulichen Unterhalt betref-
fen.1125 Dabei tritt die Stadtverwaltung auch in 
Gerichtsprozessen als Rechtsnachfolgerin des 
Stadtstaates Bern auf, sowohl wenn es um die 
Nutzung des Stadtbachs und die daraus zu erzie-
lenden Einkünfte als auch wenn es um die not-
wendigen Reparaturen geht. Spätestens seit dem 
18. Jahrhundert, vermutlich aber schon vorher, 
wurde zwischen dem Stadtbach ausserhalb und 
1125 Eingesehen wurden die Aktenstücke 419 «Urbar über 
sämtliche Rechte der Stadt-Gemeinde Bern am Stadtbach», 
420, Bd. I «Stadtbach 1249–1825» mit zahlreichen Urkun-
denabschriften der Jahre 1249–1288, 420, Bd. III «1802–
1870, 1912» mit Gründungsakte der Stadtbachkommission 
von 1802. Die wichtigste Quelle ist das «Manual der Bau- 
und Strassen-Commission des Stadt Raths bzw. Protokoll-
bücher der städtischen Baukommission», Signatur EB 6.02 1, 
früher mit der Signatur BAM. Berücksichtigt wurden die 
Bände 1–26, 6. 10. 1803 bis 18. 2. 1841.
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dem Stadtbach innerhalb der Stadt unterschie-
den. Beide Teile wurden auch von unterschiedli-
chen Bachmeistern betreut und gereinigt, wobei 
die Stellung eines Bachmeisters bereits seit 1315 
urkundlich belegt ist.1126 Angaben zur baulichen 
Struktur des Stadtbachs lassen sich in keiner der 
eingesehenen frühen Quellen eindeutig fassen. 
Erst aus dem Jahr 1770 ist eine Zeichnung über-
liefert, die die Ableitung des Stadtbachs beim 
Zytgloggeturm in den Gerberngraben und das 
zur bewilligten Durchflussbegrenzung einge-
setzte Eisenblech (Abb. 152,  A–D) zeigt. Die-
ser Zeichnung kann die Höhe der damals am 
Zytgloggeturm bestehenden Kanalseitenwände 
(Abb. 152, F) mit circa 3 Schuh, je 29,3 cm, sowie 
die Existenz einer steinernen Stadtbachsohle 
(Abb. 152, E) und einer hölzernen Abdeckung 
(«Brückli») darüber (Abb. 152, G) entnommen 
werden.1127 
Im März 1791 wurde die Planung, den äus-
seren Stadtbach mit harten Steinen einzufas-
sen, dem Deutschseckelmeister und dem Ven-
ner vorgelegt. Nach der Zustandsbeschreibung 
des Bachbettes muss dieses damals sehr unter-
schiedlich, zum Teil noch mit Holz eingefasst ge-
wesen sein. Den Akten kann nicht entnommen 
werden, ob und in welchem Umfang dieser Plan 
umgesetzt wurde.1128 Im Jahr 1800 begannen 
erste Planungen zur Reparatur des in der bau-
lichen Unterhaltung offenbar stark vernachläs-
sigten Stadtbachs. Als im September 1802 in der 
nach dem Ende des Ancien Régime neu gegrün-
deten Stadtbachkommission schliesslich Kosten-
voranschläge zur Stadtbachsanierung vorgelegt 
wurden, wurden die Reparaturkosten innerhalb 
der Stadt fünfmal so hoch wie ausserhalb veran-
schlagt (10 989 Pfund und 1926 Pfund). Offen-
bar war der äussere Stadtbach in einem besse-
ren Zustand. Von den bewilligten 20 000 Pfund 
wurden zunächst jedoch 10 000 Pfund für eine 
neue Einfassung des Wytten bachs, das heisst der 
Rossschwemme1129 vor dem Burgerspital, aus-
gegeben.1130 Im Oktober 1803 wurde ein neuer 
Kostenvoranschlag für die Sanierung des Stadt-
bachs in der gesamten Innenstadt angefer-
tigt, der jedoch mit 26 368 Pfund so hoch aus-
fiel, dass die Baukommission im Jahr 1804 nur 
die wichtigsten Reparaturen in der Spitalgasse 
und bei der Wyttenbach’schen Apotheke am 
Zyt gloggeturm durch Werkmeister Stürler mit 
Solothurner Bruchsteinen ausführen lies. Die 
Stürler’sche Arbeit wurde dabei als «solider 
Neubau» beschrieben. Im Oktober 1804 wur-
den «den Stadtbacharbeitern an der Spitalgasse 
bey Beendigung dieser Arbeit 25. Maaß Wein 
und Käse und Brod» verabfolgt.1131
Im Mai 1805 wurde der Baudirektor aufge-
fordert, Kostenvoranschläge für die Reparatur 
des Stadtbachs vom Storchen- und Pfeiferbrun-
nen bis zum Käfigturm und den Stadtbach in 
der Neuenstadt einzuholen. Die vorhergehen-
den Neubauten betrafen also offenbar nur die 
westliche Hälfte der Spitalgasse.1132 In diesem 
Zusammenhang erhielt ausserdem der Geome-
ter Bolin den Auftrag für ein Nivellement res-
pektive eine Planaufnahme des äusseren Stadt-
bachs, den er bis März 1806 erledigte. Diese 
Pläne sind heute noch im Stadtarchiv vorhan-
den, während die gleichzeitig erwähnten Pläne 
eines älteren innerstädtischen Stadtbachnivelle-
ments und eines 1806/07 neu angefertigten Pla-
nes vom Obertor bis zum Zytgloggeturm heute 
nicht mehr erhalten sind.1133
Erst 1808 wurde schliesslich der Stadtbach 
bis zum Käfigturm mit «Solothurnstein» neu 
gemacht, wobei der alte Bach und das Gassen-
pflaster durch die Schallenwerker (Zuchthäus-
ler) abgetragen wurden. Da das neue Gassen-
pflaster tiefer als das alte verlegt werden sollte, 
Abb. 152: Bern, Stadtbach 
Kramgasse/Zytglogge­
turm. Aufmass einer 
Stadtbachwange an der 
Ableitung des Stadtbach­
wassers in den Gerbern­
graben, 1770. 
1126 Vgl. hierzu die Zusammenstellungen in: Kurz 1863; 
Rodt 1886, 259–262; Morgenthaler 1935; Morgenthaler 1951.
1127 In: Stadtarchiv Bern, 420, Bd. I: Stadtbach 1249–1825.
1128 Stadtarchiv Bern 419, 374–382.
1129 Weber 1976, Stichwort «Rossschwemme».
1130 Vgl. die Stadtbachsituation und Pferdeschwemme 
zwischen Oberthor, Christoffelturm und Spitalgasse: Gut-
scher/Baeriswyl/Kissling 2009, Abb. 2, Abb. 30–36.
1131 BAM 1, 72–75, 141, 147, 155, 177–178, 198–202; 
BAM 2, 51.
1132 BAM 2, 89.
1133 BAM 2, 111–112, 120, 230; BAM 3, 45, 77.
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wurde auch darüber diskutiert, ob gleichzeitig 
die Brunnenleitungen neu und tiefer zu verle-
gen wären (ohne Ergebnis in den Akten).1134 
Vermutlich handelt es sich bei den 2007 und 
2008 aufgedeckten spärlichen Stadtbachwan-
genresten unmittelbar vor dem Käfigturm um 
Reste dieser Reparaturmassnahme.1135
In den folgenden Jahren finden sich immer 
wieder Einträge über einzelne Reparaturmass-
nahmen am inneren Stadtbach, jedoch keine 
grundsätzlichen Neubauten. 1810 wurde in der 
Oberen Metzgergasse (heute: Rathausgasse) re-
pariert, 1811 im Zibelegässli, wobei aus Mangel 
an Steinplatten aus Goldswil die Anweisung er-
teilt wurde, die Bachsohle nur «gut beschiessen 
und mit Gips begiessen zu lassen».1136
Erst im Februar 1813 wurde die Fortsetzung 
der Stadtbacherneuerung in der Neuenstadt res-
pektive Marktgasse beim Stadtrat beantragt und 
von diesem auch für die Jahre 1813 und 1814 ge-
nehmigt. Die Neueinfassung des Bachs «von 
Geissberger Stein samt Hintermauern der Kä-
nel» sollte 4158 Kronen, 7 Batzen und 1 Kreuzer 
kosten. Gleichzeitig wurde auf den schlechten 
Zustand des Stadtbachs in der Postgasse ver-
wiesen, der zu diesem Zeitpunkt keine Einfas-
sung von hartem Stein aufwies, «sondern bloss 
mit Pflastersteinen eingemacht» war.1137 Gleich-
zeitig wurde 1814 der Stadtbach in der Kessler-
gasse (heute: Münstergasse) und dem Doktor-
gässli (heute: nicht genau lokalisierter Weg am 
Stadtbach) repariert und dabei angeordnet: 
«... und daher die nunmehr angenommene und 
als überhaupt zweckmässig bewährte Übung 
des Hintermauerns der zu versetzenden Bach-
wändsteine mit Ostermundiger Sandstein bey 
derselben zu befolgen ...»1138 Für das Jahr 1815 
fanden sich Aufträge für kleinere Reparaturen 
des Stadtbachs an der oberen Junkern- und un-
teren Postgasse.1139
Anlässlich einer Reparatur des Stadtbachs 
in der Zeughausgasse im Jahr 1816 wurde auf 
Vorschlag der Baukommission bewilligt, den 
Stadtbach «mit Goldswylplatten zu bedecken 
und darüber mit Gassenpflaster zu beschies-
sen, und von Distanz zu Distanz wegnehmbare 
Brücklein, damit beim Brand Wasser geschöpft 
werden kann».1140 1817 werden in der Metzger-
gasse 17 Holzbrücklein durch Geissberger Plat-
ten ersetzt und im selben Jahr der Stadtbach an 
der Brunngasse mit neuen Seitenwänden aus 
Geissberger Stein und einer Sohle aus Goldswi-
ler Platten versehen, während bei gleichzeitigen 
Arbeiten in der Aarbergergasse die Seitenwände 
aus Sandstein ausgeführt wurden.1141 1819 wurde 
der Stadtbach in der unteren Postgasse auf 30 m 
Länge mit Sandstein repariert und die «hölzer-
nen Brücklein» ersetzte man durch Geissber-
ger Platten.1142 Für das Jahr 1823 findet sich der 
Hinweis, dass der Stadtbach im Winter auch 
zum Einwerfen des von den Strassen geräum-
ten Schnees benutzt wurde.1143 Vor dem Kauf-
haus mussten die Brücklein zur «bequemeren 
Hinstellung der vielen Wägen, womit die Strasse 
vor dem Kaufhause beynahe unausgesetzt ob-
struiert ist» verbreitert werden.1144 Im Jahr da-
rauf wurde die Abdeckung beim Vierröhrigen 
Brunnen, das heisst am östlichen Ende der Ge-
rechtigkeitsgasse, verbreitert, «damit die Fuhr-
werke besser kehren können».1145
Für das Jahr 1825 lassen sich massive Stadt-
bachreparaturen in der Kirch- und Junkern-
gasse belegen, bei denen Tuffstein für die zu er-
höhenden Seitenwände und Geissberger Stein 
für die im Verhältnis zum Niveau der Gasse und 
der Laube «tiefer zu verlegenden neuen Känel» 
und die Abdeckplatten Verwendung fand.1146
Für das Jahr 1827 lässt sich in den Unterla-
gen erstmals ein Jahresetat für den Stadtbach in 
Höhe von 1300 Kronen nachweisen, von dem 
Bauinspektor von Büren ohne Kostenvoran-
schläge kleinere Bau- und Reparaturmassnah-
men bis zu einer Höhe von 600 Kronen ausfüh-
ren lassen durfte.1147
Im Baubudget für 1828 findet sich der Passus 
«Reparatur des Stadtbachs zwischen dem Kreuz-
gassbrunnen und dem Gerechtigkeitsbrun-
nen. Die Baucommission findet sich bewogen 
auf die Reparation dieses in ganz verfallenem 
Zustande befindlichen Theiles des Stadtbachs 
und zwar nach dem Devise von Steinhauer-
meister Schindler von Kronen 857.18.3 anzutra-
gen, möchte aber die Ausführung derselben für 
künftigen Sommer anrathen, indem erstens das 
1134 BAM 3, 195, 203, 206, 217, 230, 234, 235, 246, 253.
1135 Gutscher/Baeriswyl/Kissling 2009, Abb. 15 und 17.
1136 BAM 4, 237; BAM 5,26, 89, 131, 133,
1137 BAM 6, 4, 6, 11–12, 17, 69, 114.
1138 BAM 6, 152–153.
1139 BAM 6, 252–253.
1140 BAM 6,64, 69.
1141 BAM 7, 240, 251, 264–265.
1142 BAM 9, 1, 70–71, 329.
1143 BAM 11, 409.
1144 BAM 12, 37–38.
1145 BAM 13, 21, 75.
1146 BAM 14, 23, 31, 55–58, 88–89, 228-231, 309, 313, 332–
333, 427–428.
1147 BAM 15, 358.
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Steinpflaster daselbst von beynahe in der gan-
zen Stadt vorzüglich von den schweren, durch 
die Schallenhausleute veranlassten Fuhren, sehr 
schadhaft geworden ist, diese letztern aber auch 
noch künftiges Frühjahr fortdauern werden und 
indem zweytens als dann auch die Gelegenheit 
benutzt werden kann das Pavé durch die würt-
tembergischen Arbeiter nach dem neuen Mo-
dus erneuern zu lassen».1148
Im Mai 1828 präzisierte die Baukommis-
sion: «Die Bachwände sind nämlich grossen-
teils unterfressen und eingefallen und zugleich 
das Steinpflaster, besonders auf der Schattseite 
in sehr schadhaftem Zustande, der Boden des 
Baches bestand bis anhin bloss in einem ein-
fachen Pavé [Pflasterung, d. Verf.], während-
dem die Wände nicht einmal hintermauert wa-
ren, so das es wahrlich nicht zu verwundern ist, 
wenn dieser Theil des Stadtbaches nicht länger 
gehalten hat. Statt einer so wenig auf Dauer be-
rechneten Arbeit möchte die Bau-Commission 
für die Zukunft die Solidität welche doch be-
sonders bey dergleichen Bauten unstreitig eine 
Hauptsache ist, mehr berücksichtigen und des-
halb nicht nur den Boden des Baches mit Plat-
ten von Goltzwylsteinen belegen, sondern auch 
dessen Wände von Granit mit Sandstein hin-
termauern lassen.» Diese Arbeiten wurden am 
16. 6. 1828 genehmigt und anschliessend ausge-
führt.1149
Da offenbar die Versorgung mit den nötigen 
Granitplatten ein Problem darstellte, erschien 
im Bernischen Wochenblatt am 30. 3. 1829 die 
folgende Veröffentlichung:
«Die Baucommission der Stadtverwaltung 
bedarf zur theilweisen Erneuerung der Einfas-
sung des Stadtbaches beträchtlicher Lieferun-
gen von Granit oder harten Steinen für Bach-
wände und zwar in Stücken, welche nicht kürzer 
als 10 Schuh seyn dürfen und bey einer Höhe 
von 2 ½ Schuh, die Dicke von 1 Schuh auf der 
oberen Seite und von 2 Schuh auf der Lägerseite 
haben müssen. Diejenigen Lieferanten, welche 
bey billigen Gedingen schleunige Bedienung 
versprechen können, sind daher eingeladen 
sich bey Herrn Bauinspektor von Büren an der 
Spitalgasse No. 165 anzumelden oder allda ihre 
Vorschläge einzugeben.»1150
Aufgrund dieser Anzeige kann angenom-
men werden, das die Tiefe des Stadtbachs in der 
Regel wohl 2 ½ Schuh oder circa 73 cm betragen 
sollte, sofern die Granitplatten mit ihrer Unter-
kante auf dem Niveau der Oberkante der Bach-
sohlenplatten verbaut wurden.
Im März 1829 wurde schliesslich «... die 
nothwendige Reparation des Stadtbachs an der 
vorderen Gass von dem Fischbankbrunnen bis 
zu dem Schaalbrunnen, nämlich die Erneuerung 
der Einfassung desselben durch Bachwände von 
Geissbergerstein und Bachkänel von Goltzwyl-
platten, auf den Vorschlag zu dem Baubudget 
pro 1829 gesetzt und stand in Gewärtigung, ob 
die nach beyliegendem Devis von Hüttenmeis-
ter Schindler dazu erforderlichen Kosten von 
4952 Franken, 35 Rappen durch Wohl dero Ge-
nehmigung des Baubudgets auf diesen Gegen-
stand verwendet werden dürften. Da nun aber 
gegenwärtig durchaus keine Zeit zu verlieren 
ist, wenn die Arbeit noch vor dem Anfang der 
hohen Tagsatzung gemacht werden soll, indem 
die Bachwände noch erst bestellt werden müs-
sen, so nimmt die Baucommission die Freyheit 
zu bitten, sich darüber aussprechen zu wollen, 
ob genannte Reparation des Stadtbachs in Ver-
bindung und zu gleicher Zeit mit der Erneue-
rung des Stadtpflassters nach dem neuen Modus 
vorgenommen werden könne». Die Bewilligung 
wurde noch am selben Tag (!) erteilt und die Re-
paratur des Stadtbachs in der Vorderen Gasse 
(heute: Kramgasse) nebst Neupflasterung nach-
folgend ausgeführt.1151
Der Abschnitt vom Schaalbrunnen bis 
zum Zytgloggeturm wurde dann im Sommer 
1830 auf vergleichbare Weise für 5542 Franken, 
32 ½ Rappen auf einer Länge von 490 Schuh (ca. 
145 m) erneuert und das steinerne Abbruchma-
terial für eine Reparatur des Stadtbachs in der 
Brunngasse und dessen teilweiser Abdeckung 
verwendet.1152
Für das Jahr 1833 lassen sich erneut Repa-
raturen an der Rossschwemme und der Stadt-
bacheinfassung in der Spitalgasse und unter 
dem Christoffelturm belegen.1153 Im selben Jahr 
wurde der Stadtbach in der Marktgasse im Rah-
men einer Neupflasterung zu zwei Dritteln mit 
Geissberger Platten abgedeckt, während für das 
restliche Drittel 18 «Holzbrücklein» aus Eichen-
holz von je 8 Fuss Länge (ca. 2,40 m) angefer-
tigt wurden.1154
1148 BAM 16, 63–64.
1149 BAM 16, 175, 188.
1150 BAM 17, 43–44.
1151 BAM 17, 41, 43–44, 79, 290.
1152 BAM 18, 115–116, 172.
1153 BAM 19, 384; BAM 20, 2. Vgl. hierzu Gutscher/Baeris-
wyl/Kissling 2009, Abb. 31–33.
1154 BAM 20, 169.
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Dieselben Abdeckungsarbeiten wurden in 
der unteren Gerechtigkeitsgasse für den Ab-
schnitt vom Gerechtigkeitsbrunnen bis zum 
Vierröhrigen Brunnen im Jahr 1834 ausgeführt: 
«... da die Fahrspur vor allem an Markttagen 
sehr eng sei und die Fuhrwerke wegen dem tie-
fen Bach umzustürzen und zu verunglücken 
drohen» (vgl. Abb. 81 und 153).1155 Trotz intensi-
ver Nachsuche hat sich für diesen Bereich keine 
vorhergehende Erneuerung des Stadtbachs in 
den Bauamtsprotokollen finden lassen. Mög-
lichweise wurden die Arbeiten mit den ordent-
lichen Finanzmitteln des Budgets der Baukom-
mission ausgeführt.
Im selben Jahr wurden auch Stadtbachbe-
reiche der unteren Brunngasse und der oberen 
Spitalgasse zusätzlich abgedeckt sowie 1835 die 
Abdeckungen in der Kramgasse vor dem Post-
haus verbreitert.1156 1837/38 wurde der Stadtbach 
in der Kesslergasse repariert und partiell abge-
deckt, 1838/39 die Metzgergasse bis zum Rathaus 
neu gepflastert und der Stadtbach abgedeckt.1157 
1840 reparierte man schliesslich den Stadtbach 
in der Kirchgasse vom Münster bis zur Kreuz-
gasse und pflasterte die Gasse neu.1158
Zusammenfassung der wichtigsten Daten
Für unsere Untersuchungsbereiche und den 
Stadtbach ergeben sich zusammengefasst fol-
gende wichtige Daten:
1804 und 1808 wurde der Stadtbach in der 
Spitalgasse grundlegend erneuert, 1813/14 in der 
Marktgasse, 1828 in der oberen Gerechtigkeits-
gasse zwischen Kreuzgass- und Gerechtigkeits-
brunnen, 1829/30 in der Kramgasse und wohl 
vor 1834 in der unteren Gerechtigkeitsgasse bis 
zum Vierröhrigen Brunnen. Die in den einge-
sehenen Archivalien genannten Baumaterialien 
sind nicht immer einheitlich, vornehmlich han-
delt es sich jedoch um Kanalseitenwangen und 
Abdeckplatten aus Geissberger Stein, das heisst 
Aaregletscher-Findlingsgranite, und Bodenplat-
ten im Bach aus Goldswiler Stein, einem gut 
spaltbaren Kieselschiefer.1159 Nur selten werden 
Bachwände aus Tuff- oder Sandstein oder Hin-
termauerungen aus diesem Material erwähnt, 
während der Neubau des Stadtbachs mit Solo-
thurner Kalkstein sich auf die Spitalgasse und 
die Baumassnahmen von 1804 und 1808 be-
schränkte.
Die archäologischen Befunde und Funde 
sowohl der Ausgrabung in der Markt- als auch 
der Kram- und Gerechtigkeitsgasse bestätigen 
die obenstehenden archivalischen Daten wei-
testgehend, sowohl was die Datierung als auch 
die verwendeten Baumaterialien anbelangt. Da-
gegen sind die Dimensionen des Stadtbachka-
nals des 19. Jahrhunderts wegen der jüngeren 
Überprägungen nur ansatzweise greifbar. In der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse beträgt der In-
nendurchmesser in Fläche 1 circa 70 cm bei ei-
ner rekonstruierten Tiefe von 60–80 cm. Glei-
ches gilt für Fläche 2. In Fläche 9 beträgt der 
Innendurchmesser circa 60 cm bei einer Tiefe 
von kaum mehr als 75 cm, was gut mit den Mas-
sen der Materialausschreibung von 1829 über-
einstimmt. In Fläche 10 kann von einem Innen-
durchmesser von kaum mehr als 80 cm bei einer 
Höhe von 70 cm ausgegangen werden. Damit 
unterscheiden sich die Dimensionen des Stadt-
bachs im 19. Jahrhundert kaum von denen des 
Mittelalters oder der heute in der Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse wiederhergestellten Situation.
4.5
Die Pflasterung der Gassen
Abgesehen von den jüngsten Pflasterungen in 
der Gasse sowie von Zeichnungen, Bildern (vgl. 
Abb. 9, 10, 15, 81 und 153) und Archivalien, die 
eine Gassenpflasterung für die Neuzeit selbst-
verständlich belegen, haben sich in den Ausgra-
bungen in der Markt-, aber auch der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse keine archäologischen Spu-
ren von Gassenpflasterungen des 13. bis 18. Jahr-
hunderts gefunden. Das muss bedeuten, dass 
Pflastersteine so kostbar waren, dass sie bei je-
der grösseren Baumassnahme oder Gassenan-
hebung aufgenommen und anschliessend neu 
gesetzt wurden. Zurück blieb der jeweilige aus-
planierte ältere Pflasterunterbau oder neu ein-
gebrachtes Planierungsmaterial. Da sich an kei-
ner Stelle ältere Pflasterungen erhalten haben, 
gibt es auch keine archäologischen Hinweise, 
ab wann in Bern mit dem Pflastern begonnen 
wurde. Laut der Berner Chronik des Conrad 
Justinger (um 1420/1430 fertiggestellt)1160 be-
gann man erst ab 1399 mit der Gassenpflaste-
rung. Es gibt jedoch im stadtbernischen Rech-
nungsbuch von 1394–1418 zum 5. Juli 1396 einen 
1155 BAM 20, 265, 284.
1156 BAM 21, 99, 101. BAM 22, 98.
1157 BAM 23, 233; BAM 24, 83, 274; BAM 25, 184, 227.
1158 BAM 26, 157, 197.
1159 Zu den Baumaterialien und ihrer Herkunft vgl. de 
Quervain 1979, 134–135.
1160 Berner Chronik 1871, zitiert nach Türler 1899, 131.
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Eintrag, dass Bauherr Nicli von Eisenstein 
Rechnung ablegt «umb daz besetzen, so er ge-
tan hat in der Crützgassen».1161 Vermutlich wer-
den hier also Gassenpflasterungen abgerechnet. 
Da in fast allen Abschnitten der Gasse aufgrund 
späterer Kappungen und Abträge Schichten aus 
der Zeit zwischen 1300 und dem 18. Jahrhundert 
nahezu vollständig fehlen, haben wir keine Vor-
stellung, wie diese Gassenpflasterungen seitlich 
des Stadtbachlaufs aussahen (vgl. Abb. 9, 45 und 
46) und ob davon ausgegangen werden kann, 
dass ab dem späten 14. Jahrhundert die nun ver-
siegelte Gassenoberfläche mehr oder weniger 
im gleichen Niveau verblieb.
4.6
Punktfundamente – Wein stöcke
Für die Punktfundamente, die sich in der 
Markt- und in der Kram- und Gerechtigkeits-
gasse fanden, ergaben sich durchweg einheitli-
che stratigrafische Zusammenhänge und auch 
einheitliche Datierungen. Demnach kann für 
alle diese Fundamente kaum mit einer Errich-
tung vor 1700 gerechnet werden. Es scheint sich 
um eine durchgehende grössere Baumassnahme 
parallel zum Stadtbach gehandelt zu haben, von 
welchem aufgrund der Überschneidung durch 
den jüngeren Stadtbach des frühen 19. Jahrhun-
derts keine Spuren erhalten geblieben sind. Die 
Bestandszeit der Punktfundamente umfasst 
nach dem eingelagerten Fundmaterial kaum 
mehr als 100 Jahre, und nach den stratigrafi-
schen Gegebenheiten wurden alle Punktfunda-
mente von der Anlage des letzten Stadtbachs aus 
dem frühen 19. Jahrhundert überschnitten und 
in diesem Zusammenhang aufgegeben.
Fragt man nach einer Funktion dieser 
Strukturen, so ist erkennbar, dass es sich da-
bei um massive, aus unterschiedlichem Mate-
rial erstellte Verankerungen im Boden handelt, 
die in der Regel eine quadratische Aussparung 
von etwa 20–25 cm Seitenlänge aufweisen. Diese 
dürfte ursprünglich zur temporären Aufnahme 
eines kantigen Pfostens gedacht gewesen sein. 
Sollte diese Annahme zutreffen, so lassen sich 
diese Strukturen mit den sogenannten Weinstö-
cken in Verbindung bringen. Laut Heinrich Tür-
ler, 1892–1914 bernischer Staatsarchivar, dienten 
Weinstöcke zur Befestigung der Seile, mit deren 
Hilfe man die schweren Weinfässer in die Keller 
hinablies oder aus diesen wieder heraufzog.1162 
Im Jahr 1468 wurden, zusammen mit der Nie-
deren Brodschal und der Niederen und Obe-
ren Fleischschal, die permanent eingerammten 
Weinstöcke entlang der Stadtbäche «der Statt 
Bern zu eren und zu einer gezierd» abgebro-
chen. Da man jedoch offenbar nicht auf Wein-
stöcke verzichten konnte und daher gegen das 
Gebot verstiess, musste 1561 erneut verordnet 
werden, die Weinstöcke abzubrechen und «ei-
gene Steine dem Bach nach zu setzen, darinn 
man die Weinstöcke stellen und wieder wegneh-
men könne».1163 Das sich nur die letzte, aller-
dings mindestens zweiphasige Serie der Wein-
stockfundamente im Gassenraum erhalten hat, 
dürfte mit den intensiven Kappungen der Gas-
senstratigrafien nach der Zeit um 1300 und den 
massiven Eingriffen im Zusammenhang mit je-
der Stadtbachsanierung und Gassenerneuerung 
nach diesem Zeitpunkt zusammenhängen.
Abb. 153: Bern, Ansicht 
des Vierröhrigen Brun­
nens in der Gerechtig­
keitsgasse um 1850. Der 
Stadtbach vor dem Ab­
fluss in den unterirdischen 
Kanal zur Schutzmühle. 
Der Kanal ist erkennbar 
von massiven Granitplat­
ten eingefasst, die von 
Holzbohlen überdeckt 
werden. Die Strassen­
pflasterung reicht bündig 
bis an die Granitplatten. 
Links der Stadtbachmeis­
ter, der für die Reinhaltung 
und das Funktionieren 
des Stadtbachs zuständig 
war. Brunnenchronik von 
Karl Howald, um 1850.
1161 Türler 1899, 131.
1162 Natürlich lassen sich mit ihrer Hilfe auch andere Wa-
ren in die Keller und wieder hinaus transportieren.
1163 Türler 1899, 130 nach Gruner 1732, 18.
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In Regionen Deutschlands mit intensivem 
Weinhandel entwickelte sich bereits im 13. Jahr-
hundert (z. B. auf der Frankfurter Messe)1164 
der spezielle Berufszweig des Weinschröters, 
das heisst des Weinauf- und -abladers, der mit-
hilfe des Schrotbaumes, von Schrotleitern, Sei-
len, Seilwinden, Ketten und Schmierseife die 
schweren, vollen Fässer aus dem Keller auf die 
Transportwagen hievte und auch wieder in den 
Keller hinabliess. Die Hausbücher der Mendel-
schen respektive Landauerschen Zwölfbrüder-
stiftungen in Nürnberg zeigen auf fünf Blät-
tern eindrucksvoll diese schwere Arbeit und 
das verwendete Gerät (Abb. 154).1165 Allerdings 
ist kaum vorstellbar, dass sie von einer Person 
allein erledigt wurde.1166 An das grosse Keller-
portal lehnte man im 15./16. Jahrhundert den 
Schrotbaum und liess die an den Schrotleitern 
festgebundenen Fässer mithilfe von Seilen, die 
um den Baum geschlungen waren und auf diese 
Weise gebremst werden konnten, in den Keller 
hinab.1167 Die Kellerstufen und die kufenartigen 
Seitenteile der Schrotleitern hatte man vorher 
mit Schmierseife rutschfähiger gemacht. Die 
Funktion des Schrotbaumes dürften in Bern die 
Weinstöcke übernommen haben. Möglicher-
weise ist die teilweise abweichende Ladetech-
nik in Bern durch die andere Bautechnik der 
Keller und Kellerportale oder Hausvordersei-
ten bedingt, an die man keine Weinstöcke oder 
Schröterhaspeln anlehnen konnte (vgl. Abb. 15 
und 155).1168
Den Beruf des Weinauf- und -abladers hat 
es auch in Bern gegeben, jedoch sind dort, wie in 
der übrigen Deutschschweiz, die Berufsbezeich-
nung Weinschröter und auch die Bezeichnun-
gen für die benötigten Gerätschaften in dieser 
Form unbekannt. Im Zusammenhang mit dem 
Wein und dem Weintransport finden sich im 
Schweizerischen Idiotikon die Bezeichnungen 
«Win-Legger» oder «Win ferggen».1169 In Bern 
lässt sich anhand der Rechtsquellen der Begriff 
«inlassen» und «unsere inlasser» seit dem spä-
ten 14. Jahrhundert nachweisen. Ab dem frühen 
15. Jahrhundert waren die «Inlasser» offenbar 
sogar vereidigt, da sie schwören mussten, den 
Gastwirten, die ihr «Weinungelt» oder «Win-
gelt von dem Schengkwin», also das sogenannte 
Ungeld, eine Verbrauchs- und Umsatzsteuer auf 
Wein und andere geistige Getränke, nicht be-
zahlt hatten, keinen Wein in den Keller einzulas-
sen. Ausserdem war festgesetzt, dass das Einlas-
sen nur mit dem Wissen des Sinners geschehen 
Abb. 154: Herman Oster­
reicher (gest. 1515) vor 
dem Weinkeller. Er war ein 
Einleger, das heisst von 
Beruf Weinauf­ und ­ab­
lader oder Weinschröter. 
Erkennbar sind seine wich­
tigsten Arbeitsgeräte: der 
Schrot­ oder Weinbaum 
und die Schrotleiter (Fass­
leiter oder Weinleiter), mit 
deren Hilfe die Fässer über 
die Kellerstufen in den  
Keller rutschen konnten.
1164 Rothmann 1998, 130; Halfer/Seebach 1991, 96–98. 
Zum Berufsbild s. auch: Bassermann-Jordan 1923.
1165 Weinschröter: Hausbuch der Mendelschen Zwölfbrü-
derstiftung, Teil I, Blatt 98r, 114r, 132r. Hausbuch der Land-
auerschen Zwölfbrüderstiftung, Teil I, Blatt 8v, 22v. Digitale 
Versionen unter www.bayerische-landes bibliothek-online.
de/hausbuecher-der-nuernberger-zwoelfbruederstiftungen. 
Vgl. auch das Berufsbild des Auf- und Abladers im Stände-
buch des Christoph Weigel von 1698: Weigel 1698, 171, Abb. 
auf S. 173.
1166 Vgl. Ladeszenen aus dem 19. Jh.: Halfer/Seebach 1991, 
Abb. 40.
1167 Zur Technik des «Schrotens»: Halfer/Seebach 1991, 
98–101. Möglicherweise ist die Verwendung der «Schröter-
winde» (Halfer/Seebach 1991, Abb. 41), die aus zwei Schrot-
bäumen und einer dazwischen angeordneten Haspel besteht, 
eine jüngere Weiterentwicklung. Heute wird das Weinschro-
ten mit einer solchen Schrotwinde nur noch aus touristi-
schen Gründen, z. B. von der Zunft der Weinschröter in 
Oberdiebach oder der Stadtschröterzunft von Traben-Trar-
bach vorgeführt.
1168 Das vorliegende Bild in freier Umgestaltung in: De 
Capitani 1982, 136. Das zugrunde liegende Original: Schei-
benriss-Sammlung Wyss 1996, Kat. 106 (BHM Inv. 20036).
1169 Schweizerisches Idiotikon 16, 2000–2011, 151.
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durfte. 1461 wurde diese Bestimmung nur noch 
auf die Weineinlagerung bei Gast wirten be-
schränkt.1170 Ab dem Ende des 15. Jahrhunderts 
und noch Ende des 17. Jahrhunderts wurden je-
weils am Osterzinstag zwei «inlasser meister», 
«einläßeren» oder «einläßermeister» bestimmt, 
die am Ostermittwoch zusammen mit den üb-
rigen Stadtknechten, zu denen auch die «inlas-
ser knecht» gehörten, vereidigt wurden.1171 Der 
älteste Eid der Einlasser und ihrer Knechte ist 
aus der Mitte des 16. Jahrhunderts überliefert. 
Demnach hatten die Einlassermeister vor al-
lem die eingelagerte und zu versteuernde Wein-
menge zu schätzen und die Zahlen an die zu-
ständigen Ohmgeltner oder  Böspfenniger, die 
Abb. 155: Riss zu einer 
Scheibe der Einlässer­
meister von Bern von 
Hans Ulrich I. Fisch (Werk­
statt, Aarau 1641–1645, 
Federzeichnung. Im Vor­
dergrund links ein Wein­
stock. Im Hintergrund das 
Einlassen eines Fasses 
mithilfe eines Schrot­
baumes.
1170 SRQ BE I 1-2 1971, 147, 158, 304–305. Roland Gerber, 
Stadtarchivar von Bern, konnte in verschiedenen bernischen 
Quellen des 15. Jh. den Beruf des «Innlassers» nachweisen. 
Ich danke Roland Gerber für diesen und weitere freundliche 
Hinweise und Unterstützung bei der Archivrecherche.
1171 SRQ BE I, 5 1959, 82–83, 96, 99, 245, 249, 381.
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die Steuer dann einkassierten, zu melden. Die 
Knechte hatten sich nach ihrem Eid im Keller 
mit Käse und Brot zu bescheiden, durften je-
doch eine Morgensuppe annehmen.1172
Die Aufgabe der Weinstöcke nach 1800 
muss bedeuten, dass sich entweder die Hand-
habung des Weinfuhrgeschäfts veränderte,1173 
der Wein nicht mehr fassweise, sondern eher in 
Glasflaschen verkauft oder mittels Pumpen und 
Schläuchen vom Weinwagen auf der Strasse in 
das Kellerfass gelangte.1174 So wurde bereits 1741 
Wein aus Biel für den Privatgebrauch «fläschen 
und fäßlenen weis» nach Bern eingeführt.1175 Zu 
überprüfen wäre ausserdem, ob eventuell in der 
Zeit von Helvetik und Mediation, das heisst für 
Bern nach dem Verlust der Waadt, gleichzei-
tig nur noch relativ wenig Staatswein aus «ob-
rigkeitlichen Reben», Wein eigener Güter oder 
von Weinabgaben («Win gult»)1176 in die Keller 
der Bernburger transportiert wurde, sodass die 
Weinstöcke definitiv überflüssig wurden.
4.7
Das Fundmaterial
Aus historischen Gründen sollte die Schichten- 
und Fundablagerung in der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse nach 1191 einsetzen, jedoch lässt 
sich ab den untersten Schichten der dokumen-
tierten Stratigrafien belegen, dass immer Funde 
des Leistenrandhorizontes, das heisst der Mitte 
und zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts vor-
kommen. Diese Datierung wird durch weitere 
Fundkategorien und die Münzen sowie einige 
wenige C14-Datierungen, die sich durchweg in 
der Mitte und zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts konzentrieren, unterstrichen. Hervorzu-
heben ist hierbei zum Beispiel das vollständige 
Fehlen der älteren Wellenrandhufeisen. Die ab-
solutchronologische Datierung des Leistenrand-
horizontes ist in Kap. 3.2.1 intensiv diskutiert 
worden, sodass daran kein Zweifel bestehen 
kann. Für eine Annahme, dass Leistenränder 
und die damit vergesellschafteten Dreibein-
töpfe oder Lämpchen in Bern älter als im Rest 
der weiter östlich gelegenen Deutschschweiz 
und der Region Freiburg i. Br. seien und damit 
zur Gründungsphase der Stadt ab 1191 gehören 
könnten, gibt es derzeit keine Anhaltspunkte. Es 
wäre aus Sicht des Autors unseriös, sich durch 
den hypothetischen chronikalisch-stratigrafi-
schen Befund zu der Annahme verleiten zu las-
sen, Leistenränder und das zugehörige sonstige 
Formenspektrum seien in Bern oder sogar noch 
weiter westlich «erfunden» und dann Richtung 
Osten in die übrige Deutschschweiz verbreitet 
worden, sodass sich auf diesem Wege die dor-
tige jüngere Absolutdatierung erklären würde. 
Wir müssen also konstatieren: Es fehlen im ge-
samten Gassenraum eindeutige Schichten, die 
den ersten 50 Jahren des städtischen Bestehens 
zugewiesen werden könnten.
Bliebe noch die Überlegung, dass aufgrund 
der Keramikdatierung die chronikalische Über-
lieferung des Gründungsdatums von Bern – 
1191 – falsch ist und später anzusetzen wäre. Ab-
gesehen davon, dass sich zu dieser Hypothese 
die historischen Wissenschaften kritisch äus-
sern müssten, bleibt jedoch darauf hinzuwei-
sen, dass nur die Schichten, nicht jedoch die 
Funde fehlen. Das aufgrund zahlreicher Verge-
sellschaftungen an anderen Orten der Deutsch-
schweiz typologisch ältere Keramikmaterial 
des sogenannten Vorleistenrandhorizontes 
(d. h. der ersten Hälfte des 13. Jh.) ist allerdings 
in geringeren Mengen vorhanden und immer 
mit den Funden des jüngeren Leistenrandho-
rizontes vermischt. Als Interpretation aus der 
Sicht der Stratigrafie und der Keramikdatie-
rung bietet sich daher an: Für die Erhöhung des 
Stadtbachs und die Aufschotterung der Gassen 
wurden andernorts ältere Schichten oder Müll-
ablagerungen abgetragen und um oder nach der 
Mitte des 13. Jahrhunderts mit «aktuellem» Müll 
vermischt sukzessive wieder aufgetragen.
Keramik
Im Verhältnis zu älteren Fundkomplexen der 
sonstigen Deutschschweiz der Zeit um 1200 er-
scheint das bernische Fundmaterial der Mitte 
und zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts aus-
gesprochen reich und differenziert, betrachtet 
man die Zahl der vorkommenden Funktions-
typen. Das Spektrum der Kochkeramik – es ist 
unklar, ob lokaler oder regionaler Produktion – 
1172 SRQ BE I, 5 1959, 109–110.
1173 Ein aus dem Jahr 1810 stammendes Bild aus Basel 
zeigt, dass zwar der Wein in grossen Fässern per Weinfuhr-
werk in die Stadt gebracht, dann aber mithilfe einer Bücki/
Bütte/Tanse (Rückentragegefäss aus Holz mit einem Volu-
men von ca. 50 l) in die Keller transportiert wurde: Matteotti 
1994, 50 Abb. 40. Dieser Beruf wird auch als Weinlader be-
zeichnet und von dem des Weinschröters unterschieden: 
Halfer/Seebach 1991, 95.
1174 Zum Ende der Berufsgruppe der Weinschröter s.: 
 Halfer/Seebach 1991, 94.
1175 SRQ BE I, 4 1955, 966.
1176 SRQ BE I, 4 1955, 534.
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wird durch diverse Töpfe und Töpfchen mit 
Stand- und Linsenboden sowie drei Varianten 
der Grauware-Dreibeintöpfe und verschiedene 
Deckelformen oder sehr selten Pfannen charak-
terisiert. Diese weisen überwiegend Rollstem-
pel- und nur noch selten Wellenliniendekor auf. 
Unter den Töpfen finden sich erstmals im Kan-
ton Bern auch Typen, die aus dem Westen Berns 
stammen. Dort müssen wir im 12./13. Jahrhun-
dert, und vermutlich schon vorher, mit einer 
typologisch deutlich abweichenden – bislang 
aber noch viel zu schlecht erforschten – Kera-
miklandschaft rechnen. Diese westlich beein-
flusste Keramiklandschaft reichte bis an die 
heutige deutsch-französische Sprachgrenze. Sie 
geriet dann, berücksichtigt man zum Beispiel 
die städtischen Funde von Murten, spätestens 
ab der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts zu-
nehmend unter den Einfluss deutschschweizeri-
scher Keramik- und Ofenkeramikformen. Diese 
Annahme gälte es in Zukunft vor allem mithilfe 
von frühen Funden aus Freiburg i. Ü. und dem 
dortigen Kantonsgebiet zu überprüfen.
Zum Schenkgeschirr gehören Ausguss-
kännchen, Bügelkannen und als ungewöhnli-
che Sonderformen keramische Röhren- oder 
Stegkannen. Letztere sind als Kopien metallener 
Vorbilder aufzufassen, die quasi ausschliesslich 
aus dem norddeutsch-niederländischen und an-
gelsächsischen Raum bekannt sind. Vom Hand-
waschgeschirr der «urban middle class» fanden 
sich keramische Aquamanilien und Auffang-
schüsseln, wobei letztere auch abweichende 
Funktionen im Bereich des Tafelgeschirrs ge-
habt haben können. Hervorzuheben ist das 
Vorkommen früher glasierter oder auflagen-
verzierter Keramik (Krüge/Kannen?) aus der 
Westschweiz und dem Lyonnais (?) sowie Belege 
für den Import von Keramik: Majolica arcaica, 
möglicherweise aus toskanischer oder nordita-
lienischer Produktion. Ausserdem fand sich ein 
geringer Anteil rotengobierten Faststeinzeugs 
aus dem Rheinland, Hessen oder Rheinland-
Pfalz. Zur Beleuchtung der Häuser dienten die 
um 1250 erstmals auftretenden Lämpchen oder 
Schaftleuchter, zu denen sich seltene Exemplare 
aus Zieglerware gesellen. Zum Hausrat gehören 
auch wenige Spinnwirtel aus Keramik oder Tuff-
stein.
Die Fundvergleiche zeigen, dass Bern im 
13. Jahrhundert zu einer Keramikregion gehörte, 
die über Solothurn und Basel, Zürich und Win-
terthur bis nach Freiburg i. Br. reicht, sich in 
leichten Tendenzen jedoch bereits von der Re-
gion Schaffhausen und deutlicher vom Elsass 
und von der Bodenseeregion rund um Kons-
tanz und dem Alpenrheintal unterscheidet.
Ofenkeramik und Kachelöfen
Die weite Streuung des scheibengedrehten 
Ofenkachelmaterials über alle Grabungsflä-
chen und über quasi alle Gassenschichten lässt 
sich so interpretieren, dass Kachelöfen mit Be-
cherkacheln in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts in der Stadt Bern ein völlig normales, 
vermutlich in jedem Haus anzutreffendes Aus-
stattungsstück und die übliche Form der Heiz-
technik waren. Vermutlich gilt dies auch bereits 
für die Gründungsphase der Stadt, da von Hand 
aufgebaute Becherkacheln, die typologisch der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts zugewiesen 
werden können, ebenfalls in durchaus nennens-
wertem Umfang vorhanden sind. Die Existenz 
eines Kachelofens kann daher im städtischen 
Milieu des 13. Jahrhunderts kaum als sozialer In-
dikator herangezogen werden. Hier bringt mög-
licherweise erst wieder die Entwicklung der Ka-
cheltypen mit reliefierter Schauseite und Glasur 
im ersten Drittel des 14. Jahrhunderts eine neue 
Differenzierung. Diese Kacheltypen mit einer 
gemodelten Schauseite und einem angesetzten 
Tubus sind in der hier betrachteten Stratigrafie 
der frühen Phase 3 nur mit extrem geringen An-
teilen vertreten, was ebenso wie das Fehlen frü-
her Napfkacheln chronologisch gewertet wer-
den muss.
Kleinfunde und Glas
Die Gassenschichten haben darüber hinaus di-
verse sonstige Kleinfunde erbracht, die unbeab-
sichtigt verloren oder entsorgt wurden. Hierzu 
gehören eine seltene, facettiert geschliffene 
Bergkristallperle, eine Pilgermuschel, Reste ei-
nes Knochenkästchens und erhaltungsbedingt 
ausgesprochen wenige Glasfunde, unter ande-
rem mit aufgelegtem blauen Glasfaden.
Gürtel, Schmuck und Pferdegeschirr
Die Gassenschotter enthielten für schweizeri-
sche Verhältnisse ein umfangreiches und un-
gewöhnliches Spektrum an Buntmetall- und 
Eisenfunden der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts. Unter diesen stechen die Gürtelschnal-
len und Gürtelbeschläge sowie der Schmuck in 
Form von Fingerringen und Spangen und bei-
nerne Beschlagplättchen von Kästchen beson-
ders hervor. Die bernischen Gürtelschnallen aus 
Buntmetall folgen einer im 13. Jahrhundert in 
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ganz Europa verbreiteten internationalen Mode 
mit hervorragenden Parallelen zwischen Eng-
land und Norditalien sowie Frankreich und Po-
len. Bei den Eisenschnallen scheint Material zu 
dominieren, das der Reitausrüstung (Pferdege-
schirr und Sporen) zugeschrieben werden kann. 
Runde bis D-förmige Schnallen können auch 
zur Befestigung der Beinlinge an der Bruche 
gedient haben. Pferde sind auch durch die aus-
schliesslich vorkommenden Mondsichel-Hufei-
sen repräsentiert, die aufgrund ihrer Datierung 
zusätzlich unterstreichen, dass die Gassenstrati-
grafie erst ab der Mitte des 13. Jahrhunderts ent-
stand.
Die Vergleichsbeispiele zu den aufgefunde-
nen Buntmetallspangen zeigen ein vergleich-
bares europäisches Verbreitungsbild wie die 
Gürtel und unterstreichen zusammen mit dem 
Goldfingerring die erstaunliche Homogenität 
bestimmter kultureller Erscheinungen. Diese 
belegen zugleich, dass die Schweiz und Bern 
zu diesem Zeitpunkt Bestandteil eines gros-
sen kaufmännischen Handels- und stilistischen 
Mode netzwerkes waren, dessen politischer Hin-
tergrund das Heilige Römische Reich und die 
umgebenden Königreiche (Frankreich, Eng-
land, Dänemark, Polen) und der jeweils hoch-
mobile Adel gebildet haben dürften. In diesem 
Zusammenhang sei nur an das Leben des ber-
nischen Schutzherren und Neustadtgründers 
Peter II. von Savoyen (1203–1268) erinnert, das 
sich zwischen Lausanne, Genf, Lyon und von 
1240–1263 als «Earl of Richmond and Lord War-
den of the Cinque Ports» auch in Südengland 
abspielte.1177 Sind es also englisch- savoyische 
Mode- und Stilvorstellungen, die das Leben 
und die Mode der Berner in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts prägten und unter anderem 
englisch-französische Dolchformen nach Bern 
brachten?
Die Dächer der Gründungsstadt
Auch zum Aussehen der Bebauung der Grün-
dungsstadt liefern die Gassenfunde Hinweise. 
Nach der Vielzahl gefundener Schindelnägel ist 
davon auszugehen, dass im 13. Jahrhundert ein 
grösserer Teil der Häuser genagelte Holzschin-
deldächer aufwies. Daneben gab es jedoch be-
reits mit Dachziegeln eingedeckte Dächer, wo-
bei in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts die 
Fundmenge der Flachziegel (einfache Rechteck-
schnitte?) die der Hohlziegel (Mönch/Nonne, 
überwiegend in der Funktion als Gratziegel?) 
übertraf. Gleichzeitig kommen regelmässig, 
aber offenbar in eher geringen Mengen, Back-
steine und Bodenplatten vor, die wir uns wohl 
im Kontext einfacher Bodenbeläge, aufgemau-
erter Herdstellen oder einfacher Öfen oder Ge-
wände vorstellen müssen.
Für die Fundstelle Gerechtigkeitsgasse 2 ist 
auf die für bernische Verhältnisse eher unge-
wöhnliche Fundkombination von keramischen 
Baderlämpchen, Schröpfköpfen und Spardo-
sen sowie Gläsern des späten 15. oder frühen 
16. Jahrhunderts hinzuweisen.
1177 Pierre II 2000.
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wurde der steile Abfallwinkel des natürlichen 
Grabens respektive des Aarehangs gegen Westen 
und gegen Süden sichtbar, zum anderen konnte 
festgestellt werden, dass – wie die Nordwestseite 
(Bereich Brunngasse) des Areals – auch die Süd-
westseite ausbauchte. Auf dieser südwestlichen 




Grundsätzlich weiterhin gültig ist die Aussage 
von 2001, dass sich in der Altstadt-Aareschleife 
keine Befunde erhalten haben, die als Hinweis 
auf eine prähistorische, römische oder früh- bis 
hochmittelalterliche Vorbesiedlung auf dem 
Areal der zähringischen Gründungsstadt ge-
deutet werden können.
Allerdings gibt es auch hier inzwischen 
Differenzierungen. So datieren in der Gra-
bung Kram- und Gerechtigkeitsgasse 2004/05 
insgesamt sieben Holzkohlen- und Knochen-
fragmente aus Schichten der Gassenschotter-
genese Phase 2 in die Zeit zwischen 4600 und 
3700 v. Chr., also ins frühe Neolithikum, ein 
weiteres zwischen 2400 und 2200 v. Chr., also in 
die Frühbronzezeit (Abb. 156). Da diese Phase 2, 
wie erläutert (Kap. 4.3), in die zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts datiert und aus grossflächigen 
Planierungen besteht, muss es sich bei diesen 
Holzkohlen um umgelagertes Material handeln, 
das von einem unbekannten Ort an die Gasse 
verbracht wurde.1182
Im Folgenden stellen wir den derzeitigen Stand 
(2018) der Kenntnisse und Fragen zur zähringi-
schen Gründungsstadt Bern vor. Basis sind die 
Hypothesen und Fragestellungen, wie sie 2001 
formuliert wurden (Kap. 1.1 und 1.2). Ausgehend 
davon skizzieren wir eine Synthese, die die Er-
gebnisse der Auswertung Kram- und Gerechtig-
keitsgasse 2004/05 aufnimmt und diese in die 
Erkenntnisse aller zwischen 2001 und 2018 er-
folgten archäologischen Untersuchungen in und 
um Bern einbettet, die Resultate zur zähringi-
schen Gründungsstadt geliefert haben.1178
5.1
Topografie
Im Grossen und Ganzen bestätigen sich die 
bisherigen Annahmen zur Geologie und zur 
Topografie der Altstadthalbinsel durch die 
natürlichen Quergräben, aber es gibt Differen-
zierungen. So zeigten die Ausgrabungen in der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse, dass die Mo-
ränenoberfläche nicht nur von West nach Ost, 
sondern auch von Süd nach Nord absinkt. Aus-
serdem war sie sehr unruhig und weist Senken 
oder Kuppen mit Niveauunterschieden von bis 
zu 40 cm auf. Die Ausgrabungen an der Brunn-
gasse 54–58 im Jahr 2001 belegen ferner, dass die 
natürliche nördliche Hangkante der Altstadt-
halbinsel in diesem Bereich weit ausbaucht, der 
Verlauf der Brunngasse also dieser Hangkante 
folgt.1179
Die 2001 postulierten nacheiszeitlichen 
Quergräben traten bei verschiedenen Unter-
suchungen zutage, so auch derjenige, der un-
ter dem Bundesplatz, dem Bärenplatz und dem 
Waisenhausplatz verläuft. Er konnte 20041180 auf 
dem Bundesplatz untersucht werden. Es zeigte 
sich, dass er dort vor seiner Verfüllung im frü-
hen 17. Jahrhundert rund 6–7 m tief war.
Die Ausgrabungen am Casinoplatz 20021181 
lieferten wichtige Erkenntnisse zur Topogra-
fie des natürlichen Quergrabens vor dem Zyt-
gloggeturm. Freigelegt wurden die Westflanke 
des Grabens und der Aaresüdhang. Zum einen 
1178 Zu berücksichtigen ist, dass diese Untersuchungen nur 
in knappen Vorberichten oder teilweise noch gar nicht pu-
bliziert sind.
1179 FP 038.120.2001.01.
1180 FP 038.130.2003.03. Vorberichte: Baeriswyl/Kissling 
2004; Baeriswyl 2005.
1181 FP 038.120.2002.02. Vorbericht: Baeriswyl/Gutscher 
2003.
1182 Beim aktuellen Stand der Forschung (2018) liegen 
keine weiteren vormittelalterlichen C14-Datierungen vor, 
 weder aus ur- oder frühgeschichtlichen Epochen noch aus 
der Römerzeit.
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Vereinzelte Funde aus der römischen Epo-
che waren bereits 2001 bekannt.1183 Deshalb wa-
ren die in der Grabung Kram- und Gerechtig-
keitsgasse 2004/05 gefundenen zwei Münzen 
(Kap. 3.2.3) und 61 Fragmente von römischen 
Leistenziegeln (tegulae) sowie vier Fragmente 
römischer Gefässkeramik (Kap. 3.2.2) keine 
Überraschung. Sie stammen aus Planierungs-
schichten der Phasen 2 und 3, also aus den mit-
telalterlichen und frühneuzeitlichen Gassen-
planierungen (Kap. 4.3). Bis 2018 kamen in 
weiteren Untersuchungen nur wenige Frag-
mente dazu. Die bisher geringe Menge von Fun-
den aus der römischen Epoche und das Fehlen 
von entsprechend zu datierenden Bauresten 
oder anderen Befunden auf der Altstadthalbin-
sel lässt weiterhin vermuten, dass es dort keine 
römischen Bauwerke gab. Alle römischen Funde 
der Berner Altstadt dürften von römischen Rui-
nen der Umgebung, etwa vom Obstberg, stam-
men, die zusammen mit anderem Material für 





Alle bis 2018 erfolgten Ausgrabungen bestätigen 
den Befund der Kram- und Gerechtigkeitsgasse 
2004/05: Bei der Urbarmachung des Stadt areals 
wurde erstens der Humus entfernt und zwei-
tens die genannte unruhige Oberfläche des ge-
wachsenen Bodens mittels Planierungen und 
Einbringung des ersten Gassenschotters ausni-
velliert.
Zur Ausdehnung der Gründungsstadt 
nach Westen
2001 wurde postuliert, dass die gründungszeit-
liche Westgrenze der Stadt am Zytgloggeturm 
respektive am dortigen natürlichen Quergra-
ben zu suchen sei. Die Ausgrabungen in der 
Kram- und Gerechtigkeitsgasse 2004/05 und 
weitere Untersuchungen erbrachten weitere In-
dizien dafür. So fanden sich an der Kreuzgasse 
keine Hinweise auf eine angebliche erste Stadt-
befestigung an dieser Stelle, weder in Form ei-
ner Wall-Graben-Palisadenanlage noch in Form 
einer Stadtmauer mit Tor (Kap. 2.2.4.10). Dabei 
konnte ein wesentliches Argument für diese an-
gebliche erste Stadtmauer widerlegt werden. Der 
von Paul Hofer als 2 m breit beschriebene und 
deswegen als Stadtmauer interpretierte Mauer-
zug in der Kreuzgasse Nord vor der Ostfassade 
des Gebäudes Kramgasse 2 / Kreuzgasse 2 (Rat-
haus-Apotheke) kam bei der Untersuchung 
von 2004 (Kap. 2.2.4.12) tatsächlich zum Vor-
schein.1184 Es zeigte sich aber, dass diese Mauer 
keineswegs 2 m stark war. Hofer hatte damals 
nur ihre Ostflucht gesehen und angenommen, 
die Mauer sei identisch mit der rund 2 m weit 
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Abb. 156: Kurvenbilder der 
prähistorischen C14­Datie­
rungen im Gebiet der 
Zähringerstadt Bern (vgl. 
Abb. 159). Die Analysen 
wurden an der ETH Zürich, 
der Universität Zürich und 
der Universität Bern durch­
geführt. Die Kalibration er­
folgte mit dem Programm 
OxCal v.4.3 von Bronk 
Ramsey 2018. Auf der  
x­Achse ist die Herkunft 
der Probe, auf der y­Achse 
die abolute Datierung in 
Jahren sichtbar.
1183 Baeriswyl 2003a, 166, Anm. 1136. Dort nicht erwähnt 
wurde ein römisches Münzensemble, welches 1820 im Haus 
Marktgasse 37 zum Vorschein kam, von Albert Jahn auf-
grund der Fundumstände aber als Münzsammlung des 
16. Jh. interpretiert wird. Jahn 1857, 50–51. Vgl. Weber 
1976, 126.
1184 FP 038.110.2004.02 (Fläche 12, Kreuzgasse Nord); er-
gänzend im Keller Kramgasse 2: FP 038.120.2006.02.
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gasse 2 / Kreuzgasse 2. Die Untersuchungen von 
2004 zeigten, dass es sich dabei nicht um eine, 
sondern um zwei Mauern handelte, die aus ver-
schiedenen Perioden stammten (Abb. 157). Es 
gibt also an dieser Stelle keine Mauer mit ent-
sprechender Stärke, noch weniger ist diese als 
Stadtmauer zu interpretieren.
Zur Ausdehnung der Gründungsstadt im 
Nordwesten
Die 2001 durchgeführten Grabungen und Bau-
untersuchungen an der Brunngasse 54–581185 
belegen nicht nur die natürliche Ausbauchung 
des Gründungsstadtareals im Nordwesten, son-
dern es liess sich nachweisen, dass die Brunn-
gasse eine stadtgründungszeitliche Anlage mit 
der Stadtmauer an der Hangkante war und die-
ses Quartier also nicht, wie von der älteren For-
schung angenommen, erst später dazukam.
Zur Datierung der Gründungsstadt
Alle Spuren der Gründungsanlage um 1200 sind 
sehr diskret und nur in Ansätzen durch Funde 
und C14-Proben datiert (Abb. 158 und 159). Ab-
gesehen von den Funden aus der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse 2004/05, die hier vorge-
legt wurden, sind seit 2001 zwei wichtige Kera-
mikkomplexe aus der Gründungszeit bearbeitet 
und publiziert worden. Sie sind beide mit Mün-
zen aus der Zeit des späten 12. respektive frü-
hen 13. Jahrhunderts vergesellschaftet. Es han-
delt sich dabei um die beiden 2004 publizierten 
Funde aus der Brunngasse 9/7/111186 und aus der 
Postgasse 68 und 701187. In beiden Fällen datie-
ren die Funde die ältesten Nutzungschichten, im 
Falle der Brunngasse Gruben mit einer nicht ge-
nau definierbaren Nutzung, im Falle der Post-
gasse 68 die Reste einer ältesten Holzbebauung 
an dem Ort.
Der Blick auf die C14-Datierungen bestä-
tigt den durch die Keramik und die Münzen ge-
wonnenen Datierungsansatz um 1200. Abgese-
hen von den oben erwähnten prähistorischen 
Daten gehören alle weiteren bisher in der Alt-
stadt von Bern datierten Proben – Holzkohle 
wie Knochen – ins Mittelalter. Es sind bislang 
eher wenige. Die Datierungen der Proben aus 
den untersten Befunden streuen in die Zeit zwi-
schen 1160 und 1270 (Abb. 158 und 159, S. 227f.) 
und sind ein Indiz mehr für eine Stadtgründung 
um/nach 1191. Im Herbst 2018 konnte eine C14-
Probe aus der archäologischen Untersuchung in 
der Kramgasse 72 / Rathausgasse 61, ehemaliges 
Kino Capitol, datiert werden.1188 Dort fand sich 
in der westlichen Brandmauer die Ostmauer ei-
nes mindestens zweigeschossigen Steinbaus mit 
einer hofseitigen Erweiterung. In ihrem Mauer-
werk fand sich ein grosses Rundbogenportal, 
zwischen dessen Bogensteinen originale Schift-
hölzchen steckten. Sie konnten in die Zeit zwi-




































von Paul Hofer postulierte 
Stadtmauer
Abb. 157: Bern, Kram­
gasse 2 / Kreuzgasse 2 
2004. Von Paul Hofer  
postulierte Stadtmauer,  
in Wirklichkeit eine viel 
 schmalere Kellermauer. 
Beige: Keller mit zwei ge­
wölbten Nischen in der 
Ost mauer, 13. Jahrhun­
dert (?); rot: Mauerzug des 
Spätmittelalters; orange: 
Mauerzug des Spätmittel­
alters, west seitig zugehö­
riges Bodenniveau mit 








1188 FP 038.120.2018.01. Vorbericht in Vorbereitung.
1189 Probe BE-9280.1.1: 1169–1255 (2σ), 1190–1245 (1σ); 
Probe BE-9281.1.1: 1181–1261(2σ), 1210–1254 (1σ). Die 
Analysen wurden an der Universität Bern durchgeführt. Die 
Kalibration erfolgte mit dem Programm OxCal v.4.3 von 
Bronk Ramsey 2018.
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5.4
Stadtbefestigung
Während die Ausgrabungen an der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse keine neuen Erkenntnisse 
zur Stadtbefestigung erbrachten, gilt das sehr 
wohl für die Untersuchungen von 2011 vor dem 
Zytgloggeturm. Bei diesem Eingriff wurden 
nicht nur die bereits 1997 aufgedeckte Graben-
gegenmauer, sondern der Ansatz der Graben-
brücke freigelegt (Abb. 160).1190
5.5
Die Gassen – Verläufe und Breiten
Die Hypothese, das heutige Gassenraster sei das 
gründungszeitliche, hat bei den Untersuchun-
gen seit 2001 weiter an Plausibilität gewon-
nen. So ist weiterhin davon auszugehen, dass 
die Kram- und Gerechtigkeitsgasse immer ihre 
heutige Breite aufwies. Es gibt auch keinerlei 
Hinweise auf eine mittlere Häuserzeile.
Kreuzgasse
Bei der Kreuzgasse fiel schon immer auf, dass 
die beiden Gassenteile versetzt zueinander wa-
ren. Seit 1998 war bekannt, dass die mittelalter-
liche Westflucht südlich der Kram- und Gerech-
tigkeitsgasse unter dem heutigen Trottoirrand 
lag, also um über einen Meter weiter östlich als 
heute. Seit der Untersuchung von 20041191 ist 
auch klar, dass das auch für den nördlichen Be-
reich gilt – damit bleibt die merkwürdige Ver-
setzung der beiden Gassenschenkel. Da die je-
weilige Gegenseite aber bisher nicht untersucht 
werden konnte, ist nicht bekannt, ob die Gasse 
schmaler war oder ob sie einfach weiter östlich 
verlief.
Brunngasse
Die Untersuchungen an der Brunngasse 54–
58 im Jahr 20011192 belegen, dass die Hypo-
these, diese Gasse sei gründungszeitlich, rich-
tig war. Dank der natürlichen Ausbuchtung der 
Hangkante an dieser Stelle hatten eine zusätz-
liche Gasse parallel zur Brunngasse und ein 
entsprechender Baublock zwischen dieser und 
der Hangkante respektive der dort errichteten 
Stadtmauer Platz.
Herrengasse und Bibliotheksgässchen
Dank der Ausgrabungen im Bereich des Casi-
noplatzes im Jahr 20021193 gibt es einige Hin-
weise auf die dortigen Gassenverläufe und die 
Lage des Franziskanerklosters des mittleren 
13. Jahrhunderts. Die bereits genannte natürli-
che Ausbauchung in der Aarehangkante ging 
westseitig in die Grabenkante des natürlichen 
Quergrabens über. Diese Erkenntnis erlaubt die 
Annahme, in der Herrengasse einen Gassenzug 
zu sehen, der ursprünglich wie die Brunngasse 
parallel zur ausbauchenden Hangkante ver-
lief. Durch die Anlage des Franziskanerklosters 
dürfte diese Gasse in ihrem Westteil aufgege-
ben und überbaut worden sein. Der Ostteil er-
hielt mit dem neu angelegten Bibliotheksgäss-
chen ein neues Ende mit Einmündung in die 
heutige Münstergasse. Im späten 13. Jahrhun-
dert wurde der wahrscheinlich bereits seit der 
Klostergründung bestehende Friedhof westlich 
des Konvents erweitert, indem man eine mäch-
tige gemauerte Terrasse über dem natürlichen 
Quergraben errichtete (Abb. 161). Dieser Fried-
hof war bis zur Reformation in Betrieb.
Abb. 160: Bern, Bim Zyt­
glogge / Kornhausplatz 
2011. Ansicht der Graben­
gegenmauer und Ansatz 
der Grabenbrücke (mit 
Umrisslinie betont). Blick 
nach Westen.
1190 FP 038.120.2011.01. Vorbericht: Dénervaud 2012.
1191 FP 038.110.2004.02 (Fläche 12, Kreuzgasse Nord); er-
gänzend im Keller Kramgasse 2: FP 038.120.2006.02.
1192 FP 038.120.2001.01. Vorberichte: Baeriswyl 2002; 
 Baeriswyl 2003c.
1193 FP 038.120.2002.02. Vorbericht: Baeriswyl/Gutscher 
2003.
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Mattenenge
Ausgrabungen in der Mattenenge 2003 belegen, 
dass die heutige autogerechte Gassenbreite erst 
1956 entstand, als man nach Abbruch der beste-
henden historischen Bebauung die neue Häu-
serzeile um etliche Meter aarewärts verschoben 
errichtete. Zuvor war die Gasse viel schmaler.1194 
Sichere gründungszeitliche Befunde zum Stal-
den und zur Mattenenge fehlen aber weiterhin.
Kreuzgasse Nord und Postgasse West
Grabungen von 20091195 auf dem Rathausplatz 
bestätigten noch einmal, was bereits aus den 
Schriftquellen bekannt war: Dieser Platz ist se-
kundär; bis ins 17. Jahrhundert standen dort Ge-
bäude, die gegen Westen von der Kreuzgasse 
Nord, gegen Norden von der Postgasse begrenzt 
waren.
Lauben
Weiterhin ungeklärt ist die Frage nach dem Al-
ter der Lauben und damit die Frage, ob die heu-
tigen Laubenflächen tatsächlich wie vermutet 
ursprünglich Teil der Gasse waren. Aber ne-
ben dem Gebäude Gerechtigkeitsgasse 711196 
ist inzwischen auch im Haus Gerechtigkeits-
gasse 271197 nachgewiesen, dass die Laubenin-
nenfassade die ursprüngliche Hausfassade ge-
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Abb. 161: Bern, Casino­
platz 2003. Situation im 
14. Jahrhundert mit offe­
nem Graben. Rot: Mut­
massliche Lage des  
Franziskanerklosters mit 
westlich anschliessender 
Friedhofsterrasse und  
Bestattungen. Im Westen 
Grabengegenmauer und 
Grabensperrmauer;  
blau: jüngere Befunde; 











Ein wesentliches Ergebnis der Ausgrabungen 
an der Kram- und Gerechtigkeitsgasse 2004/05 
war der zweifelsfreie Nachweis dafür, dass der 
Stadtbach gründungszeitlich ist (Kap. 4.3). Un-
erwartet ist aber, dass er in seiner ersten Phase 
als unbefestigte, in den Untergrund abgetiefte 
rinnenartige langgestreckte Mulde rekonstru-
iert werden muss. Das Fehlen von gründungs-
zeitlichen Benutzungsniveaus und auch solchen 
aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ist ein 
deutlicher Hinweis darauf, dass es um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts zu einem massiven Umbau 
gekommen ist. Die Gründe für diese Massnah-
men sind nicht bekannt, es ist Andreas Heege 
aber zuzustimmen, darin einen Zusammenhang 
mit der Anlage der ersten Stadterweiterung ge-
gen Westen unter Graf Peter II. von Savoyen 
zu sehen (Savoyer oder Innere Neuenstadt um 
1256). Der Stadtbach durchquerte deren Areal, 
bevor er in die Gründungsstadt geleitet wurde, 
und spätestens mit der Stadterweiterung ab 1255 
wurde er dort auch in mehrere Arme aufgespal-
ten, unter anderem führte er durch die heutige 
Zeug hausgasse. Möglichweise waren es damit 
zusammenhängende technische Gründe, wie 
Gefälle oder Wassermenge, die zu den Aufhö-
hungen führten.
Sodbrunnen
Bereits 2001 war klar, dass es in der Frühzeit der 
Stadt neben den öffentlichen auch eine Reihe 
von privaten Sodbrunnen gegeben hatte. Wei-
tere dieser meist in den Mittelzonen oder in ei-
nem Zwischenhof gelegenen Brunnen wurden 
erfasst, so in der Marktgasse 20 (2010) und in 
der Münstergasse 32 (2003).1198
Aufplanierungen
Für die Hypothese, die genannten Aufplanie-
rungen in Zusammenhang mit der Anlage der 
zweiten Stadterweiterung, der Savoyer Neuen-
stadt, zu bringen, spricht ein Befund aus der 
Marktgasse 3,1199 einem Haus an der Hauptgasse 
dieser zweiten Stadterweiterung ab 1256. Dort 
konnte 2004 beobachtet werden, dass mit dem 
Bau des unterkellerten Gebäudes, das ins mitt-
lere 13. Jahrhundert zu datieren ist, eine massive 
Aufplanierung von mehr als einem Meter vor-
genommen wurde (Abb. 162).
Verschiedene Untersuchungen der letz-
ten Jahre bestätigten den Befund, dass es in der 
Gründungsstadt zu einem frühen Zeitpunkt zu 
massiven Aufplanierungen gekommen war, da 
die heutigen Gassen-, Erdgeschoss- und Hof-
niveaus 1 m oder mehr über der Kote des ge-
wachsenen Bodens liegen. Das war unter ande-
rem an der Gerechtigkeitsgasse 70,1200 an der 
Kramgasse 2,1201 an der Junkerngasse 63,1202 an 




Überraschend war ferner, dass die mutmasslich 
gründungszeitliche Gassenpflasterung, die 1998 
in der Junkerngasse1205 in einem allerdings sehr 
kleinen Ausschnitt beobachtet werden konnte, 
in der Kram- und Gerechtigkeitsgasse voll-
ständig fehlte. Es gab dort auch keine jüngeren 
Pflasterungen – abgesehen von der aktuellen, 
die nach 1941 verlegt worden war. Man gewann 
den Eindruck, das jeweilige bestehende Pflas-
ter sei vor jeder Gassenaufhöhung, -planierung 
und/oder -reparatur entfernt worden.
Abb. 162: Bern, Markt­
gasse 3, Grabung 2004. 
Profil mit der Aufplanie­
rung von mehr als einem 
Meter.





1203 FP 038.120.2012.02. Vorbericht: Herrmann/Eichen-
berger 2014a.
1204 FP 038.120.2018.01. Vorbericht in Vorbereitung.
1205 Baeriswyl 2003a, 178, Abb. 113.
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5.8
Marktbauten und Richtstuhl
Eine wichtige Frage konnten die Ausgrabungen 
an der Kram- und Gerechtigkeitsgasse 2004/05 
nicht beantworten, diejenige nach den Standor-
ten und dem Aussehen der Marktbauten, den in 
den Schriftquellen bis ins späte 15. Jahrhundert 
genannten Lauben und Schalen. Im 14. Jahrhun-
dert gab es in der Hauptgasse von West nach 
Ost die Obere Brotschal in der Inneren Neu-
enstadt, die Obere Fleischschal beim heutigen 
Simsonbrunnen, die Niedere Brotschal östlich 
der Kreuzgasse, die Niedere Fleischschal etwas 
weiter östlich und das Gerbhaus unmittelbar 
westlich der Ebni. Unmittelbar bei der Kreuz-
gasse lag vor dem drittuntersten Haus an der 
südlichen Kramgasse die Fischlaube.1206 Keine 
einzige dieser Marktbauten hinterliess archäo-
logische Spuren, zu leicht waren diese Bauten 
offenbar konstruiert gewesen, zu massiv die 
Eingriffe in die Gasse seither. 
Zu unserer Überraschung fanden sich hin-
gegen Reste des Richtstuhls, des Orts der hohen 
Gerichtsbarkeit in Bern (Kap. 4.2.3).1207
5.9
Parzellierung
Zwischen 2001 und 2018 gab es viele neue bo-
den- und bauarchäologische Einblicke in den 
– vielfach nicht nur äusserlich frühneuzeit-
lich und barock geprägten – Wohnbaubestand 
Berns. Es fanden aber nur wenige grössere Un-
tersuchungen statt. Zur Parzellierung ergaben 
sich seit 2001 wichtige weitere Indizien, die aber 
immer noch keinen Durchbruch bei der Frage 
nach den berühmten «zähringischen Hofstät-
ten» bedeuten. Eine wichtige Erkenntnis ist die 
Hypothese, dass die Laubeninnenfassaden der 
heutigen Gebäude wahrscheinlich auf den grün-
dungzeitlichen Parzellengrenzen gegen die Gas-
sen hin liegen. Das erlaubt eine grobe Rekons-
truktion der Baublöcke für den westlichen und 
mittleren Teil der Altstadthalbinsel (nach Osten 
läuft die Halbinsel zusammen und am Ostende 
ist weniger Platz): Die beiden langen Baublöcke 
zwischen der Kram- und Gerechtigkeitsgasse 
und ihren nord- und südseitgen Nebengassen-
zügen (Münster- und Junkerngasse bzw. Rat-
haus- und Postgasse) massen in der Tiefe zwi-
schen 32 und 37 m, gleich tief war der südseitig 
anschliessende Baublock zwischen der Müns-
tergasse/Junkerngasse und der Herrengasse re-
spektive der südlichen Hangkante.1208 Lediglich 
die nordseitigen Baublöcke entlang der nördli-
chen Hangkante sind an der Brunngasse mit 
15 m und an der Postgasse mit 20–25 m deutlich 
weniger tief.
Zu den ursprünglichen Parzellendimensi-
onen kann immer noch nichts Definitives aus-
gesagt werden; nach wie vor besteht die Hy-
pothese, mindestens entlang der Kram- und 
Gerechtigkeitsgasse hätten ursprünglich Gross-
parzellen bestanden, deren Breite zwei, ver-
einzelt gar drei der heutigen Parzellen auf-
gewiesen hätte. Darauf deuten verschiedene 
Untersuchungen hin. So könnten die heutigen 
Parzellen Brunngasse 56 und 58 ursprünglich 













Münstergasse 18, Pos. 19
Schönberg, Pos. 50
Schönberg, Pos. 60
Münstergasse 18, Pos. 23
Postgasse 70, Pos. 95
Gerechtigkeitsgasse 70,
Pos. 48
Münstergasse 18, Pos. 26
Schönberg, Pos. 15
Schönberg, Pos. 74
Abb. 158: Kurvenbilder der 
mittelalterlichen C14­Da­
tierungen im Gebiet der 
Zähringerstadt Bern und in 
der Richtstätte Schönberg 
Ost (vgl. Abb. 159). Die 
 Analysen wurden an der 
ETH Zürich, der Universität 
Zürich und der Universität 
Bern durchgeführt. Die  
Kalibration erfolgte mit 
dem Programm OxCal v.4.3 
von Bronk Ramsey 2018.  
Auf der x­Achse sind  
die Proben und auf der  
y­Achse ist die abolute  
Datierung in Jahren sicht­
bar.
1206 Baeriswyl 2003a, 208; vgl. Gutscher 1999a.
1207 Baeriswyl 2003a, 189–190.
1208 Baeriswyl 2003a, 186.
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Abb_159
Tabelle mit den Grunddaten der C14-Kurvenbilder
Labor-Nr. Fnr. Datierung 1σ (68,2 % Wahr- 2σ (95,4 % Wahr- Material Fundstelle in Bern Positions-Nr.
  y BP scheinlichkeit) scheinlichkeit)   der Schicht
ETH­39742 / UZ­5803 113268 160 ± 35 1668–1950 calAD 1664–1912 calAD Knochen Schönberg 73
ETH­39628 / UZ­5796 113261 290 ± 30 1522–1652 calAD 1492–1662 calAD Knochen Schönberg 34
ETH­39627 / UZ­5795 113260 295 ± 30 1522–1648 calAD 1490–1659 calAD Knochen Schönberg 31
ETH­39623 / UZ­5791 113256 300 ± 30 1522–1646 calAD 1489–1654 calAD Knochen Schönberg 65
ETH­39622 / UZ­5790 113254 305 ± 30 1521–1644 calAD 1488–1650 calAD Knochen Schönberg 20
ETH­39624 / UZ­5792 113257 305 ± 30 1521–1644 calAD 1488–1650 calAD Knochen Schönberg 42
ETH­39621 / UZ­5789 113255 315 ± 30 1520–1641 calAD 1484–1648 calAD Knochen Schönberg 76
ETH­39625 / UZ­5793 113258 320 ± 30 1518–1640 calAD 1482–1646 calAD Knochen Schönberg 41
ETH­39626 / UZ­5794 113259 345 ± 30 1486–1631 calAD 1465–1638 calAD Knochen Schönberg 33 B
ETH­39746 / UZ­5807 113272 400 ± 35 1442–1616 calAD 1434–1631 calAD Knochen Schönberg 21
ETH­39744 / UZ­5805 113270 570 ± 35 1318–1412 calAD 1300–1426 calAD Knochen Schönberg 69b
ETH­39630 / UZ­5798 113263 635 ± 35 1292–1390 calAD 1284–1398 calAD Knochen Schönberg 51
ETH­51090 128901 651 ± 31 1288–1386 calAD 1279–1394 calAD Holzkohle Münstergasse 18 19
ETH­39738 / UZ­5799 113264 655 ± 35 1286–1386 calAD 1276–1396 calAD Knochen Schönberg 50
ETH­39741 / UZ­5802 113267 655 ± 35 1286–1386 calAD 1276–1396 calAD Knochen Schönberg 60
ETH­51091 128902 687 ± 31 1276–1381 calAD 1265–1390 calAD Holzkohle Münstergasse 18 23
BE­8394.1.1 147197 721 ± 20 1270–1285 calAD 1262–1292 calAD Knochen Postgasse 70 95
ETH­29115 / UZ5122 87030 725 ± 50 1226–1379 calAD 1209–1392 calAD Holzkohle Gerechtigkeitsgasse 70 48
ETH­51092 128903 746 ± 31 1252–1284 calAD 1222–1290 calAD Holzkohle Münstergasse 18 26
ETH­39629 / UZ­5797 113262 785 ± 35 1222–1268 calAD 1188–1282 calAD Knochen Schönberg 15
ETH­39739 / UZ­5800 113265 785 ± 35 1222–1268 calAD 1188–1282 calAD Knochen Schönberg 74
ETH­39745 / UZ­5806 113271 795 ± 35 1219–1265 calAD 1170–1278 calAD Knochen Schönberg 12
B­9509 88546 800 ± 30 1220–1260 calAD 1184–1275 calAD Holz (Teuchel) Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 617
B­9511 87078 810 ± 70 1162–1274 calAD 1040–1290 calAD Holz Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 574
ETH­39740 / UZ­5801 113266 810 ± 35 1208–1264 calAD 1160–1272 calAD Knochen Schönberg 10
BE­8393.1.1 147196 818 ± 20 1214–1254 calAD 1182–1264 calAD Knochen Postgasse 70 46
ETH­39743 / UZ­5804 113269 820 ± 35 1190–1260 calAD 1160–1270 calAD Knochen Schönberg 11
B­9510 87074 930 ± 90 1022–1188 calAD  902–1270 calAD Leder Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 566
B­9189 89995 3850 ± 20 2398–2232 calBC 2456–2208 calBC Holzkohle Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 370
B­9185 89991 5060 ± 40 3942–3800 calBC 3962–3766 calBC Bronze Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 474
ETH­34745 89996 5195 ± 70 4224–3944 calBC 4232–3804 calBC Holzkohle Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 216
B­9186 89992 5280 ± 40 4228–4042 calBC 4234–3991 calBC Knochen Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 463 / 455 / 359
ETH­34747 89998 5365 ± 65 4325–4072 calBC 4337–4045 calBC Knochen Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 467
B­9188 89994 5390 ± 40 4328–4184 calBC 4339–4068 calBC Holzkohle Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 588
B­9187 89993 5400 ± 50 4334–4180 calBC 4346–4060 calBC Knochen Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 477
ETH­34746 89997 5615 ± 65 4496–4366 calBC 4592–4339 calBC Knochen Kram­ und
      Gerechtigkeitsgasse 474
Abb. 159: Tabelle mit den Grunddaten der C14­Kurvenbilder der Abb. 156 (S. 222) und 158 (S. 228). Die Analysen wurden an der ETH  
Zürich, der Universität Zürich und der Universität Bern durchgeführt. Die Kalibration erfolgte mit dem Programm OxCal v.4.3 von Bronk 
Ramsey 2018.
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zusammengehört haben, mit einem steinernen 
Kernbau westlich und einem Holzbau östlich 
(Abb. 164).1209 Die 2013 und 2015 erfolgten Un-
tersuchungen an der Rathausgasse 64 und 70 
lassen uns eine Parzelle vermuten, die die heu-
tigen Nummern 64 und 66 umfasste, sowie eine 
zweite, die sich über die heutigen Nummern 68 
und 70 erstreckte (Abb. 165). Dabei gab es auf 
beiden Parzellen westseitig einen steinernen 
rückwärtigen Steinbau und einen gassenseiti-
gen Holzbau. Ostseitig erstreckte sich vermut-
lich ein Hof, der erst sekundär überbaut wur-
de.1210 Eine vergleichbare Disposition zeichnet 
sich bei der im Herbst 2018 abgeschlossenen 
Untersuchung im Bereich Kramgasse 72 / Rat-
hausgasse 61 (ehemaliges Kino Capitol) ab. Dort 
stand auf der westlichen Nachbarparzelle Rat-
hausgasse 63 ein gassenständiger unterkellerter 
Kernbau der Zeit um 1200, der sekundär einen 
hofseitigen Anbau mit einem grossen Rundbo-
genportal erhielt, das sich auf einen Hof im Be-
reich der heutigen Rathausgasse 61 geöffnet ha-
ben dürfte.1211
Ebenso vermuten wir weiterhin, dass der-
artige Parzellen in der Tiefe möglicherweise bis 
zu den jeweiligen Nebengassen reichten. Das 
hätte zur Folge gehabt, dass die Ehgräben ur-
sprünglich nicht als Parzellengrenzen dienten. 
Für diese Annahme spricht die Beobachtung, 
dass inzwischen etliche Aborte dokumentiert 
wurden, die nicht einfach den Gang abschlos-
sen, der vom Vorderhaus zum Ehgraben führte, 
sondern seitlich über dem Ehgraben plaziert 
waren, sodass sie sowohl vom Vorderhaus an 
der Hauptgasse wie von demjenigen an der Ne-
bengasse, also über die spätere Parzellengrenze 
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Abb. 163: Bern, Gerech­
tigkeitsgasse 7, 2009. 
Schnitt mit Ansicht an  
die Brandmauer West. 
M. 1:200. 
1209 FP 038.120.2001.01. Vorberichte: Baeriswyl 2002; 
 Baeriswyl 2003c.
1210 FP 038.120.2013.01; 038.120.2015.04; 038.120.2018.02.
1211 FP 038.120.2018.01.
1212 Auffällig vor allem in der Gerechtigkeitgasse, u. a. auf 
den Parzellengrenzen zwischen Gerechtigkeitsgasse 68 und 
70, Gerechtigkeitsgasse 71 und Junkerngasse 50 und Ge-
rechtigkeitsgasse 55 und Junkerngasse 38.
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könnte man schliessen, dass diese Aborte für 
beide Häuser gemeinsam gedacht waren und 




Auch der Hausbau des 13. und 14. Jahrhun-
derts bleibt weiterhin grossenteils im Dunkeln. 
An der Hauptgasse erscheint die 2000 am Ge-
bäude Gerechtigkeitsgasse 711213 aufgestellte Ar-
beitshypothese von Grossparzellen mit gassen-
seitigen, teilweise unterkellerten Steinhäusern, 
Hofgelände und rückwärtigen Wirtschaftsbau-
ten an der Nebengasse immer noch plausibel. 
Ein entsprechender Vorderhauskeller fand sich 
etwa 2006 an der Gerechtigkeitsgasse 27.1214 Be-
reits in Kap. 5.9 erwähnt wurde der unterkel-
lerte gründungszeitliche Kernbau der Rathaus-
gasse 63.
Hofseitige Bauten
Die frühen rückwärtigen Bauten können aber 
auch bereits gemauert und zweigeschossig sein, 
so an der der Rathausgasse 661215, an der Rat-
hausgasse 701216, Münstergasse 241217, Rathaus-
gasse 631218 und an der Gerechtigkeitsgasse 71219 
(Abb. 163). Ein nur noch im Kellerbereich er-
haltenes rückwärtiges Gebäude an der Kram-
gasse 361220 wies sogar einen Steinkeller mit 
rundbogig schliessenden Wandnischen auf. 
Es stellt sich die Frage, ob diese rückwärtigen 
Gebäude wirklich nur als Wirtschaftsbauten 
dienten.
Dreizonige Gebäude oder Abfolge Vorder-
haus – Hof – Hinterhaus?
Hingegen ist aufgrund der 2001 gemachten Be-
funde an der Brunngasse 54–581221 für den nord-
seitigen Baublock an der Brunn- und der Post-
gasse eine zweizonige Bebauung mit steinerner 
Hinterzone respektive Hinterhaus und hölzer-
ner Mittel- und Vorderzone respektive Vorder-
haus zu rechnen (Abb. 164). Allerdings ist es 
nicht einfach, die Befunde schlüssig zu interpre-
tieren, und es stellen sich grundsätzliche Fra-
gen der Rekonstruktion dieser Bauten. Sind die 
zweigeschossigen Steinbauten des 13. Jahrhun-
derts mit ihren Grundrissen von 7,5 × 4,5 oder 
6 × 5 m als rückwärtige Steinhäuser zu interpre-
tieren, an die gassenseitige Holzhäuser schlies-
sen, oder handelt es sich um parzellenfüllende 
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Abb. 164: Bern, Brunn­
gasse 54–58, Grabung 








1219 FP 038.110.2009.02. Vorbericht: Baeriswyl/Amstutz 
2010.
1220 FP 038.120.2009.02. Vorbericht: Baeriswyl/Roth Heege/
Heege 2010.
1221 FP 038.120.2001.01. Vorberichte: Baeriswyl 2002; 
 Baeriswyl 2003c.
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Gebäude, die aus Holz- und gemauerten Teilen 
bestehen?1222 Wo verliefen die Parzellengren-
zen? Gab es seitliche Hofareale? Ähnliche rück-
wärtig an die (nordseitige) Stadtmauer stos-
sende, mindestens zweigeschossige Steinbauten 
fanden sich 2013 und 2015 auch an der Rathaus-
gasse 701223 und der Rathausgasse 661224 (Abb. 
165).
Auch am Südrand der Stadt wurden ver-
einzelt derartige an die Stadtmauer stossende 
Steinbauten erfasst, so in den 2003 untersuchten 
Häusern Junkerngasse 9 und 111225. Die Grund-
risse von 8 × 5,5 oder 7 × 5,5 m sind etwas grösser 
als diejenigen an der Brunngasse. Das Aussehen 
der gassenseitigen Bereiche bleibt unbekannt. 
Die Fundamente eines weiteren, rückwärtig an 
die Stadtmauer stossenden Steinbaus, der beim 
Bau des Münsterchores im 15. Jahrhundert ab-
gebrochen wurde, fanden sich 2006 auf dem 
heute unbebauten Bereich zwischen dem Müns-
ter und dem Gebäude Münstergasse 1.1226
5.11
Sonstiges: Richtplatz
Zur Fragestellung der gründungszeitlichen In-
frastruktur extra muros bot sich 2009 die seltene 
Gelegenheit, einen mittelalterlichen Richtplatz 
zu ergraben. Das sogenannte Hochgericht «un-
tenaus», die ostseitige von zwei derartigen Stät-
ten der Stadt Bern, lag bis ins frühe 19. Jahrhun-
dert an der ehemaligen östlichen Ausfall strasse 
in Richtung Ostermundigen.1227 Die Ausgra-
bungen erbrachten neben Gräbern Befunde 
zum Galgen und zum Aufrichtungsort des Ra-
des. Für die Frühzeit Berns relevant sind die 
C14-Datierungen der 54 um die Überreste des 
Galgens ausgegrabenen Individuen (Abb. 158 
und 159, S. 227f.). Sie zeigen, dass die ersten In-
dividuen bereits um 1200 zu Tode gekommen 
waren, diese Richtstätte mithin seit der Stadt-
gründung in Betrieb war.
5.12
Fazit
Abschliessend ist festzuhalten, dass die Suche 
nach archäologischen Spuren aus der zähringi-
schen Gründungszeit ein schwieriges Unterfan-
gen bleibt. Spätere Umbauwellen in der Altstadt, 
vor allem nach dem Stadtbrand von 1405, wäh-
rend der «Goldenen Zeit» des 18. Jahrhunderts 
und seit dem späten 19. Jahrhundert, haben sehr 
viele Spuren undokumentiert beseitigt. Das gilt 
sowohl auf der Ebene der Einzelparzellen, die 
seit dem 14./15. Jahrhundert stetig unterkellert 
und erweitert und deren rückwärtige wie die 
gassenseitige Gebäudefassaden vom 16. bis zum 
18. Jahrhundert fast immer vollständig erneuert 
wurden. Das gilt aber auch für die Gassen, wo 
Leitungsbauten und Stadtbachumleitungen tief 
in den Untergrund reichen. Es braucht einen 

















B r u n n g a s s e
R a t h a u s g a s s e
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Abb. 165: Bern, Rathaus­
gasse, Nordseite. Rot: 
zwei archäologisch er­
fasste rückwärtige Stein­
bauten des 13. Jahrhun­
derts. M. 1:750.
1222 S. dazu: Baeriswyl 2011; Boschetti-Maradi 2012, 241–
260; Baeriswyl/Boschetti 2014, 168–173.
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Zusammenfassung
Im Vorfeld von Gassen- und Leitungserneu-
erungen in der Marktgasse und in der Kram- 
und Gerechtigkeitsgasse, dem Hauptgassen-
zug des mittelalterlichen Bern, wurden 1995 
und 2004/05 grossflächige Grabungen durch-
geführt. Die Ergebnisse dieser Ausgrabungen 
werden hier vorgestellt. Davon ausgehend wird 
darüber hinaus der derzeit aktuelle Forschungs-
stand zur zähringischen Gründungsstadt Bern 
präsentiert. Dafür wurden alle seit 2005 erfolg-
ten archäologischen Untersuchungen in der 
Stadt Bern einbezogen.
In der Einleitung stellt Armand Baeriswyl 
den Forschungsstand zur zähringischen Grün-
dungsstadt vor, wie er sich bei Beginn der Aus-
grabungen in der Kram- und Gerechtigkeits-
gasse 2004/05 präsentierte, und definiert die 
Fragestellungen der damaligen Untersuchungen.
Der Hauptteil ist die Auswertung der Be-
funde und Funde der Grabung Kram- und Ge-
rechtigkeitsgasse 2004/05 von Andreas Heege. 
Sie liefert für die frühe Zeit folgende Haupter-
kenntnisse: Es gibt nach wie vor keinerlei Spu-
ren oder Hinweise auf eine prähistorische, rö-
mische oder früh- bis hochmittelalterliche 
Vorbesiedlung. Auch fehlen Spuren auf die von 
der älteren Forschung postulierte Stadtmauer 
mit Graben im Bereich der heutigen Kreuz-
gasse. Es gibt auch keinerlei Hinweise darauf, 
dass die Gassen früher schmäler gewesen wä-
ren. Reste der in den Schriftquellen regelmäs-
sig genannten Lauben und Bänke als Verkaufs-
stände wurden keine gefunden.
Erstaunlichste Erkenntnis der Untersu-
chung war, dass in der Kram- und Gerechtig-
keitsgasse keine Schichten und Baureste aus 
der Zeit um 1190/1200 erhalten waren, ledig-
lich der gründungszeitliche Stadtbach fand sich 
in Form einer bis zu 70 cm in den Untergrund 
eingemuldeten Rinne in der Gassenmitte. Die 
ältesten Gassenschichten enthalten zwar Fund-
material der Zeit um 1190/1200, dieses ist aber 
immer mit Material der Zeit ab etwa 1240/1250 
vergesellschaftet. Ab dem mittleren 13. Jahrhun-
dert lässt sich eine sukzessive Gassenaufhöhung 
nachweisen, die um 1300 eine Mächtigkeit von 
etwa 120–145 cm erreichte. Diese Aufhöhungen 
gingen jeweils mit der Neuanlage und Verbret-
terung oder Einfassung der Stadtbachrinne ein-
her. Die Gründe für den daraus zu schliessen-
den Abtrag von gründungszeitlichen Schichten 
bis auf den gewachsenen Boden und den Neu-
aufbau von Stadtbach und Gassenschichten um 
1240/1250 sind unbekannt. Ein Zusammenhang 
mit der Anlage der ersten Stadterweiterung ab 
1255 ist wahrscheinlich.
Zur Keramik fand Andreas Heege heraus, 
dass das bernische Material aus der Mitte und 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts im Verhält-
nis zu älteren Fundkomplexen der Deutsch-
schweiz der Zeit um 1200 ausgesprochen reich 
und differenziert ist. Bemerkenswert ist, dass 
sich unter den Töpfen erstmals im Kanton Bern 
auch Typen finden, die aus dem Westen stam-
men, aus einer typologisch deutlich abweichen-
den Keramiklandschaft. Fundvergleiche zeigen, 
dass Bern im 13. Jahrhundert zu einer Keramik-
region gehörte, die über Solothurn und Basel, 
Zürich und Winterthur bis nach Freiburg i. Br. 
reichte.
Die weite Streuung des Ofenkachelmateri-
als lässt sich so interpretieren, dass Kachelöfen 
mit Becherkacheln vermutlich bereits in der 
Gründungsphase der Stadt Bern ein völlig nor-
males, wahrscheinlich in jedem Haus anzutref-
fendes Ausstattungsstück und die übliche Form 
der Heiztechnik waren.
Die Gassenschotter enthielten für schweize-
rische Verhältnisse ein umfangreiches und unge-
wöhnliches Spektrum an Buntmetall- und Eisen-
funden der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
Unter diesen stechen die Gürtelschnallen und 
-beschläge sowie der Schmuck besonders her-
vor. Die Vergleichsbeispiele belegen, dass Bern 
zu diesem Zeitpunkt Teil eines grossen Handels- 
und stilistischen Modenetzwerkes war, dessen 
politischer Hintergrund das Heilige Römische 
Reich und die umgebenden Königreiche und 
der hochmobile Adel gebildet haben dürften.
Zusammenfassung/Résumé/Summary
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Marlu Kühn stellt in ihrem Beitrag fest, dass 
die erhaltenen Pflanzenreste aus der Frühphase 
der Stadt Bern ein kleinflächiges Mosaik offe-
ner, vom Menschen bewirtschafteter Flächen 
(Gärten) respektive nicht bewirtschafteter, aber 
anthropogen stark beeinflusster Flächen (Ab-
fallplätze, Wegränder, Bachufer) repräsentieren.
Die Auswertung der Tierknochenfunde 
von Marc Nussbaumer und André Rehazek 
zeigt das typische Bild des Fleischkonsums ei-
ner städtischen Bevölkerung dieser Epoche mit 
einer Vorliebe für Rind sowie Schafen und Zie-
gen. Das Knochenmaterial ist denn auch als 
Schlacht- oder Küchenabfall zu betrachten, 
das als sekundäre Ab- oder Umlagerung in die 
Schichten kam. Die im Grabungsperimeter ge-
suchte Fleischschal des 13./14. Jahrhunderts war 
aufgrund dieser Befundsituation aber nicht 
nachzuweisen.
Die wenigen römischen Funde wurden 
auch noch von Andrea Schaer begutachtet. 
Dabei zeigte es sich, dass das Material nur aus 
Leistenziegelfragmenten bestand, mit mittelal-
terlichen und neuzeitlichen Funden vergesell-
schaftet war und offenbar erst durch sekundäre 
Umlagerung dorthin gelangte. Woher die Funde 
stammen, ist unbekannt, wahrscheinlich aus ei-
nem der nahe, aber ausserhalb der Altstadthalb-
insel gelegenen Gutshöfe.
Weitere Beiträge stammen von Christian 
Weiss und betreffen die Münzen sowie von 
Marquita und Serge Volken, die die wenigen 
Lederfunde bearbeitet haben.
Im letzten Teil fasst Armand Baeriswyl die 
Erkenntnisse von Andreas Heeges Auswer-
tung mit den Ergebnissen aller zwischen 2001 
und 2018 erfolgten Ausgrabungen und Bau-
untersuchungen in der Berner Altstadt zu ei-
nem neuen Forschungsstand zur zähringischen 
Gründungsstadt Bern zusammen, um für künf-
tige Untersuchungen die Fragestellungen zu ak-
tualisieren. Es zeigt sich, dass jede neue Unter-
suchung unser Bild der mittelalterlichen Stadt 
vervollständigen oder gar verändern kann. Es 
braucht also weiterhin den langen stadtarchäo-
logischen Atem und den geduldigen Blick in 
jede Baugrube und hinter jeden entfernten Ver-
putz. Nur so finden sich neue «Puzzlesteine» zur 
materiellen Geschichte von Bern.
Résumé
Préalablement à la rénovation des rues Markt-
gasse, Kramgasse et Gerechtigkeitsgasse et de 
leurs réseaux, des fouilles de grande ampleur 
ont été réalisées en 1995 et 2004/05 sur cet axe 
qui constituait la voie principale de la Berne mé-
diévale. Les résultats de ces fouilles sont ici pré-
sentés et permettent de faire le point sur l’état 
actuel de la recherche sur la ville de Berne, fon-
dée par les Zähringen. À cette fin, l’ensemble 
des opérations archéologiques effectuées dans 
la ville de Berne depuis 2005 ont été prises en 
compte.
Dans l’introduction, Armand Baeriswyl 
présente l’état de la recherche sur la ville fondée 
par les Zähringen avant le début des fouilles en 
2004/05 dans la Kramgasse et la Gerechtigkeits-
gasse, et définit leurs questionnements prélimi-
naires.
On doit à Andreas Heege la partie princi-
pale, constituée par l’étude des structures et du 
mobilier mis au jour lors des fouilles dans la 
Kramgasse et la Gerechtigkeitsgasse en 2004/05. 
Elle livre les résultats principaux suivants 
concernant la période la plus précoce : aucune 
trace ou indice d’un peuplement préhistorique, 
romain, du haut Moyen Âge ou du Moyen Âge 
central n’a encore été retrouvé. Il n’y a pas non 
plus de trace de la muraille de la ville avec fossé 
postulée dans des recherches antérieures dans 
le secteur de l’actuelle Kreuzgasse. Rien n’in-
dique que les voies aient été plus étroites par le 
passé, et aucun vestige des arcades ni des bancs 
mentionnés à plusieurs reprises dans les sources 
écrites en tant qu’échoppes n’a été retrouvé.
Le constat le plus surprenant de l’étude 
reste l’absence de couches et de vestiges de bâti-
ments datables des environs de 1190/1200 dans 
la Kramgasse et la Gerechtigkeitsgasse ; seul le 
ruisseau de la ville, remontant à l’époque de sa 
fondation, a été retrouvé sous forme d’un ca-
nal creusé jusqu’à 70 cm dans le sol, au centre 
de la voie. Si les couches les plus anciennes de 
ces rues contiennent bien du mobilier daté vers 
1190/1200, ce dernier est toujours associé à des 
trouvailles remontant au plus tôt à 1240/1250. À 
partir du milieu du 13e siècle, on peut démontrer 
un rehaussement successif du niveau des voies, 
qui atteignent une épaisseur d’environ 120 à 
145 cm vers 1300. Ces élévations accompagnent 
la reconstruction et le revêtement en bois du ca-
nal du ruisseau. Ces éléments suggèrent le dé-
blayage des couches datant de l’époque de la 
fondation jusqu’au terrain naturel, pour des 
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raisons qui demeurent inconnues. Il en est de 
même pour la reconstruction du ruisseau de la 
ville et la réfection des voies vers 1240/1250. Ces 
opérations sont vraisemblablement liées à la 
première extension de la ville dès 1255.
En ce qui concerne la céramique, Andreas 
Heege a constaté que le mobilier bernois du mi-
lieu et de la seconde moitié du 13e siècle est par-
ticulièrement riche et différencié par rapport 
aux complexes plus anciens datés des envi-
rons de 1200 mis au jour en Suisse alémanique. 
Parmi les pots, on signale notamment pour la 
première fois dans le canton de Berne, la pré-
sence de types provenant de l’ouest, soit d’un 
contexte clairement différent du point de vue 
typologique. La comparaison du mobilier ré-
vèle qu’au 13e siècle, Berne appartenait à un es-
pace défini par la céramique qui s’étendait au-
delà de Soleure, Bâle, Zurich et Winterthour, 
jusqu’à Fribourg-en-Brisgau.
La forte concentration de catelles de poêle 
suggère que dès la phase de fondation de la 
ville de Berne, les poêles constitués de gobe-
lets étaient vraisemblablement un équipement 
tout à fait normal, probablement présent dans 
chaque maison, et représentaient le mode habi-
tuel de chauffage.
Le gravier des voies contenait, pour la 
Suisse, un éventail vaste et inhabituel de trou-
vailles en alliage cuivreux et en fer datant de la 
seconde moitié du 13e siècle. Parmi celles-ci, les 
boucles et garnitures de ceinture, ainsi que les 
parures, se distinguent plus particulièrement. 
Les exemples de comparaison démontrent que 
Berne faisait à l’époque partie d’un vaste réseau 
commercial au fait des modes, dont le contexte 
politique était vraisemblablement constitué 
par le Saint-Empire romain germanique, les 
royaumes environnants et la grande mobilité 
de la noblesse.
Dans sa contribution, Marlu Kühn révèle 
que les restes végétaux préservés issus de la 
phase la plus précoce de la ville de Berne re-
présentent une mosaïque de petites surfaces ou-
vertes et exploitées par l’homme (jardins), ou 
de zones non cultivées, mais fortement influen-
cées par ce dernier (dépotoirs, bords de voie ou 
de ruisseau).
L’étude des restes fauniques par Marc 
Nussbaumer et André Rehazek livre un por-
trait typique de la consommation de viande par 
une population urbaine de cette époque, avec 
une préférence pour le bœuf, le mouton et la 
chèvre. Les ossements retrouvés doivent donc 
être interprétés comme des déchets d’abattage 
ou de cuisine, retrouvés dans les couches à titre 
de dépôt secondaire, et donc déplacés. Cette 
situation n’a toutefois pas permis d’attester la 
boucherie du 13e/14e siècle recherchée dans le 
périmètre des fouilles.
Les quelques trouvailles romaines mises au 
jour ont également été examinées par Andrea 
Schaer. Il s’est avéré que ces dernières ne repré-
sentaient que des fragments de tuiles plates à 
rebord, associés à des trouvailles médiévales et 
modernes, dont la présence à cet endroit s’expli-
querait par un déplacement secondaire. L’ori-
gine de ces découvertes demeure inconnue, 
mais elles pourraient provenir de l’une des vil-
las situées à proximité, à l’écart de la presqu’île 
de la vieille ville.
Des contributions supplémentaires de 
Christian Weiss, ainsi que de Marquita et Serge 
Volken, portent sur les monnaies et les quelques 
pièces de cuir retrouvées.
Dans la dernière partie, Armand Baeris-
wyl livre une synthèse des résultats de l’ana-
lyse d’Andreas Heege, complétée par les obser-
vations réalisées lors des fouilles et études de 
bâti entreprises entre 2001 et 2018 en vieille ville 
de Berne. Celle-ci permet de dresser un nou-
vel état des lieux des recherches sur la ville de 
Berne, fondée par les Zähringen, et d’actualiser 
les problématiques en vue des prochaines inves-
tigations. Il s’avère que chaque nouvelle étude 
peut compléter, voire même changer notre per-
ception de la cité médiévale. Le long souffle 
de l’archéologie urbaine, la patience d’exami-
ner chaque tranchée et de regarder sous chaque 
enduit retiré, demeurent donc nécessaires. C’est 
ainsi que de nouvelles pièces du « casse-tête » de 
l’histoire matérielle de Berne seront retrouvées.
 
Traduction : Lara Tremblay
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Summary
In advance of general repair work being under-
taken on the road surfaces and underground 
lines at Marktgasse, Kramgasse and Gerechtig-
keitsgasse, which together formed the main al-
leyway in medieval Bern, large-scale excavations 
were carried out in 1995 and again in 2004/05. 
This publication presents the results of these ex-
cavations, which also form the basis for a sur-
vey on the current state of research on Bern, 
which was founded by the Zähringen dynasty. 
To this end, all archaeological excavations that 
have been mounted in the city since 2005 are 
also taken into account.
In his introduction, Armand Baeriswyl 
outlines the state of research on the Zähringen 
town and how it presented itself at the outset 
of the excavations carried out at Kramgasse and 
Gerech tigkeitsgasse in 2004/05 and formulates 
the questions examined as part of the project.
The main section of the book is taken up by 
Andreas Heege’s analysis of the finds and fea-
tures uncovered at Kramgasse and Gerechtig-
keitsgasse in 2004/05. Its main findings in rela-
tion to the early period were that there are still 
no traces or clues pointing to preceding settle-
ments from the prehistoric, Roman or early to 
high medieval periods, nor did the excavations 
uncover any evidence of the city wall and moat 
postulated by previous researchers to have ex-
isted in the area of today’s Kreuzgasse. Nothing 
indicated that the alleys had been narrower in 
the past, nor did any remains come to light of 
the arcades or benches that had served as sales 
stalls and are regularly mentioned in written re-
cords. 
The most remarkable finding of the exca-
vation was that the Kramgasse and Gerechtig-
keitsgasse areas yielded no layers or architec-
tural remains dating from the period around 
1190/1200. The only feature from the found-
ing period was a trough-shaped depression of 
up to 70 cm in depth that ran down the centre 
of the alley, thus attesting to the existence of a 
stream flowing through the town. Whilst the 
earliest layers in the alleyways did contain finds 
from the period around 1190/1200, they were al-
ways contaminated with material from the pe-
riod after c. 1240/1250. From the mid-13th cen-
tury onwards the alleys were gradually raised 
and by 1300 the fill had grown to a thickness 
of approximately 120 cm to 145 cm. As the alley-
ways rose, the channel for the stream was up-
graded, lined with wooden boards or encased. 
This means that the layers from the founding 
period were removed down to the natural sub-
soil and both the alleys and the constructions 
associated with the stream were raised around 
1240/1250. The reasons for this, however, remain 
undetermined, though the first expansion of the 
city from 1255 onwards is likely to have been a 
factor. 
With regard to the pottery, Andreas Heege 
found that the Bernese material from the mid-
dle and second half of the 13th century was ex-
tremely rich and varied compared to earlier as-
semblages from the rest of German-speaking 
Switzerland around 1200. A remarkable find-
ing was that the pots included types from west-
ern Switzerland, i. e. from a typologically very 
different ceramic landscape, which was a first 
for Canton Bern. Comparisons with finds from 
other areas showed that in the 13th century, 
Bern had been part of a ceramic-producing re-
gion stretching from Bern to Solothurn, Basel, 
Zurich, Winterthur and as far as Freiburg im 
Breisgau. 
The widespread distribution of stove tiles 
probably means that stoves with beaker-tiles 
were a normal everyday appliance that would 
have been found in every household, even at 
the time of the founding of Bern, and were part 
of the most commonly used system of home 
heating.  
The alley gravel contained a range of non-
ferrous metal and iron finds from the second 
half of the 13th century which were quite abun-
dant and unusual by Swiss standards. Several 
belt buckles and fittings as well as items of jew-
ellery were particularly noteworthy. Compari-
sons showed that Bern at that stage was part of a 
large trade and fashion network that had formed 
against the political background of the Holy Ro-
man Empire and the surrounding kingdoms as 
well as an aristocratic class that was constantly 
on the move. 
Marlu Kühn’s chapter shows that the pre-
served plant remains from the early period of 
the city represented an intricate mosaic of open 
planted areas (gardens) and plots of land that 
were uncultivated but nevertheless much im-
pacted by the presence of humans (areas of 
waste disposal, waysides, brooksides).
The analysis of the animal bones carried 
out by Marc Nussbaumer and André Rehazek 
painted a typical picture of meat consumption 
in an urban population of the period with a pen-
chant for beef as well as lamb/mutton and goat. 
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The bones must have been part of slaughter or 
kitchen waste, which was redeposited in the al-
ley layers. However, the 13th/14th century urban 
slaughterhouse, which had been one of the fea-
tures the archaeologists were hoping to locate 
within the excavation, could not be identified 
in the contexts encountered. 
A small number of Roman finds were ex-
amined by Andrea Schaer. She found that the 
material consisted solely of flanged tiles, which 
were intermixed with medieval and post-medi-
eval finds and had obviously been redeposited 
at the site. It is not known where these finds had 
come from; they are most likely to have origi-
nated from one of the farmsteads that were lo-
cated nearby but outside the peninsula which 
would later form the centre of the city.
Other chapters were written by Christian 
Weiss, who assessed the coins, and Marquita 
and Serge Volken, who studied the rather small 
assemblage of leather finds. 
The final part by Armand Baeriswyl com-
bines the insight gained from Andreas Heege’s 
work with the results from all excavations and 
architectural surveys carried out in the histori-
cal centre of Bern between 2001 and 2018. This 
newly compiled research on the  Zähringen city 
of Bern allowed him to formulate research ques-
tions for future examinations. It has become 
very clear that each new investigation that is un-
dertaken helps to complete and sometimes also 
to change our picture of the medieval city. This 
means that great staying power and patience will 
still be a prerequisite of future urban archaeo-
logists to gaze into every construction pit that is 
dug and behind every layer of plaster that is re-
moved. This is the only way to find new pieces 
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Fundkataloge und Tafeln
Marktgasse (Taf. 1)
1 Tellerkachel mit einfachem Leistenrand und 
nicht reliefierter Oberfläche (1 RS), olivgrüne Gl. 
ohne GE. Pos. 50, S30, Phase 2, Fnr. 48497.
2 Topf (1 RS), fast horizontal abknickender, ober-
seitig schwach gekehlter, unterschnittener, leisten-
artiger Rand, Grauware. Pos. 72, S37, Phase 2, 
Fnr. 51963.
3 Topf (1 BS), Standboden, Grauware. Pos. 52, 
S29A, Phase 2, Fnr. 51954.
4 Topf (1 BS), Standboden mit Quellrand, Grau-
ware. Pos. 72, S37, Phase 2, Fnr. 51963.
5 Frgt. eines Halbzylinders (1 WS), rote IW mit Gla-
surflecken bzw. einer «Montagenase» auf der AS. 
Baugrubenverfüllung 40 für Punktfundament 117, 
S27, Phase 5 oder 6, Fnr. 48488.
6 Teller mit verkröpftem Rand, 1 RS, rote IW grob 
gemagert, weisser Malhorndekor, gelblich-farblose 
Gl. S27, Schicht 41, überlagert Fundament 117, 
Phase 7 oder jünger, Fnr. 48489.
7 Schüssel mit verkröpftem Rand (1 RS), rote IW, 
IS w GE, roter Malhorndekor (Wellenlinie), Spring-
federdekor, hellgrüne Gl. S27, Schicht 41, überla-
gert Fundament 117, Phase 7 oder jünger, Fnr. 48489.
8 Backsteine (2 Stück), Länge nicht vollständig, in 
einem Fall auch Breite nicht vollständig. Unterseite 
und Kanten gesandet, Oberseite in der Längsachse 
abgestrichen, in beiden Fällen rahmenartiger ge-
sandeter, schmaler Abdruck parallel zu den Kan-
ten. S29, Basis des Lochs 44 in Punktfundament 43, 
Phase 5 oder 6, Fnr. 48500.
9  Steinzeug (Westerwald), 1 WS, mit streifen-
förmigem leicht gebogenem Auflagendekor und 
 kobaltblauer bzw. manganvioletter Bemalung 
( Fragment einer Sternenkanne oder einer Medail-
lonrahmung). S29, Aufgabeverfüllung 47 des zen-
tralen Lochs des Punktfundamentes 46, Phase 7, 
Fnr. 48498.
10 Apothekenabgabegefäss (?), 1 BS, hell-weisse 
IW, AS gelbgrüne Gl. mit blauen Glasurresten am 
Boden, IS grüne Gl. S29, Aufgabeverfüllung 47 des 
zentralen Lochs des Punktfundamentes 46, Phase 7, 
Fnr. 48498.
11 Schüssel (?), 1 WS, beige-rote IW, IS spiraliger 
weisser Malhorndekor, gelbliche Gl. S29, Aufgabe-
verfüllung 47 des zentralen Lochs des Punktfunda-
mentes 46, Phase 7, Fnr. 48498.
12 Backsteine (2 Stück), Länge nicht vollständig, 
in einem Fall auch Breite nicht vollständig. Unter-
seite und Kanten gesandet, Oberseite in der Längs-
achse abgestrichen, in beiden Fällen rahmenarti-
ger, gesandeter, schmaler Abdruck parallel zu den 
Kanten. S29, Sohle des zentralen Lochs des Punkt-
fundamentes 46, Phase 5 oder 6, Fnr. 48499.
Ohne Abbildung
– 1 WS mit Ansatz eines Knaufs (Blumentopf?), 
rote IW, AS w GE, gelbgrüne Gl. mit dunkler Spren-
kelung (Farbkörper in der GE). S29, Aufgabever-
füllung 47 des zentralen Lochs des Punktfunda-
mentes 46, Fnr. 48498.
– 1 WS rötliche IW, IS und AS w GE, meergrüne 
Gl. S29, Aufgabeverfüllung 47 des zentralen Lochs 
des Punktfundamentes 46, Fnr, 48498.
Einzelfunde ohne Befundzusammenhang
13 Pfanne (1 RS), kurzer abknickender Rand, fle-
ckig grau reduzierter Brand, Bleiglasur gleichwohl 
gut aufgeschmolzen, IS dunkelgelbe Gl. S22, Streu-
fund, Fnr. 48481.
14 Feldflasche, röhrenförmige Ausgusstülle, auf-
gesetzt, Spitze abgebrochen, Unterseite mit gezack-
ter Leiste und weissem Engobe- oder Malhorn-
fleck, rote IW, gelbbraune Gl. S22, Streufund, 
Fnr. 48481.
15 Nischenkachel mit Napftubus (2 Frgt.), obere 
rechte Ecke einfacher Leistenrahmen, ausgeschnit-
tenes Blatt, eingerahmt von fischartigem Wesen 
mit Kopf und Kiemenpartie sowie Rückenflossen 
und geschupptem Körper, ohne GE, olivgrüne Gl. 
S19, Streufund, Fnr. 48483.
16 Ofenkachelmodel (1 Frgt.), eventuell für eine 
Gesimskachel, L. und Br. nicht erhalten, rote IW 
mit einzelnen Glasurflecken. Motiv nicht bei Roth 
Kaufmann/Buschor/Gutscher 1994: Stark stilisier-
tes, masswerkähnliches, aus aneinandergereihten 
quadratischen Rauten bestehendes Rapportmus-
ter. Rückseite mit dem Messer zur Materialreduk-
tion kreisförmig ausgeschnitten. S22, Streufund, 
Fnr. 48481.
Abkürzungen
ADB Archäologischer Dienst des Kantons Bern 
AS Aussenseite 
Br. Breite 
BHM Bernisches Historisches Museum 
BS Bodenscherbe 
D.  Dicke 
Dm. Durchmesser 
Frgt. Fragment 
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Kram- und Gerechtigkeitsgasse  
(Taf. 2–17)
1 Aquamanile, 2 WS, 1 RS, 1 BS (zugehörig?), graue 
Irdenware, Widder, vermutlich aus zwei Teilen zu-
sammengesetzter Korpus, mit Reihen linsenförmi-
ger Einstiche, Kopf gewulstet und verstrichen, 
Schnauzenpartie als Ausguss von aussen nach in-
nen eingestochen, Nasenlöcher mit zwei runden 
Einstichen angedeutet, Augen und Nasenrücken-
wulst plastisch aufgelegt und durch umgebende 
runde Einstiche abgegrenzt bzw. Pupillen angege-
ben, schneckenförmig aufgedrehtes Gehörn durch 
randlich eingeschnittene Kerben akzentuiert. Ein 
Fuss mit rundem Querschnitt eingezapft, fisch-
grätartige schräge Einschnitte, Zugehörigkeit nicht 
ganz sicher. Pos. 570_06, Phase 2, Fnr. 89333.
2 Aquamanile, 1 WS, hart gebrannte, graue Irden-
ware, Aussenseite dunkler gemantelt, vermutlich 
Rückenbereich des Gefässes mit aufgesetzter und 
abgebrochener Einfülltülle, daran ansetzend, ein-
gezapft, breiter, leicht eingemuldeter Bandhenkel 
mit randlichem, paralellem Rillendekor. Auf der 
Henkeloberseite Gittermuster aus sich überkreu-
zenden, länglichen Eindrücken. Seitlich der Ein-
fülltülle aufgelegte Tonleiste mit Gittermuster aus 
sich überkreuzenden länglichen Eindrücken. Pos. 
408_06, Phase 2, Fnr. 91291.
3 Aquamanile, 1 WS, in Wechselatmosphäre ge-
brannte, rote Irdenware, Fragment des Rückens mit 
Ansatz des gekehlten Henkels und einer runden 
Einfüllöffnung. Pos. 560_06, Phase 2, Fnr. 86892.
4 Aquamanile, 2 WS, hart gebrannte Grauware, ge-
drehte und auf die Wandung (vermutlich Brustbe-
reich) aufgesetzte Ausgusstülle, von zwei bogenför-
migen Ärmchen gehalten, Spitzenpartie abgebro-
chen. Pos. 541_05, Phase 2, Fnr. 89348.
5 Aquamanile, 1 BS, uneinheitlich gebrannte, 
graue, aussen graubraun, fleckig gemantelte Irden-
ware, eingezapfter Fuss mit rundem, partiell ver-
dicktem Querschnitt, Gefässkörper mit Drehspu-
ren in typischer Vertikallage. Pos. 408_06, Phase 2, 
Fnr. 91293.
6 Aquamanile, 1 BS, hart gebrannte, graue Irden-
ware, eingezapft, runder Querschnitt, deutlich aus-
gearbeitete Fussspitze, Gefässkörper mit Drehspu-
ren in typischer Vertikallage. Pos. 502_06, Phase 2, 
Fnr. 86882.
7 Ausgusskännchen (?), 1 RS, hart gebrannte Grau-
ware, schräg nach innen stehender, nur schwach 
verdickter Rand mit rundem Randabschluss, 
Rand innenseite schwach gekehlt, im Übergang 
vom Rand zur Schulter einzeiliger Wellenlinien-
Ritz dekor, Rand-Dm. 8 cm. Pos. 070_10, Phase 2, 
Fnr. 91176.
8 Ausgusskännchen, 2 RS, hart gebrannte Grau-
ware, unverdickter, steiler Rand mit rundem 
Randabschluss, auf der Schulter Ansatz eines Roll-
stempeldekors, AKR2, Rand-Dm. nicht bestimm-
bar. Pos. 560_06, Phase 2, Fnr. 86892.
9 Ausgusskännchen, 2 RS, graue Irdenware, steiler, 
nur randlich schwach verdickter Rand, etwa AKR2, 
Rand-Dm. 9 cm, Zusammensetzung mit Schicht 20: 
Fnr. 91239. Pos. 026_02, Phase 3, Fnr. 91221.
10 Bügelkanne (Sonderform?), 1 RS, graue Irden-
ware, hochhalsiger, tendenziell zylindrischer Rand 
mit kurzem, abknickendem, horizontal abgestri-
chenem Leistenrand (ähnlich TR20a), im Hals-
Schulterbereich ansetzender breiter Bügelhenkel, 
der auf der Aussenseite schräg verlaufenden Roll-
stempeldekor trägt, Rand verzogen, Dm. ca. 8 cm. 
Pos. 540_05, Phase 2, Fnr. 89337.
11 Bügelkanne, 1 Bügelfrgt., hart gebrannte, graue 
Irdenware, Bügeloberseite mit schräg verlaufenden 
Rollstempeleindrücken, Br. max. 3,4 cm. Pos. 
563_07, Phase 2, Fnr. 87080.
12 Bügelkanne oder Ausgusskännchen, 1 Tülle, 
hart gebrannte, graubraune Irdenware, in die Wan-
dung eingesetzt. Pos. 408_06, Phase 2, Fnr. 59938.
13 Bügelkanne oder Ausgusskännchen mit Tülle, 
1 Tülle, graue Irdenware, wohl aufgesetzt, konisch 
zulaufend, kantig abgeschnitten. Pos. 558_06, 
Phase 2, Fnr. 83637.
14 Bügelkanne (?), 1 Frgt., hart gebrannte, beidsei-
tig dunkler gemantelte, graue Irdenware, in die 
Wandung der Gefässchulter eingesetzte Ausguss-
tülle, überlagernder einzeiliger Rollstempeldekor. 
Pos. 291_01, Phase 2, Fnr. 91498.
15 Deckel, Hohl-, 1 Frgt., hart gebrannte Grauware, 
profilierter Deckelknauf eines Hohldeckels. Pos. 
154_04, Phase 3, Fnr. 91450.
16 Deckel, Flach-, 1 RS, rote Irdenware, leicht auf-
gestellter, schräg abgestrichener Randabschluss, 
Rand-Dm. ca. 11 cm, etwas unrund. Pos. 534_05, 
Phase 2, Fnr. 87498.
17 Deckel, Flach-, 1 WS, hart gebrannte, graue Ir-
denware, schräg abgestrichener Rand, Knauf oder 
Griff nicht erhalten, Dm. 13 cm. Pos. 560_07, 
Phase 2, Fnr. 88691.
18 Deckel, Flach-, 1 WS, graue Irdenware, ganz 
schwach aufgewölbt, in der Mitte flaches Knöpf-
chen, konzentrische Drehspirale als Dekor auf der 
Oberseite, Unterseite verstrichen, kein Rand und 
keine Handhabe erhalten, Dm. mehr als 13 cm (Frgt. 
eines ähnlichen, gerillten Deckels unter Fnr. 88681 
(550_07). Pos. 538_05, Phase 2, Fnr. 89347.
19 Deckel, Flach-, 1 Frgt., hart gebrannte, graue Ir-
denware, auf der Oberseite Mittelbuckel mit An-
satzstelle des asymmetrischen Griffes (?), Rand-
Dm. ca. 7 cm. Pos. 215_09, Phase 2, Fnr. 56792.
20 Lämpchen (Schälchen?), konisch, 1 RS, grau-
braun gemantelte, graue Irdenware, nach aussen 
verdickter, kantiger, senkrecht abgestrichener 
Rand, Standboden (LAR-SOFO?, Frey 2009, L1b), 
Rand-Dm. 8 cm. Pos. 419_01, Phase 2, Fnr. 56589.
21 Lämpchen, 1 RS, graue, braun gemantelte, un-
einheitlich gebrannte Irdenware, Rand innen und 
aussen mit Schmauchspuren, Rand spitz zulaufend, 
schräg nach innen abgestrichen, Standboden 
(LAR1, Frey 2009, L2a), Rand-Dm. 9 cm. Pos. 
572_07, Phase 2, Fnr. 87082.
22 Lämpchen, 1 RS, rote Irdenware, gesandeter 
Standboden!, Rand horizontal abgestrichen (LAR1, 
Frey 2009, L2a), Rand-Dm. 11 cm. Pos. 372_09, 
Phase 2, Fnr. 32743.
23 Lämpchen, 1 RS, graue, hart gebrannte Irden-
ware, schwach nach innen verdickter, schräg nach 
aussen abgestrichener Rand (LAR3a, Frey 2009, 
L4b), Rand-Dm. 12 cm, Boden mit Schlingenspu-
ren vom Abschneiden. Pos. 538/539/540_05, 
Phase 2, Fnr. 81760.
24 Lämpchen, 1 RS, hart gebrannte, graue Irden-
ware, Standboden mit Quellrand, Innenseite mit 
Drehschnecke, Rand leicht schräg nach innen ab-
gestrichen und oberseitig schwach gekehlt (LAR1, 
Frey 2009, L5a), Rand-Dm. 11 cm. Pos. 359_09, 
Phase 2, Fnr. 69986.
25 Lämpchen, 1 RS, graue Irdenware, leicht nach 
innen und aussen, lippenförmig verdickter Rand, 
Oberseite horizontal abgestrichen, leicht nach in-
nen und aussen verdickt (LAR1?, Frey 2009, L6c), 
Rand-Dm. 11 cm. Pos. 533_05, Phase 2, Fnr. 89350.
26 Lämpchen, 1 RS, graue Irdenware, leicht ausge-
zogener, schräg nach innen abgestrichener, ober-
seitig ganz schwach gekehlter Rand, leicht abge-
setzter Standboden (LAR1), Rand-Dm. 10 cm. Pos. 
560_07, Phase 2, Fnr. 88691.
27 Lämpchen/Pfanne (?), 1 RS, graue Irdenware, 
beidseitig grünlichbraune Bleiglasur, steile Wan-
dung, kalottenförmig, Rand schräg abgestrichen, 
Oberseite schwach gekehlt (PFR1/LAR3a?, Frey 
2009, L5b), Rand-Dm. 10 cm. Pos. 020_02, Phase 3, 
Fnr. 91239.
28 Lämpchen, 1 RS, hart gebrannte Grauware, 
schräg nach aussen abgestrichener und gekehlter 
Rand (LAR3a, Frey 2009, L5b), Rand-Dm. 10 cm. 
Pos. 408_06, Phase 2, Fnr. 59937.
29 Lämpchen, 2 RS, Grauware, schräg nach aus-
sen abgestrichener und gekehlter, unverdickter 
Rand (LAR3a, Frey 2009, L5b), Rand-Dm. ca. 
11 cm. Pos. 494_06, Phase 2, Fnr. 91300.
30 Lämpchen, 1 RS, graue Irdenware, leicht nach 
innen und aussen verdickter, schräg nach aussen 
abgestrichener und auf der Oberseite gekehlter 
Rand (LAR3b?, Frey 2009, L6b), Rand-Dm. 12 cm. 
Pos. 513_06, Phase 2, Fnr. 89398.
31 Lämpchen, 1 RS, hart gebrannte, beidseitig 
dunkler gemantelte, graue Irdenware, nach aussen 
verdickter, schräg abgestrichener, oberseitig 
schwach gekehlter Rand (Frey 2009, L7c), Rand-
Dm. ca. 11 cm. Pos. 534_05, Phase 2, Fnr. 81761.
32 Schaftleuchterfuss, 1 BS, harte, graue Irdenware, 
breit ausgezogene Standplatte unter dem Schaft 
durchlocht, Standplatte und Schaft mit einzeiligem 
Rollstempeldekor, Standplatten-Dm. ca. 12 cm. Pos. 
563_07, Phase 2, Fnr. 88684.
33 Schaftleuchterfuss (?), 1 RS, graue, hart ge-
brannte Irdenware, beidseitig dunkler gemantelt, 
leicht aufgestellter Rand, oberseitig Reste eines Ein-
druck- oder Wellenliniendekors. Pos. 538, 539, 
540_05, Phase 2, Fnr. 81760.
34 Schaftleuchterfuss, 1 Frgt., graue Irdenware, 
scheibenförmiger Fuss, randliche Kerben, Unter-
seite Schlingenspuren, Boden-Dm. 13 cm. Pos. 
550_06, Phase 2, Fnr. 83638.
35 Schaftleuchterfuss oder Deckel (?), 1 RS, graue 
Irdenware, Rand aufgestellt, Oberseite profiliert 
mit Rechteckrollstempel, Unterseite Quellrand, 
Rand-Dm. 14 cm. Pos. 494_06, Phase 2, Fnr. 91300.
256 GASSENGESCHICHTEN – MARKT-, KRAM- UND GERECHTIGKEITSGASSE VON BERN
36 Dreibeintopf, 1 RS, graue Irdenware, Trichter-
rand, horizontal abgestrichen, schwach nach aus-
sen verdickt, DTR1, Rand-Dm. 16 cm. Pos. 127_02, 
Phase 2, Fnr. 91369.
37 Dreibeintopf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irden-
ware, aussen dunkler gemantelt, Aussenseite stark 
gerillt, Rand horizontal abgestrichen, DTR1, Rand-
Dm. 13 cm. Pos. 347_04, Phase 2, Fnr. 87333.
38 Dreibeintopf, 1 RS, graue, hart gebrannte Irden-
ware, Trichterrand, Oberseite horizontal abgestri-
chen, randständiger, abknickender Wulsthenkel, 
angesetzt, DTR1, Rand-Dm. ca. 14 cm (leicht ver-
zogen). Pos. 463_09, Phase 2, Fnr. 91336.
39 Dreibeintopf, 1 RS, Grauware, relativ kurzer ab-
knickender bis rundich ausbiegender Rand, Ober-
seite flach abgestrichen, wenig gekehlt, schwach 
nach aussen verdickt, DTR1, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 
463_09, Phase 2, Fnr. 91336.
40 Dreibeintopf, 1 RS, graue Irdenware, Trichter-
rand, oben V-förmig verbreitert, innen leicht ge-
kehlt, Oberseite horizontal abgestrichen, DTR2, 
Rand-Dm. 13 cm. Pos. 494_06, Phase 2, Fnr. 89400.
41 Dreibeintopf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irden-
ware, horizontal nach aussen gelegter, oberseitig 
gekehlter Rand, DTR2 (?), Rand-Dm. nicht ermit-
telbar. Pos. 511_06, Phase 2, Fnr. 81782.
42 Dreibeintopf, 1 RS, harte, graue Irdenware, aus-
gezogene, flach horizontal abgestrichene Rand-
lippe, DTR2, Rand-Dm. 18 cm. Pos. 563_07, 
Phase 2, Fnr. 88684.
43 Dreibeintopf, 1 RS, hart gebrannte, dunkler ge-
mantelte graue Irdenware, ausgezogene, leicht 
schräg nach innen abgestrichene Randlippe, knapp 
randständiger Ansatz eines Wulsthenkels, Rand-
Dm. 18 cm. Pos. 344_04, Phase 2, Fnr. 87325.
44 Dreibeintopf, 1 RS, Grauware, hochhalsiges, 
schwach ausbiegendes Randfragment, horizontal 
abgestrichen, Randaussenseite schräg anziehend 
leistenartig verdickt und gekehlt, DTR3, Rand-Dm. 
14 cm. Pos. 463_09, Phase 2, Fnr. 91336.
45 Dreibeintopf, 1 RS, graue Irdenware, Trichter-
rand, kantig-leistenartiger Rand, Oberseite hori-
zontal abgestrichen, DTR3, Rand-Dm. 16 cm. Pos. 
534_05, Phase 2, Fnr. 89332.
46 Dreibeintopf, 1 BS, graue, hart gebrannte, beid-
seitig dunkler gemantelte Irdenware, eingezapfter, 
im Querschnitt runder, spitz zulaufender Fuss. Pos. 
543_05, Phase 2, Fnr. 81774.
47 Dreibeintopf, 1 BS, graue Irdenware, aussen 
dunkler gemantelt, eingezapfter Fuss mit rundem 
Querschnitt, Fussspitze abgebrochen. Pos. 498_06, 
Phase 2, Fnr. 91295.
48 Dreibeintopf (Aquamanile?), 1 BS, hart ge-
brannte, aussen gut geglättete Grauware, eingezapf-
ter Fuss mit rundem Querschnitt. Pos. 563_07, 
Phase 2, Fnr. 87080.
49 Dreibeintopf, 1 BS, graue Irdenware, Fuss ein-
gezapft, mit rundem Querschnitt, ohne ausgezo-
gene Fussspitze. Pos. 570_06, Phase 2, Fnr. 89333.
50 Dreibeintopf, 1 BS, graue, hart gebrannte Irden-
ware, Fuss, wohl angesetzt, runder Querschnitt, 
ohne Fussspitze. Pos. 408_06, Phase 2, Fnr. 91281.
51 Dreibeintopf, 1 BS, graue Irdenware, Fuss mit 
rundem Querschnitt, leicht ausgezogene Fuss-
spitze, Fuss an die Wandung angesetzt. Pos. 196_02, 
Phase 2, Fnr. 91364.
52 Dreibeintopf, 1 Fuss, eingezapft, graubraune, 
hart gebrannte Irdenware, runder Querschnitt, 
Vorderseite mit eingeschnittenem Fischgrätmus-
ter. Pos. 563_07, Phase 2, Fnr. 88684.
53 Dreibeintopf, 1 Fuss, graue Irdenware, wohl an-
gesetzt, runder Querschnitt, AS mit eingeritztem 
Fischgrätmuster. Pos. 020_02, Phase 3, Fnr. 91239.
54 Dreibeintopf, 1 BS, in Wechselatmosphäre ge-
brannte, graue Irdenware, Fuss mit fischgrätartiger 
Ritzverzierung auf der Aussenseite. Pos. 383_09, 
Phase 2, Fnr. 69984.
55 Dreibeintopf, 1 BS, hart gebrannte, aussen dunk-
ler gemantelte, graue Irdenware, eingezapft, Vor-
derseite doppelt längsgekehlt mit schwach ausgezo-
gener Fussspitze. Pos. 253_01, Phase 2, Fnr. 87322.
56 Dreibeintopf, 1 Fuss, vielleicht eingezapft, graue, 
aussen schwarz gemantelte, hart gebrannte Irden-
ware, runder, auf der Aussenseite leicht doppelt ge-
kehlter abgestrichener Querschnitt, Fuss ende nicht 
gestaucht, aber leicht spitz ausgezogen. Pos. 563_07, 
Phase 2, Fnr. 88684.
57 Dreibeintopf, 1 WS, graue Irdenware, Schulter-
fragment mit Ansatz eines abgewinkelten Wulst-
henkels und bandförmiger, horizontal verlaufen-
der Ritzdekoration. Pos. 011_02, Phase 2, Fnr. 91354.
58 Dreibeintopf (?), 1 WS, graue Irdenware, Kamm-
stempel, kreuzweise als Gitterband eingedrückt. 
Pos. 540_05, Phase 2, Fnr. 89337.
59 Dreibeintopf, 1 Wulsthenkel, geknickt, runder 
Querschnitt, braungraue, hart gebrannte Irden-
ware. Pos. 408_06, Phase 2, Fnr. 59937.
60 Dreibeintopf, 1 Henkelfrgt., graue Irdenware, 
auf der Schulter eingezapfter, abgeknickter Wulst-
henkel. Pos. 011_02, Fnr. 91212.
61 Pfanne (?), 1 RS, graue Irdenware, fast senkrecht 
stehender Rand, Oberseite leicht schräg abgestri-
chen und schwach gekehlt, ansatzweise erkennbare 
kalottenförmige Gefässkontur, Rand-Dm. 10 cm. 
Pos. 563_07, Phase 2, Fnr. 87080.
62 Pfanne, 1 RS, hart gebrannte Grauware, koni-
sche Wandung, Oberseite schräg nach innen abge-
strichen, leicht ausgezogene, runde Randlippe, 
PFR  1/2, am Rand ansetzender, abknickender 
Wulst henkel, Rand-Dm. ca. 13 cm. Pos. 573_05, 
Phase 2, Fnr. 90000.
63 Schüssel, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
dickwandig. Rand lippenartig nach innen verdickt, 
Oberseite leicht schräg nach innen abgestrichen, 
Aussenseite mit massivem, wandständigem Band-
henkel, Standboden, SR1, Rand-Dm. 25 cm. Pos. 
567_06, Phase 2, Fnr. 78148.
64 Schüssel (Kochschüssel?), konisch, 2 RS, 2 BS, 
hart gebrannte, graue Irdenware, kantig nach aus-
sen verdickter Rand mit innerer Randlippe, Rand 
schräg abgestrichen, SR2, Var.? Rand-Dm. 15 cm. 
Zusammensetzung mit Fnr. 88678. Pos. 534_05, 
Phase 2, Fnr. 88545.
65 Schüssel, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
dickwandig, leicht schräg nach innen abgestriche-
ner Rand, Oberseite schwach gekehlt, SR1, Rand-
Dm. 34 cm. Pos. 511_06, Phase 2, Fnr. 81782.
66 Schüssel, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
dickwandig, nach aussen verdickt, horizontal ab-
gestrichen, SR1, Rand-Dm. nicht zu ermitteln. Pos. 
538/539/540_05, Phase 2, Fnr. 88678.
67 Schüssel, 1 RS, 1 WS, hart gebrannte, graue Ir-
denware, dickwandig, horizontal abgestrichener, 
oberseitig schwach gekehlter Rand, SR1, Rand-Dm. 
nicht bestimmbar. Pos. 560_06, Phase 2, Fnr. 86892.
68 Schälchen (?), Napf (?), SOFO, unverdickter, 
fast senkrecht stehender Rand, hart gebrannte, 
graue Irdenware, Rand-Dm. 8 cm. Pos. 566_07, 
Phase 2, Fnr. 87070.
69 Schälchen/Pfännchen (?), 2 RS, rote Irdenware, 
IS mit olivbrauner Glasur, steilwandig-kalottenför-
mig, Rand wenig nach innen und aussen verdickt, 
leicht gerunde Randoberseite, ähnlich PFR1, Rand-
Dm. 11,1 cm. Pos. 291_01, Phase 2, Fnr. 91498.
70 Schüssel, uneinheitlich gebrannte, graubraune 
Irdenware mit schwarzgrauem Kern und dunkel-
graubrauner Oberfläche, konisch, Rand horizon-
tal abgestrichen und schwach nach aussen verdickt, 
SR1, Rand-Dm. ca. 26 cm. Pos. 462_09, Phase 2, 
Fnr. 91340.
71 Schüssel (?), SOFO (?), graue Irdenware, 1 RS, 
kantiger, leistenartiger, aussen gekehlter Rand mit 
leicht gerundetem Randabschluss, Rand-Dm. nicht 
ermittelbar. Pos. 541_05, Phase 2, Fnr. 88544.
72 Schüssel, 1 RS, graue Irdenware, dickwandig, 
zylindrische Wandung, schwach nach aussen ab-
gestrichener, auf der Oberseite gekehlter Rand, 
SR1, Rand-Dm. ca. 30 cm. Pos. 534_05, Phase 2, 
Fnr. 89332.
73 Schüssel (?), SOFO (?), graue Irdenware, 1 RS, 
kantiger, leistenartiger, aussen gekehlter Rand mit 
leicht gerundetem Randabschluss, Rand-Dm. nicht 
feststellbar. Pos. 534_05, Phase 2, Fnr. 89332.
74 Schüssel, 1 RS, graue Irdenware, nach innen ab-
gestrichener, oberseitig leicht gekehlter und 
schwach nach innen und aussen verdickter Rand, 
SR1, Rand-Dm. 26 cm. Pos. 541_05, Phase 2, 
Fnr. 88544.
75 Röhrenkanne mit Steg, 2 Frgt. Ausgussröhre, 
rote Irdenware, gedreht, Röhre mit Ansatz des Ste-
ges an der Röhre und Wandungsteil, Röhre aufge-
setzt und Wandung von innen durchbohrt, Dm. 
2,5–4,1 cm. Pos. 566_07, Phase 2, Fnr. 87070.
76 Röhrenkanne mit Steg, 1 Frgt. Ausgussröhre, 
rote Irdenware, gedreht, Röhrenfragment mit An-
satz des Steges an der Röhre, Dm. 2,1–3,1 cm. Pos. 
579_07, Phase 2, Fnr. 87084.
77 Topf, 1 RS, graue Irdenware, rundlich ausbie-
gender bis kurz-horizontal nach aussen umgeleg-
ter Rand mit schmaler gerundeter Randlippe, wohl 
TR10b, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 545_05, Phase 2, 
Fnr. 81797.
78 Topf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
kurz-rundlich ausbiegender Rand, TR10b, Rand-
Dm. ca. 13 cm. Pos. 563_07, Phase 2, Fnr. 88684.
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79 Topf, 1 RS, graue Irdenware, mit kurzem, rund-
lich abknickendem, nach aussen gelegtem Rand, 
Randlippe gerundet, TR10b, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 
408_06, Phase 2, Fnr. 90098.
80 Topf, 1 RS, braungrau gemantelte, in Wechselat-
mosphäre gebrannte, rotbraune Irdenware, rund-
lich nach aussen umbiegender Rand mit gerunde-
ter Randlippe, TR10b, Rand-Dm. 15 cm. Pos. 
320_01, Phase 2, Fnr. 56595.
81 Topf, 1 RS, Grauware, Halszone, horizontal nach 
aussen gelegter, kurzer Rand mit runder Randlippe, 
TR15a, Rand-Dm. 17 cm (unsicher). Pos. 463_09, 
Phase 2, Fnr. 91336.
82 Topf, 1 RS, uneinheitlich gebrannte, graubraune 
Irdenware mit schwarzgrauer AS, Halszone, hori-
zontal nach aussen gelegter, kurzer Rand mit run-
der Randlippe, TR15a, Rand-Dm. 11,5 cm. Pos. 
462_09, Phase 2, Fnr. 91340.
83 Topf, 1 RS, graue Irdenware, kurzer, horizontal 
nach aussen umgelegter Rand mit gerundeter 
Randlippe, TR15a, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 545_05, 
Phase 2, Fnr. 81797.
84 Topf, 1 RS, graue Irdenware, mit kurzem, nach 
aussen gelegtem Rand, Randlippe gerundet, TR15a, 
Rand-Dm. 11 cm. Pos. 439_01, Phase 2, Fnr. 89330.
85 Topf, 1 RS, graue Irdenware, Leistenrand, Rand-
leiste abgeknickt, unverdickt, abgekantet, TR15a, 
Rand-Dm. 13 cm. Pos. 087_10, Phase 2, Fnr. 91179.
86 Topf, 1 RS, rote, in Wechselatmosphäre ge-
brannte Irdenware, horizontal nach aussen geleg-
ter Rand, Randlippe gerundet, TR15b, Rand-Dm. 
12 cm. Pos. 201_09, Phase 2, Fnr. 91384.
87 Ausguss-, Bügelkännchen oder Töpfchen, 1 RS, 
hart gebrannte, beidseitig dunkler gemantelte, 
graue Irdenware, kurzer, schräg nach aussen geleg-
ter Rand (ähnlich TR16a, aber ohne Kehlung der 
Randoberseite), im Halsbereich Einstichreihe, auf 
der Schulter und am Umbruch jeweils einzeiliger 
Wellenliniendekor, Rand-Dm. 10 cm. Pos. 419_01, 
Phase 2, Fnr. 69290.
88 Topf, 1 RS, graue Irdenware, schräg nach aus-
sen gelegter Rand, schräg nach aussen abgestri-
chen, innen gekehlt, TR16b, Rand-Dm. 16 cm. Pos. 
573_05, Phase 2, Fnr. 90000.
89 Topf, 2 RS, graue Irdenware, kurzer, horizontal 
nach aussen gelegter, oberseitig gekehlter, schwach 
schräg nach aussen abgestrichener fast blockför-
miger Rand, etwa TR17/TR20a1, Rand-Dm. 14 cm. 
Pos. 011_02, Phase 2, Fnr. 91212.
90 Topf, 1 RS, uneinheitlich graubraun gebrannte 
Irdenware, horizontal nach aussen gelegter, drei-
eckförmiger Rand, TR18a, Rand-Dm. 13 cm. Pos. 
368_09, Phase 2, Fnr. 81900.
91 Topf, 1 RS, hart gebrannte, aussen dunkel ge-
mantelte, graue Irdenware, Rand horizontal nach 
aussen gelegt, dreieckförmig, Oberseite horizontal 
abgestrichen, TR18a, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 313_01, 
Phase 2, Fnr. 69993.
92 Topf, 1 RS, graue Irdenware, kurzer, horizontal 
abgestrichener, dreieckiger Rand, TR18a, auf der 
Schulter einzeiliger Wellenlinien-Ritzdekor, beglei-
tet von einer Einstich-Punktreihe, Rand-Dm. 9 cm. 
Pos. 540_05, Phase 2, Fnr. 89337.
93 Topf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
Rand horizontal nach aussen gelegt, dreieckförmig, 
Oberseite leicht schräg nach innen abgestrichen, 
TR18a Var., Rand-Dm. 13 cm. Pos. 556_07, Phase 2, 
Fnr. 88680.
94 Topf, 1 RS, uneinheitlich gebrannte Irdenware, 
brauner Kern, dunkelgrau gemantelt, schräg nach 
aussen abgestrichener, schwach gekehlter, rundlich 
ausbiegender Rand, TR18d?, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 
563_07, Phase 2, Fnr. 87080.
95 Topf, 2 RS, uneinheitlich gebrannte Irdenware, 
brauner Kern, dunkelgraubraun gemantelt, schräg 
nach aussen abgestrichener, schwach gekehlter, 
rundlich ausbiegender Rand, TR18d?, Rand-Dm. 
12 cm. Pos. 566_07, Phase 2, Fnr. 87070.
96 Topf, 1 RS, graubraune Irdenware, schräg abge-
strichener, schwach gekehlter, Rand, Variante 
TR18d/TR19, Rand-Dm. 10 cm. Pos. 253_01, 
Phase 2, Fnr. 87322.
97 Röhrenkanne (?), 1 RS, rote Irdenware, hoher, 
geriefter Hals, schräg abknickender, schräg abge-
strichener, aussen gekehlter Rand. Pos. 199_02, 
Streufund, Fnr. 91378.
98 Topf, 1 RS, sekundär verbrannt, rötliche Irden-
ware, schräg nach aussen abgestrichener, unver-
dickter, schwach gekehlter Rand, TR18 Var.?, Rand-
Dm. 12 cm. Pos. 218_09, Phase 2, Fnr. 32728.
99 Topf, 1 RS, graue Irdenware, Leistenrand, Rand-
leiste senkrecht und unverdickt, schwach gekehlt, 
TR20a1, Rand-Dm. 14 cm. Pos. 368_09, Phase 2, 
Fnr. 81900.
100 Topf, 1 RS, in Wechselatmosphäre gebrannte 
rötliche Irdenware, kantig abgeknickter, schmaler 
Leistenrand, etwa TR20a1, Rand-Dm. 9 cm. Pos. 
573_05, Phase 2, Fnr. 90000.
101 Topf, 1 RS, hart gebrannte, schwarzgraue Ir-
denware, dunkler gemantelt, abknickender Leis-
tenrand mit senkrecht abgestrichener, nicht ge-
kehlter Leiste, TR20a1, Rand-Dm. 14 cm. Pos. 
557_07, Phase 2, Fnr. 87092.
102 Topf, 1 RS, graue Irdenware, kantig abgeknick-
ter, schmaler, unterschnittener, senkrecht abgestri-
chener Leistenrand, etwa TR20a1, Rand-Dm. 11 cm. 
Pos. 463_09, Phase 2, Fnr. 89988.
103 Topf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
senkrechte Randleiste, TR20b1, Rand-Dm. 11 cm. 
Pos. 576_07, Phase 2, Fnr. 87083.
104 Topf, 1 RS, graue, hart gebrannt Irdenware, 
senkrecht abgestrichener, unterschnittener Leis-
tenrand, TR20b1, Rand-Dm. 13 cm. Pos. 408_06, 
Phase 2, Fnr. 91282.
105 Topf, 1 RS, graue Irdenware, Leistenrand, 
Randleiste fast horizontal nach aussen abgestrichen 
und gekehlt, TR20c1, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 
540_05, Phase 2, Fnr. 89337.
106 Topf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
leicht schräg anziehende, gekehlte Randleiste, 
TR20g1, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 624_06, Phase 2, 
Fnr. 86891.
107 Topf, 1 RS, graue Irdenware, Leistenrand, 
Randleiste senkrecht, gekehlt und unterschnitten, 
TR20d1, Rand-Dm. 11 cm. Pos. 196_02, Phase 2, 
Fnr. 91364.
108 Topf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
senkrecht abgestrichene Randleiste, gekehlt und 
unterschnitten, TR20d1, Rand-Dm. 14 cm. Pos. 
556_07, Phase 2, Fnr. 88680.
109 Topf, 1 RS, graue Irdenware, Leistenrand, 
Randleiste senkrecht, gekehlt und unterschnitten, 
TR20d1, Rand-Dm. 10 cm. Pos. 043_03, Phase 2, 
Fnr. 91134.
110 Topf, 1 RS, rote Irdenware, schräg anziehend 
abgestrichener Leistenrand, TR20e1, Rand-Dm. 
13 cm. Pos. 541_05, Phase 2, Fnr. 88544.
111 Topf, 1 RS, harte, graue Irdenware, horizontal 
nach aussen gelegter Rand mit spitzer Randlippe, 
schräg anziehend abgestrichen, wohl TR20e1, 
Rand-Dm. 10 cm. Pos. 408_06, Phase 2, Fnr. 91281.
112 Topf, 1 RS, uneinheitlich gebrannte Irdenware, 
Leistenrand, schräg anziehend, TR20e1, Rand-Dm. 
14 cm. Pos. 439_01, Phase 2, Fnr. 89330.
113 Topf, 1 RS, uneinheitlich gebrannte, grau-
braune Irdenware, schwach ausgeprägter Leisten-
rand, Randleiste schräg anziehend, sehr schwach 
gekehlt, TR20g1, Rand-Dm. 16 cm. Pos. 548_05, 
Phase 2, Fnr. 81796.
114 Topf, 2 RS, 2 WS, graue Irdenware, schräg an-
ziehender Leistenrand, kurzer, horizontal abkni-
ckender, oberseitig gekehlter, kantiger Rand, 
TR20f1, Topfschulter mit Riefen, Rand-Dm. 14 cm. 
Pos. 545_05, Phase 2, Fnr. 81797.
115 Topf, 1 RS, schwarzbraun gemantelte, hart ge-
brannte, graue Irdenware, schräg anziehender, un-
terschnittener, oberseitig gekehlter Leistenrand, 
TR20f1, Rand-Dm. 14 cm. Pos. 571_06, Phase 2, 
Fnr. 87294.
116 Topf, 1 RS, graue Irdenware, Leistenrand 
schräg anziehend abgestrichen, unterschnitten, 
TR20f1, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 570_06, Phase 2, 
Fnr. 89333.
117 Topf (?), 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
schräg anziehend und unterschnitten, Oberseite 
des Randes mit einzeiligem Rollstempeldekor, etwa 
Randform TR20f (oder TR17wi), Rand-Dm. 10 cm. 
Pos. 566_07, Phase 2, Fnr. 87070.
118 Topf, 3 RS, 2 WS, in Wechselatmosphäre ge-
brannte, rote Irdenware mit dunkelgrauem Scher-
benkern, schräg anziehender, aussen gekehlter 
Leistenrand, innen schwache Kehlung, TR20g1, 
Rand-Dm. 13 cm. Pos. 419_01, Phase 2, Fnr. 69290.
119 Topf, 1 RS, hart gebrannte Grauware, dunkler 
gemantelt, deutlicher Anteil Kalkmagerung, schräg 
anziehender Leistenrand, innen schwach gekehlt, 
TR20g1, Rand-Dm. 12 cm. Pos. 576_07, Phase 2, 
Fnr. 87083.
120 Topf, 1 RS, graue Irdenware, hart gebrannt, 
Randleiste schräg anziehend und gekehlt, TR20g1, 
Rand-Dm. 13 cm. Pos. 494_06, Phase 2, Fnr. 91271.
121 Topf, 1 RS, graue Irdenware, Leistenrand, 
Randleiste schwach schräg anziehend und schwach 
gekehlt, TR20g1, Rand-Dm. 14 cm. Pos. 198_02, 
Phase 2, Fnr. 91372.
122 Topf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
schräg anziehender, aussen schwach gekehlter, un-
terschnittener Leistenrand, TR20h1, Rand-Dm. 
11 cm. Pos. 359_09, Phase 2, Fnr. 56600.
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123 Topf, 1 RS, braungraue Irdenware, grau geman-
telt, anziehender, unterschnittener Leistenrand, 
TR20h1, Rand-Dm. 13 cm. Pos. 541_05, Phase 2, 
Fnr. 88544.
124 Topf, 1 RS, graue Irdenware, Leistenrand, 
Randleiste schräg anziehend, gekehlt und unter-
schnitten, TR20h1, Rand-Dm. 13 cm. Pos. 084_10, 
Phase 2, Fnr. 91170.
125 Topf, 1 RS, uneinheitlich gebrannte Irdenware, 
Leistenrand horizontal abgestrichen, unterschnit-
ten, Aussenseite gekehlt, TR20h1, Rand-Dm. 11 cm. 
Pos. 534_05, Phase 2, Fnr. 89332.
126 Topf, 1 RS, graue Irdenware, schräg anziehen-
der, unterschnittener, aussen gekehlter Leisten-
rand, TR20h1, Rand-Dm.10 cm. Pos. 534_05, 
Phase 2, Fnr. 89332.
127 Topf, 1 RS, uneinheitlich braun-schwärzlich 
gebrannte Irdenware, schräg anziehender, unter-
schnittener, auf der Aussenseite gekehlter Leisten-
rand, TR20h1, Rand-Dm. 13 cm. Pos. 539_05, 
Phase 2, Fnr. 89342.
128 Topf, 1 RS, graue, hart gebrannte Irdenware, 
schräg anziehender, unterschnittener, schwach ge-
kehlter Leistenrand, TR20h1, Rand-Dm. 11 cm. Pos. 
408_06, Phase 2, Fnr. 91282.
129 Topf, 1 RS, hart gebrannte, dunkler gemantelte, 
graue Irdenware, schräg anziehender, aussen ge-
kehlter, unterschnittener Leistenrand, TR20h1, 
Rand-Dm. 18,5 cm. Pos. 364_09, Phase 2, Fnr. 87343.
130 Topf, 1 RS, graue Irdenware, Leistenrand, 
schräg anziehend, gekehlt und unterschnitten, 
Rand innen zusätzlich schwach gekehlt, TR20h1, 
Var., Rand-Dm. 13 cm. Pos. 540_05, Phase 2, 
Fnr. 89337.
131 Topf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, ab-
knickender Trichterrand, spitzer Randabschluss, 
Aussenseite mit schmaler, gekehlter Leiste, TR 
SOFO, Rand-Dm. 15 cm. Pos. 636_06, Phase 2, 
Fnr. 86896.
132 Topf, 1 RS, hart gebrannte Grauware, schräg 
abknickender, langer Rand, Aussenseite schräg ab-
gestrichen und gekehlt, TR SOFO, Aussenseite 
auch auf der Schulter mit einzeiligem, stark ver-
wischtem Rollstempeldekor, Rand-Dm. nicht be-
stimmbar, da Stück stark verzogen. Pos. 539_05, 
Phase 2, Fnr. 89342.
133 Topf, 1 RS, hart gebrannte, schwarz gemantelte 
Grauware, aussen schräg abgestrichener und ge-
kehlter, nicht verdickter Rand, TR SOFO, Rand-
Dm. 17cm. Pos. 602_08, Phase 2, Fnr. 88695.
134 Topf, 1 RS, hart gebrannte, graue Irdenware, ab-
knickender Rand, schräg nach aussen abgestrichen, 
Randoberseite gekehlt, TR SOFO, Rand-Dm. 14 cm. 
Pos. 557_07, Phase 2, Fnr. 87092.
135 Topf, 1 RS, graue Irdenware, rundlich ausbie-
gender, innen schwach gekehlter, senkrecht abge-
strichener Rand mit schwacher Kehlung, TR 
SOFO, Rand-Dm. 13 cm. Pos. 463_09, Phase 2, 
Fnr. 91336.
136 Töpfchen, Ausguss- oder Bügelkännchen (?), 
1 RS, 1 WS, hart gebrannte, graue Irdenware, einfa-
cher, rundlich ausbiegender Rand, einliniger Wel-
lenliniendekor auf der Schulter, Rand-Dm. 10 cm. 
Pos. 538,539,540_05, Phase 2, Fnr. 81760.
137 Töpfchen, Bügelkännchen (?), 1 RS, graue, hart 
gebrannte Irdenware, gedreht, kurzer rundlich aus-
schwingender Rand mit gerundeter Randlippe, 
ähnlich BKR4a, Rand-Dm. 3,5 cm. Pos. 496_06, 
Phase 3, Fnr. 91289.
138 Töpfchen/Ausgusskännchen (?), 1 RS, graue Ir-
denware, leicht gebaucht, fast senkrechter Hals, 
Rand schwach rundlich nach aussen verdickt, 
Rand-Dm. 7 cm. Pos. 041_03, Phase 3, Fnr. 91123.
139 Töpfchen/Ausgusskännchen (?), 1 RS, hart ge-
brannte graubraune Irdenware, schräg nach innen 
abgestrichener Rand, ähnlich AKR1b, Rand-Dm. 
8 cm. Pos. 571_06, Phase 2, Fnr. 87294.
140 Gefäss unbekannter Form, 1 WS, rote Irden-
ware, massiver, gekehlter Bandhenkel, auf der 
grössten Bauchweite aufgesetzt, Henkelbreite 
2,4 cm. Pos. 533_05, Phase 2, Fnr. 82050.
141 Gefäss unbekannter Form, 1 Frgt. graue Irden-
ware, bandförmiger, schwach gekehlter, wohl rand-
ständiger Henkel, Henkelbreite 2, 5 cm. Pos. 552_06, 
Phase 2, Fnr. 83640.
142 Bügelkanne (?), 1 Frgt. Bandhenkel, rote Irden-
ware, im Querschnitt abgerundet, rechteckiger 
Bandhenkel, Br. max. 2,7 cm, D. max. 1,4 cm. 
Pos. 563_07, Phase 2, Fnr. 88684.
143 Gefäss unbekannter Form, Pfanne (?), 1 Frgt. 
Wulsthenkel mit rundem Querschnitt, einge-
zapft (?), hart gebrannte, graue Irdenware, Dm. 
max. 2,6 cm. Pos. 566_07, Phase 2, Fnr. 87070.
144 Gefäss unbekannter Form, Wulsthenkel, 1 WS, 
graue Irdenware, runder Querschnitt, wohl angar-
niert und nicht eingezapft, zu Deckel oder Pfanne? 
Pos. 538_05, Phase 2, Fnr. 89347.
145 Bügelkanne (?) Röhrenkanne (?) Pfanne (?), 
1 Frgt. rundstabiger Wulsthenkel, rote Irdenware, 
D. max. 1,8 cm. Pos. 578_06, Phase 2, Fnr. 88676.
146 Gefäss unbekannter Form, Pfanne (?), 1 Frgt. 
Wulsthenkel mit rundem Querschnitt, rote Irden-
ware, Dm. 1,3 cm. Pos. 566_07, Phase 2, Fnr. 87070.
147 Gefäss unbekannter Form, Griffzapfen oder 
Deckelgriff (?), 1 Frgt., rötliche Irdenware, partiell 
grau gemantelt, rundlich gebogen, in der Längs-
achse sich verjüngend, rundlicher Querschnitt. 
Pos. 409_06, Phase 2, Fnr. 59936.
148 Topf (?), 1 WS, harte Grauware, an die dick-
wandige Wandungsscherbe angesetzter, gebogener, 
konisch zulaufender Griffzapfen mit rundem 
Querschnitt, abknickendes Ende abgebrochen. Pos. 
624_06, Phase 2, Fnr. 86891.
149 Topf (?), 3 WS, graubraune, hart gebrannte Ir-
denware, einzeiliger Rollstempeldekor und an-
schliessend eingezapfter Griffzapfen mit dünner 
werdendem, eingerolltem Ende. Pos. 533_05, 
Phase 2, Fnr. 78584.
150 Topf, 1 BS, Standboden mit Quellrand, graue 
Irdenware, Boden-Dm. 12 cm. Pos. 539_05, Phase 2, 
Fnr. 89342.
151 Topf, 1 BS, graue, hart gebrannte Irdenware, 
Standboden mit parallel verlaufenden Abschnei-
despuren, Boden-Dm. 15 cm. Pos. 624_06, Phase 2, 
Fnr. 86887.
152 Topf (?), 1 BS, hart gebrannte Grauware, Stand-
boden, knapp über dem Boden auf der AS einge-
ritzter Wellenliniendekor, Boden-Dm. 8 cm. Pos. 
322_04, Fnr. 87314.
153 Topf (?), 2 BS, Standboden, rote Irdenware, AS 
sowie Bodenunterseite farblose Glasur bzw. Gla-
surspritzer, IS Glasur-Laufspuren, Boden-Dm. 
10 cm. Pos. 566_07, Phase 2, Fnr. 87070.
154 Topf, 1 BS, Linsenboden, uneinheitlich grau-
braun-schwärzlich gebrannte, auffällig stark glim-
merhaltige, vermutlich nachgedrehte Irdenware. 
Identische Ware 1 BS/1 WS auch in Fnr. 81900; 
368_09, 1 WS auch in Fnr. 69986, 359_09. Pos. 
216_09, Phase 2, Fnr. 89996.
155 Topf, 1 BS, graubraune, hart gebrannte Irden-
ware, Linsenboden. Pos. 320_01, Phase 2, Fnr. 56595.
156 Gefäss unbekannter Form, 1 BS, graue Irden-
ware, leicht abgesetzter Standboden, Bodenunter-
seite mit Schlingenspuren, Boden-Dm. 7 cm. Pos. 
430_01, Phase 2, Fnr. 83639.
157 Gefäss unbekannter Form, 1 BS, orangegelbe 
bis rötliche Irdenware, mit Quarzsand gemagert, 
niedriger Standring, Standring-Dm. 8 cm. Pos. 
198_02, Phase 2, Fnr. 91372.
158 Gefäss unbekannter Form, 1 BS, rötliche, in 
Wechselatmosphäre gebrannte Irdenware, mit 
Quarzsand gemagert, niedriger Standring, Stand-
ring-Dm. 11 cm. Pos. 570_06, Phase 2, Fnr. 89333.
159 Topf, 1 WS, hart gebrannte Grauware, einzei-
liger Wellenliniendekor. Pos. 522_05, Phase 3, 
Fnr. 87300.
160 Gefäss unbekannter Form, 1 WS, graue Irden-
ware, Aussenseite mit zwei Zeilen Wellenlinien-
dekor. Pos. 463_09, Phase 2, Fnr. 89988.
161 Aquamanile (?), 1 BS, hart gebrannte Grau-
ware, aufgelegte, plastische Leiste, im Ton verba-
cken und ausgeschmolzen, Stückchen blaue Glas-
masse. Pos. 563_07, Phase 2, Fnr. 87080.
162 Topf, 2 WS, hartgebrannte, graue Irdenware, 
einzeiliger sich kreuzender, vertikaler und horizon-
taler Rollstempeldekor. Pos. 570_06, Phase 2, 
Fnr. 87497.
163 Topf, 1 WS, graue Irdenware, einzeiliger Roll-
stempeldekor. Pos. 540_05, Phase 2, Fnr. 89337.
164 Topf, 1 WS, hart gebrannte, dunkel gemantelte, 
graue Irdenware, Rollstempeldekor. Pos. 556_07, 
Phase 2, Fnr. 88680.
165 Topf (?), 1 WS, hart gebrannte Grauware, auf 
der Aussenseite einzeiliger Rollstempeldekor. Pos. 
560_06, Phase 2, Fnr. 86892.
166 Topf/Dreibeintopf (?), 1 WS, graue Irdenware, 
einzeiliger Rollstempeldekor. Pos. 560_06, Phase 2, 
Fnr. 81793.
167 Gefäss unbekannter Form, 1 WS, uneinheitlich 
gebrannte, graubraune Irdenware mit schwarzer 
Aussenseite, einzeiliger Rollstempeldekor. Pos. 
130_03, Phase 2, Fnr. 91128.
168 Verschiedene Töpfe, 5 WS graue Irdenware, 
2 WS rote Irdenware, jeweils mit einzeiligem Roll-
stempelmuster. Pos. 545_05, Phase 2, Fnr. 81797.
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169 Topf (?), 5 WS, hart gebrannte Grauware, ein-
zeiliger Rollstempeldekor aus Schrägstrichgrup-
pen. Pos. 576_07, Phase 2, Fnr. 87083.
170 Dreibeintopf (?), 1 WS, graue Irdenware, flä-
chig mit einzeiligem Rollstempel verziert. Pos. 
570_06, Phase 2, Fnr. 89333.
171 Topf/Dreibeintopf (?), 1 WS, graue Irdenware, 
zweizeiliger Rollstempel mit Sparrenmuster. Pos. 
196_02, Phase 2, Fnr. 91364.
172 Topf (?), 1 WS, hart gebrannte Grauware, auf 
der Aussenseite einzeiliger Rollstempeldekor. Pos. 
560_06, Phase 2, Fnr. 86892.
173 Topf, 1 WS, hart gebrannte, graue Irdenware, 
fast flächiger Rollstempeldekor im Hals-Schulter-
bereich. Pos. 556_07, Phase 2, Fnr. 88680.
174 Gefäss unbekannter Form, 1 WS, graue, rötlich 
gemantelte Irdenware, auf der AS olivgrüne, spär-
lich verteilte Bleiglasur. Zwei wohl zugehörige Frgt. 
in Fnr. 91207, 032_02. Pos. 020_02, Phase 3, 
Fnr. 91239.
175 Topf (?), 1 WS, hellscherbige Drehscheiben-
ware, Aussenseite fast vollflächig mit roter Engobe 
oder Bemalung, einzelne gelbe, punktförmig ein-
geschmolzene Glasurspritzer. Pos. 568_07, Phase 2, 
Fnr. 88697.
176 Topf (?), 1 WS, grob gemagertes, sehr hart ge-
branntes, im Kern dunkelviolettbraunes, grau ge-
manteltes Faststeinzeug mit manganvioletter En-
gobe auf der Aussenseite. Pos. 463, 455, 359_09, 
Phase 2, Fnr. 88348.
177 Gefäss unbekannter Form, 1 WS, beigerote Ir-
denware, auf der Aussenseite Reste zweier glasier-
ter Beerennuppen, dazwischen Spuren einer weis-
sen Grundengobe oder Malerei unter einer gelb-
lichen Glasur. Herkunft Westschweiz oder 
Frankreich / Region Lyon (?). Pos. 287_04, Phase 2, 
Fnr. 87301.
178 Gefäss unbekannter Form, 1 WS, beige IW, AS 
weisse Blei-Zinn-Glasur (?), relativ körnig (korro-
diert?) mit mangangviolettem und türkisem Pin-
seldekor, IS farblose Bleiglasur: maiolica arcaica (?) 
Pos. 155_04, Phase 3, Fnr. 91447.
179 Gefäss unbekannter Form, 1 WS, rote Irden-
ware, Aussenseite mit olivgrüner Glasur. Pos. 
233_01, Phase 2, Fnr. 87340.
180 Becherkachel, 1 RS, uneinheitlich gebrannte, 
rötlich-bräunliche Irdenware, gewulstet (?), Aus-
senseite schwach gerieft, fast zylindrisches Kachel-
oberteil, Rand unverdickt, rundlich (KR2?), Rand-
Dm. 8,5 cm. Pos. 164_10, Phase 2, Fnr. 91184.
181 Becherkachel, 1 RS, schwach konische Form, 
Rand horizontal abgestrichen, ganz schwach nach 
aussen verdickt, KR3-B, rote Irdenware, gedreht, 
Rand-Dm. 7,8 cm. Pos. 666_12, keine Phasenzuord-
nung, Fnr. 100817.
182 Becherkachel, 1 RS, uneinheitlich graubraune 
Irdenware, gedreht, fast zylindrisches Kachelober-
teil, Rand schwach nach aussen verdickt, leicht 
schräg nach innen abgestrichen, KR3-B, Rand-Dm. 
nicht bestimmbar. Pos. 538/539/540_05, Phase 2, 
Fnr. 88678.
183 Becherkachel, 1 RS, fast zylindrisch, Rand 
leicht schräg nach aussen abgestrichen und gekehlt, 
schwach nach innen verdickt, KR3-B, rote Irden-
ware, gedreht, Rand-Dm. 10,5 cm. Pos. 538_05, 
Phase 2, Fnr. 89347.
184 Becherkachel, 1 RS, uneinheitlich gebrannte, 
bräunliche Irdenware, gedreht, Aussenseite 
schwach gerieft, schwach trichterförmiges Kachel-
oberteil, Rand schwach nach aussen abgestrichen 
und gekehlt, KR3-B, Rand-Dm. 9,6 cm. Pos. 359_09, 
Phase 2, Fnr. 69986.
185 Becherkachel, 1 RS, uneinheitlich gebrannte Ir-
denware, gewulstet (?), Aussenseite relativ glatt ver-
strichen, schwach trichterförmiges Kacheloberteil, 
Rand gering nach aussen verdickt und schwach 
nach innen abgestrichen und gekehlt, KR2, Rand-
Dm. 8 cm. Pos. 534_05, Phase 2, Fnr. 88550.
186 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite flächig fein gerieft, schwach trichter-
förmiges Kacheloberteil, Rand horizontal abgestri-
chen und gekehlt, KR3-B, Rand-Dm. 9 cm. Pos. 
540_05, Phase 2, Fnr. 88539.
187 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite schwach gerieft, schwach trichterför-
mig erweitertes Kacheloberteil, Rand schwach 
nach aussen verdickt und horizontal abgestrichen, 
Oberseite gekehlt, KR3-B, Rand-Dm. 8,7 cm. Pos. 
570_07, Phase 2, Fnr. 87086.
188 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite gerieft, trichterförmig erweitertes Ka-
cheloberteil, Rand schwach nach aussen verdickt 
und deutlich schräg nach innen abgestrichen, 
Oberseite gekehlt, KR3-B, Rand-Dm. 9 cm. Pos. 
563_07, Phase 2, Fnr. 87080.
189 Becherkachel, 1 RS, graue, hart gebrannte Ir-
denware, gedreht, nach aussen verdickter, horizon-
tal abgestrichener, schwach oberseitig gekehlter 
Rand, KR3-B, Rand-Dm. nicht ermittelbar. Pos. 
070_10, Phase 2, Fnr. 91178.
190 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite flächig gerieft, trichterförmiges 
Kachel oberteil, Rand schwach nach innen abgestri-
chen mit innerer Randlippe, KR3-B, Rand-Dm. 
11 cm. Pos. 543_05, Phase 2, Fnr. 81768.
191 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite flächig fein gerieft und mit Rillen, fast 
zylindrisches Kacheloberteil, Rand fast horizontal 
abgestrichen und schwach nach innen und aussen 
verdickt, Oberseite gekehlt, KR3-B, Rand-Dm. 
9,5 cm. Pos. 334_04, Phase 2, Fnr. 87309.
192 Becherkachel, 1 RS, uneinheitlich gebrannte, 
rötlichbraune Irdenware, gedreht, Aussenseite 
schwach gerieft, schwach trichterförmig erweiter-
tes Kacheloberteil, Rand schwach nach aussen ver-
dickt und schräg nach innen abgestrichen, KR3-B, 
Rand-Dm. 7,5 cm. Pos. 560_06, Phase 2, Fnr. 86892.
193 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite flächig gerieft, schwach trichterförmi-
ges Kacheloberteil, Rand horizontal abgestrichen, 
nur schwach nach aussen verdickt, KR3-B, Rand-
Dm. 8,5 cm. Pos. 012,027_02, Phase 2, Fnr. 91206.
194 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
fast zylindrisches Kacheloberteil, Rand unverdickt, 
leicht schräg nach innen abgestrichen, Randober-
seite schwach gekehlt, KR3-B, Rand-Dm. nicht be-
stimmbar. Pos. 463_09, Phase 2, Fnr. 91336.
195 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware (sekundär 
verbrannt), gedreht, schwach trichterförmig erwei-
terter oberer Kachelteil, Aussenseite flächig 
schwach gerieft, schwach nach aussen verdickt, 
leicht schräg nach innen abgestrichen und Ober-
seite gekehlt, KR3-B, Rand-Dm. 9,7 cm. Pos. 291_01, 
Phase 2, Fnr. 91498.
196 Becherkachel, 1 RS, uneinheitlich gebrannte 
Irdenware, gedreht, Aussenseite flächig gerieft, 
schwach trichterförmiges Kacheloberteil, Rand 
nach aussen verdickt und fast horizontal abgestri-
chen, KR3-B, Rand-Dm. 7,5 cm. Pos. 534_05, 
Phase 2, Fnr. 88545.
197 Becherkachel, 1 RS, rote Irdenware, gedreht, 
Aussenseite flächig fein gerieft, schwach trichter-
förmig ausgestellter Rand, Rand horizontal abge-
strichen und gekehlt, KR3-B, Rand-Dm. 9,6 cm. 
Pos. 563_07, Phase 2, Fnr. 88684.
198 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite relativ glatt verstrichen, schwach trich-
terförmiges Kacheloberteil, Rand schwach nach 
aussen verdickt und schräg nach innen abgestri-
chen, KR3-B, Rand-Dm. 10,2 cm. Pos. 233_01, 
Phase 2, Fnr. 87340.
199 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite flächig fein gerieft, schwach trichter-
förmiges Kacheloberteil, Rand schwach nach in-
nen und aussen verdickt, Oberseite schräg nach in-
nen abgestrichen, KR3-B, Randaussenseite sekun-
där verbrannt, Rand-Dm. 8,2 cm. Pos. 198_02, 
Phase 2, Fnr. 91373.
200 Becherkachel, 1 RS, uneinheitlich gebrannte, 
graurote Irdenware, gedreht, Aussenseite relativ 
glatt, trichterförmiges Kacheloberteil, Rand 
schwach nach aussen verdickt und schräg nach in-
nen abgestrichen, KR3-B, Rand-Dm. 10 cm. Pos. 
233_01, Phase 2, Fnr. 87340.
201 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
schwach trichterförmig erweiterter oberer Kachel-
teil, Aussenseite flächig gerieft, Rand nach aussen 
verdickt, leicht schräg nach innen abgestrichen und 
Oberseite schwach gekehlt, KR3-B, Rand-Dm. 
9,5 cm. Pos. 291_01, Phase 2, Fnr. 91498.
202 Becherkachel, 1 RS, rote Irdenware, gedreht, 
Aussenseite flächig gerieft, schwach trichterförmi-
ges Kacheloberteil, Rand deutlich horizontal nach 
aussen verdickt und horizontal abgestrichen, 
KR3- B, Rand-Dm. 8 cm. Pos. 541_05, Phase 2, 
Fnr. 88538.
203 Becherkachel, 1 RS, uneinheitlich gebrannte 
Irdenware, gedreht, Aussenseite flächig gerieft, 
trichterförmig, gebauchtes Kacheloberteil, Rand 
deutlich horizontal nach aussen umgelegt und 
leicht schräg nach aussen abgestrichen, KR3-B?, 
Rand-Dm. 11 cm. Pos. 534_05, Phase 2, Fnr. 81761.
204 Becherkachel, 1 RS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite flächig fein gerieft, fast zylindrisches 
Kacheloberteil, Rand fast horizontal nach aussen 
umgelegt, Oberseite gekehlt, KR3-B?, Rand-Dm. 
10 cm. Pos. 636_06, Phase 2, Fnr. 86896.
260 GASSENGESCHICHTEN – MARKT-, KRAM- UND GERECHTIGKEITSGASSE VON BERN
205 Becherkachel, 1 BS, 2 WS, graue Irdenware, ge-
wulstet und überdreht, Aussenseite deutlich ganz-
flächig gerieft, Oberteil leicht trichterförmig aus-
gestellt, Boden mit Quellrand, Boden-Dm. ca. 
4,5 cm, H. mehr als 9 cm, Rand nicht erhalten. Pos. 
291_01, Phase 2, Fnr. 91498.
206 Becherkachel, 2 BS, uneinheitlich gebrannte, 
gewulstete Irdenware, Boden-Dm. ca. 4,5 cm. Pos. 
573_06, Phase 2, Fnr. 78590.
207 Becherkachel, 1 BS, rote Irdenware, gewulstet 
und überdreht, Bodenunterseite mit schwachem 
Quellrand, Aussenseite glatt verstrichen, Boden-
Dm. 7,7 cm. Pos. 108_02, Phase 2, Fnr. 91371.
208 Becherkachel, 1 BS, graue Irdenware, gedreht, 
Innenseite Drehschnecke, Bodenunterseite mit 
Schlingenspuren, Boden-Dm. 6,3 cm. Pos. 540_05, 
Phase 2, Fnr. 89337.
209 Becherkachel, 1 BS, graue Irdenware, gedreht, 
Innenseite mit Drehschnecke, Bodenunterseite mit 
Schlingenspuren, Boden-Dm. 8 cm. Pos. 534_05, 
Phase 2, Fnr. 78587.
210 Becherkachel, 1 BS, graue Irdenware, gedreht, 
Aussenseite flächig fein gerieft, Bodenunterseite 
mit fast parallelen Abschneidespuren, Innenseite 
mit schwach ausgeprägter Drehschnecke, Boden-
Dm. 7,0 cm. Pos. 408_06, Phase 2, Fnr. 91293.
211 Gefäss unbekannter Form und Funktion 
(Aquamanile?), 3 WS, uneinheitlich graubraun ge-
brannte Irdenware mit grauer AS, von Hand auf-
gebaut (?), beide AS mit Reihen spatelförmiger Ein-
stiche, eine Seite mit Gruppe paralleler Ritzlinien. 
Pos. 573_05, Phase 2, Fnr. 90000.
212 Objekt/Gefäss unbekannter Funktion (Tiegel-
deckel?), rote Irdenware, Basis auf allen Seiten ab-
gebrochen, daher unklar, ob Deckelgriff mit 
menschlichem Gesicht, Oberkörper einer Puppe 
oder Spielfigur, Rest-H. noch 4,3 cm. Pos. 408_06, 
Phase 2, Fnr. 90098.
213 Gefäss unbekannter Form und Funktion 
(Leuchterfuss?), 2 Frgt., rote, grob gemagerte Ir-
denware, fast an Zieglerware erinnernd, Aussen-
seite mit in Reihen vertikal angeordneten, quadra-
tischen Eindrücken, Fuss-Dm. unbestimmbar. Pos. 
359_09, Phase 2, Fnr. 69986.
214 Spinnwirtel, vollständig, rötlichbraune, unein-
heitlich gebrannte Irdenware, gekantet, bikonischer 
Querschnitt, Dm. 2,5 cm, Durchlochung für den 
Spindelstab leicht konisch, Dm. 0,65–0,8 cm. Pos. 
060_03, Phase 2, Fnr. 91110.
215 Spinnwirtel, vollständig, schwarz reduziert ge-
brannte harte Irdenware, scheibenförmig mit leicht 
abgeschrägten Seiten, schwach konische Lochung, 
eingeritzte Wellenlinie, Dm. max. 2,25 cm. Pos. 
560_06, Phase 2, Fnr. 86892.
216 Spinnwirtel, vollständig, Tuffstein (?), halbku-
gelig mit abgeflachter Unterseite, bikonische 
Durchbohrung, Dm. max. 2,6 cm. Pos. 368_09, 
Phase 2, Fnr. 69982.
217 Becher (?), leicht gelbliches klares Glas mit ko-
baltblauem Faden knapp unter dem nur ganz 
schwach verdickten Rand, Rand-Dm. nicht zu er-
mitteln. Pos. 322_04, Phase 2, Fnr. 87314.
218 Nuppenbecher, schwach gelbliches Klarglas, 
1 WS mit spitz ausgezogener Nuppe. Pos. 463_09, 
Phase 2, Fnr. 89988.
219 Jakobsmuschel, Frgt., Rest einer Pilgermu-
schel (?), Pos. 566_07, Phase 2, Fnr. 87070.
220 Perle, Bergkristall, vierseitig-bikonisch, En-
den abgeplattet, konische Durchbohrung, Funk-
tion Schmuck (?), Dm. max. 1,65 cm. Pos. 408_06, 
Phase 2, Fnr. 88339.
221 Schnalle, profiliert, Buntmetall gegossen, 
Bronzedorn, schmalrechteckiger Beschlag aus 
U- förmig um die Dornachse gebogenem Buntme-
tallblech, Schauseite mit drahtförmigen Verzie-
rungsauflagen, fragmentiert, zwei Befestigungsnie-
ten, H. und Br. des Schnallenbügels 2,4 bzw. 2,0 cm, 
Rest-L. und -Br. des Beschlags noch 2,5 bzw. 1,5 cm. 
Pos. 227_01, Phase 4, Fnr. 69977.
222 Schnalle, profiliert, Buntmetall gegossen, 
schmalrechteckiger Beschlag aus U-förmig um die 
Dornachse gebogenem Buntmetallblech, dessen 
Enden auf der Ober- und Unterseite Richtung 
Schnallenbügel zurückgebogen sind (Reparatur?), 
keine Befestigungsniete erkennbar, Dorn aus Eisen 
abgebrochen, Dornauflage als Kerbe gestaltet, 
H. und Br. des Schnallenbügels 2,1 bzw. 1,4 cm, L. 
und Br. des Beschlags noch 2,1 bzw. 1,4 cm. Pos. 
359_09, Phase 2, Fnr. 69986.
223 Schnalle, profiliert, Buntmetall gegossen, 
schmalrechteckiger Beschlag aus U-förmig um die 
Dornachse gebogenem Buntmetallblech, zwei von 
wohl drei Fixierungsnieten erhalten, Schauseite mit 
kantenbegleitendem, linearem Punzdekor, evtl. 
Reste einer Verzinnung, H. und Br. des Schnallen-
bügels 2,5 bzw. 1,9 cm, L. und Br. des Beschlags 3,7 
bzw. 1,5 cm. Pos. 291_01, Phase 2, Fnr. 91471.
224 Schnalle, profiliert, Buntmetall gegossen, 
Bronzedorn, schmalrechteckiger Beschlag aus 
U- förmig um die Dornachse gebogenem Buntme-
tallblech, zwei Fixierungsnieten erhalten, Schau-
seite mit feinem Ritz- oder Punzdekor (Tremolier-
stich?), H. und Br. des Schnallenbügels 1,9 bzw. 
1,8 cm, L. und Br. des Beschlags 4,3 bzw. 1,3 cm. Pos. 
198_02, Phase 2, Fnr. 91373.
225 Schnalle, profiliert, Buntmetall gegossen, 
Schnallendorn aus Bronze, Dornrast mit Liniende-
kor, H. und Br. des Schnallenbügels 2,4 bzw. 2 cm. 
Pos. 463/455/359_09, Phase 2, Fnr. 78585.
226 Schnalle, profiliert, Buntmetall gegossen, 
Dornrast mit Buckel- und Liniendekor, H. und Br. 
des Schnallenbügels 2,6 bzw. 1,9 cm. Pos. 552_07, 
Phase 2, Fnr. 88683.
227 Schnalle, profiliert, Buntmetall gegossen, stark 
fragmentiert, Schnallendorn aus Bronze und Be-
schlag aus Buntmetallblech, Br. des Schnallenbü-
gels 2,1 cm. Pos. 359_09, Phase 2, Fnr. 69986.
228 Schnalle, D-förmiger Bügel, Buntmetall ge-
gossen, fragmentiert, stark korrodiert, Dornauflage 
verbreitert, H. des Schnallenbügels 2,6 cm. Pos. 
544_05, Phase 2, Fnr. 88345.
229 Schnalle, D-förmiger Bügel, Buntmetall ge-
gossen, fragmentiert, stark korrodiert, Dornauflage 
mit Liniendekor, H. des Schnallenbügels 2,3 cm. 
Pos. 463/455/359_09, Phase 2, Fnr. 89992.
230 Schnalle, profiliert, langer Rahmen, Buntme-
tall gegossen, Dorn aus Buntmetall, Dornauflage 
als Kerbe ausgebildet, schmalrechteckiger Beschlag 
aus U-förmig um die Dornachse gebogenem Bunt-
metallblech, zwei Fixierungsnieten erhalten, L. und 
Br. des Schnallenrahmens 3,0 bzw. 1,8 cm. Pos. 
566_07, Phase 2, Fnr. 87071.
231 Schnalle, profiliert, langer Rahmen, Buntme-
tall gegossen, Dornauflage als Kerbe ausgebildet, 
L. und Br. des Schnallenrahmens 3,6 bzw. 1,9 cm. 
Pos. 312_01, Phase 2, Fnr. 52498.
232 Schnalle, profiliert, Buntmetall gegossen, 
L. und Br. des Schnallenrahmens 2,6 bzw. 1,5 cm. 
Pos. Streufund_02, Fnr. 91357.
233 Schnalle (Pferdegeschirr?), trapezförmiger 
Bügel, Eisen, Dorn nicht erhalten, Dornauflage mit 
Schmuckrillen, H. und Br. des Schnallenrahmens 
5,8 bzw. 3,4 cm. Pos. 397_04, Phase 2, Fnr. 32746.
234 Sporenschnalle (?), Eisen, trapezförmiger 
Schnallenrahmen, Dornrast mit Blechhülse, Dorn-
achse nicht erhalten, Art der Befestigung am Spo-
renriemen unklar, L. noch 2,4 cm. Pos. 578_06, 
Phase 2, Fnr. 88676.
235 Schnalle, Sonderform, Eisen, Dorn aus seiner 
ursprünglichen Position um 90 Grad verscho-
ben (?), linke Dornrast mit Blechrolle, im rechten 
Winkel dazu schräg schraffierte Schauseite, L. 
2,6 cm, Br. 2,0 cm. Pos. 157_04, Phase 2, Fnr. 87310.
236 Schnalle, D-förmiger Bügel, Eisen, im Quer-
schnitt eckiger Schnallenbügel, Schnallendorn mit 
rechteckigem Querschnitt um Dornachse einfach 
umgebogen, verjüngt sich zur Spitze hin, H. und 
Br. des Schnallenrahmens 6,2 bzw. 5,7 cm. 
Pos. 563_07, Phase 2, Fnr. 88684.
237 Schnalle, Beschlag, Buntmetallblech, fragmen-
tiert, möglicherweise zwei Nietlöcher am Ende, 
Rest-L. 5,6 cm, Br. max.1,5 cm. Pos. 087_10, Phase 2, 
Fnr. 91179.
238 Schnalle, Beschlag, Buntmetallblech, frag-
mentiert, fünf Nietlöcher, randbegleitend feine 
Punzierungslinien, L. 5,7 cm, Br. max. 1,8 cm. 
Pos. 556_07, Phase 2, Fnr. 88680.
239 Schnalle, Beschlag, Buntmetallblech, Frag-
ment an beiden Enden abgebrochen, zwei zusam-
mengenietete Buntmetallbleche mit zusätzlich auf-
genietetem, gelochtem Dreiecksschmuckblech mit 
graviertem Dekor, Beschlag mit randbegleitender, 
gepunzter Zierlinie, Rest-L. 4,2 cm, Br. 1,6 cm. Pos. 
463_09, Phase 2, Fnr. 78139.
240 Schnalle, Beschlag, Buntmetallblech, frag-
mentiert, keine Befestigungsvorrichtung erkenn-
bar, Rest-L. 2,3 cm. Pos. 560_07, Phase 2, Fnr. 88691.
241 Schnalle, Beschlag, Buntmetallblech, frag-
mentiert, Beschlag in Rosettenform mit zentralem, 
oberseitig halbkugeligem Befestigungsniet, Rest-L. 
3,2 cm. Pos. 560_07, Phase 2, Fnr. 88691.
242 Gürtelbeschlag, Bortenstrecker/Gürtelverstei-
fung, Bronze gegossen, profiliert, Enden jeweils mit 
einem Nietloch, L. 3,3 cm. Pos. 463_09, Fnr. 91336.
243 Gürtelbeschlag, Bortenstrecker/Gürtelverstei-
fung, Bronze gegossen, profiliert, Enden jeweils mit 




fung, Bronze gegossen, Enden jeweils mit einem 
Nietloch, in einem noch Niet mit Unterlegscheibe 
erhalten, L. 4,9 cm. Pos. 092_10, Phase 2, Fnr. 91185.
245 Gürtelbeschlag, Bortenstrecker/Gürtelverstei-
fung, Bronze gegossen, Enden jeweils mit einem 
Nietloch, L. 2,4 cm. Pos. 606_08, Phase 2, Fnr. 88692.
246 Gürtelbeschlag, Bortenstrecker/Gürtelverstei-
fung, Buntmetallblech, in der Längsachse umgebo-
gen, Enden abgebrochen, an einem Ende noch 
Reste eines Befestigungsloches, Rest-L. 4,5 cm. Pos. 
544_05, Phase 2, Fnr. 87499.
247 Gürtelbeschlag, Bortenstrecker/Gürtelverstei-
fung, Buntmetallblech, in der Längsachse rundlich 
gebogen bzw. gekantet, Enden abgebrochen, jedoch 
Nietlöcher, einmal mit Befestigungsniet aus Bunt-
metall erhalten, Rest-L. 2,2 cm. Pos. 463_09, 
Phase 2, Fnr. 91336.
248 Gürtelbeschlag, kreuzförmig, Bronze gegos-
sen, Kreuzarme mit schauseitigem Steg verstärkt, 
Endrundeln mit zwei Bronzenieten zur Befesti-
gung, Br. 2,1 cm. Pos. 384_09, Phase 2, Fnr. 59948.
249 Gürtelbeschlag, sehr dünner Buntmetall-Git-
terguss, kreuzförmig, in zwei Kreuzarmen ur-
sprünglich wohl Nietlöcher, Br. 1,8 cm. Pos. 560_07, 
Phase 2, Fnr. 88691.
250 Gürtelbeschlag, Buntmetallblech, rosettenför-
mig, in der Mitte Reste eines Befestigungsnietes, 
Dm. max. 1,3 cm. Pos. 463_09, Phase 2, Fnr. 75742.
251 Gürtelbeschlag, Buntmetallblech, rosettenför-
mig, mit zentralem Bronzeniet, Dm. max. 1,7 cm. 
Pos. 463,455,359_09, Phase 2, Fnr. 89992.
252 Gürtelbeschlag, gegossen, rosettenförmig, 
durchbrochen gearbeitet, in der Mitte kurzer Bunt-
metallniet erhalten, Dm. max. 1,9 cm. Pos. 579_07, 
Phase 2, Fnr. 87085.
253 Spange, Bronze, gegossen, sechs (Kitt-)Fassun-
gen für Schmucksteine, von diesen ein muggelig 
geschliffener Bergkristall (?) erhalten, Nadel fehlt, 
Dm. max. 1,8 cm. Pos. 014_02, Phase 2, Fnr. 91368.
254 Spange, Bronze, gegossen, acht (Kitt-)Fassun-
gen für nicht erhaltene Schmucksteine, Rest der 
Buntmetallnadel erhalten, Dm. max. 7,9 cm. Pos. 
463_09, Phase 2, Fnr. 81899.
255 Spange, Bronze, gegossen, Oberseite leicht auf-
gewölbt, Nadel nicht erhalten, Dm. 1,9 cm. Pos. 
454_09, Phase 2, Fnr. 59947.
256 Spange, Bronze, gegossen, stark korrodiert, 
Oberseite leicht reliefiert, als wenn hier ursprüng-
lich Buchstaben vorhanden gewesen wären, Nadel 
nicht erhalten, Dm. 2,4 cm. Pos. 199_02, Streufund, 
Fnr. 91410.
257 Spange, Buntmetall, Oberseite mit aneinan-
dergereihten Kreispunzen, Fibelnadel aus Eisen in 
Resten erhalten, Dm. max. 2,4 cm. Pos. 579_07, 
Phase 2, Fnr. 87084.
258 Fingerring, Gold, rundstabige Schiene, die 
seitlich an zwei Schulterplättchen einer bikoni-
schen, im Querschnitt fünfeckigen Kastenfassung 
angelötet ist, Aussenseite der Fassung mit vier, heute 
stark abgenutzten Stegen, Krappenfassung für ein 
passend zugeschliffenes blaues Glasstück, Dm. 
2 cm, mit Fassung 2,3 cm. Pos. 624_06, Phase  2, 
Fnr. 89336.
259 Fingerring, Buntmetall, leicht verbreiterter, 
schmalrautenförmiger Kopf mit eingepunztem 
Rautendekor, Dm. 2,1 cm. Pos. 560_06, Phase 2, 
Fnr. 86893.
260 Fingerring, Buntmetall, leicht verbreiterter, 
schmalrautenförmiger Kopf mit eingepunztem 
Rautendekor, Dm. ca. 2 cm. Pos. 538/539/540_05, 
Phase 2, Fnr. 81760.
261 Anhänger (Pferdegeschirr), sternförmig, 
Buntmetall, Aufhängeöse ausgebrochen, L. 2,7 cm. 
Pos. 350_04, Phase 2, Fnr. 87332.
262 Kleiderverschluss (?), Buntmetallblech mit 
Loch für Befestigungsniet mit halbkugeliger Ro-
sette sowie Unterlegscheibe, Öse für die Einhän-
gung in einen Verschlussdorn, L. 1,4 cm. Pos. 
215_09, Phase 2, Fnr. 91396.
263 Kleiderverschluss (?), Buntmetallblech mit 
Loch für Befestigungsniet und Öse für die Einhän-
gung in einen Verschlussdorn, L. 1,2 cm. Pos. 
556_07, Phase 2, Fnr. 88680.
264 Beschlag, rautenförmig, Buntmetallblech, 
fragmentiert, zentrale, runde Aussparung und zwei 
kleine Löcher zur Befestigung, Rest-L., 4,5 cm, Br. 
1,9 cm. Pos. 359_09, Phase 2, Fnr. 69986.
265 Beschlag, rosettenförmig, Buntmetallblech, 
eckiges Befestigungsloch, Dm. max. 3,2 cm. Pos. 
284_04, Phase 3, Fnr. 91444.
266 Beschlag, Kästchenscharnier (?), Buntmetall-
blech, zwei Fragmente, Schauseite mit gepunzten 
Schmuckkerben und Resten einer Verzinnung, 
zentraler Befestigungsniet aus Buntmetall, L. ur-
sprünglich mehr als 4,2 cm. Pos. 359_09, Phase 2, 
Fnr. 69986.
267 Beschlag, Kastenschlossriegel für ein Käst-
chen (?), Eisen, stark korrodiert und verkrustet, 
L. 6,2 cm, Br. max. 2,5 cm. Pos. 534_05, Phase 2, 
Fnr. 88550.
268 Möbelbeschlag oder Schliessblech, Frgt., ro-
settenförmig, randbegleitende Punzierung in Form 
runder Eindrücke, Rest-Br. 5,3 cm. Pos. 465_09, 
Phase 2, Fnr. 75744.
269 Hakenschlüssel, Eisen, Schlüsselbart abge-
brochen, Griffangel im Querschnitt rechteckig ver-
breitert, L. noch 17,3 cm. Pos. 368_09, Phase 2, 
Fnr. 81900.
270 Schlüssel, Frgt., Eisen, Bart abgebrochen, 
Schaft aus Eisenblech zusammengebogen, Reide 
umgebogen und in den Schaft gesteckt, Rest-L. 
4,4 cm. Pos. 359_09, Phase 2, Fnr. 69986.
271 Riegelfalle, Eisen, zum Einschlagen in einen 
Türpfosten, Angel im Querschnitt schmalrecht-
eckig, zum Ende hin dünner werdend und abge-
brochen, Rest-L. noch 9,9 cm. Pos. 563_07, Phase 2, 
Fnr. 88684.
272 Gerät unbekannter Funktion mit Tülle oder 
Schmiedeabfall (?), Eisen, massive, annähernd qua-
dratische Spitze, Rest-L. 9,7 cm. Pos. 312_01, 
Phase 2, Fnr. 52498.
273 Einschlagkerzenleuchter, Eisen, zwei spitze 
Enden im rechten Winkel zum Einschlagen in 
Holz, eigentlicher Kerzenhalter blechförmig aus-
geschmiedet, aber weitgehend abgebrochen, Rest-
L. 13,5 cm. Pos. 543_05, Phase 2, Fnr. 81768.
274 Objekt unbekannter Funktion, Eisen, zu-
gespitzter Schaft und abgehende Querarme mit 
quadratischem Querschnitt, Rest-L. 9,7 cm. Pos. 
408_06, Phase 2, Fnr. 59937.
275 Pferdestriegel, 2 Frgt., Eisenblech mit gezähn-
ter Kante. Pos. 348_04, Phase 2, Fnr. 87337.
276 Glöckchen (Viehglocke? Pferdegeschirr? Mu-
sikinstrument?), Bronze, Gusszapfen an der Auf-
hängungsöse nur abgebrochen, nicht überarbeitet, 
zuckerhutförmiger Glockenkörper mit (sekun-
dären?) Rissen, Klöppel aus Eisen nur partiell frei-
gelegt, H. 7,3 cm, Dm. max. 5,9 cm. Pos. 144_05, 
Phase 3, Fnr. 89331.
277 Messerklinge, Spitzenfrgt., Eisen, extrem kor-
rodiert, wohl gerader Klingenrücken, Rest-L. 
4,7 cm. Pos. 302_01, Phase 2, Fnr. 69974.
278 Messerscheidenbeschlag, sekundär verbogen, 
Eisen, drahtförmig, spatelförmig verbreiterte En-
den, möglicherweise mit Niet, L. 6,5 cm. Pos. 
333_04, Phase 3, Fnr. 87316.
279 Armbrustbolzen, Eisen, rautenförmiger Spit-
zenquerschnitt, Schlitztülle teilweise abgebrochen, 
Rest-L. 7,3 cm. Pos. 359_09, Phase 2, Fnr. 69986.
280 Fuss, Frgt., Dreibeintopf, Aquamanile oder 
Röhrenkanne, Bronze gegossen, Fusspartie mit 
fünf Zehen gut ausgearbeitet, Beinquerschnitt drei-
eckig, erhaltene Br. 2,2 cm, Rest-H. 1,6 cm. Pos. 
455_09, Phase 2, Fnr. 75738.
281 Fuss, Frgt., Dreibeintopf, Aquamanile oder 
Röhrenkanne, Bronze gegossen, Fusspartie mit 
fünf Zehen gut ausgearbeitet, Beinquerschnitt drei-
eckig, erhaltene Br. 2,6 cm, Rest-H. 1,9 cm. Pos. 
589_08, Phase 2, Fnr. 88696.
282 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, in 
zwei Teile zerbrochen, drei langrechteckige Nagel-
löcher je Rute, Stollen massiv geschmiedet, stark 
abgenutzt, L. 11,7 cm, maximale Rutenbreite 2,1 cm. 
Pos. 556_07, Phase 2, Fnr. 88680.
283 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, extrem stark 
korrodiert und verbacken, nicht alle Nagellöcher 
freigelegt, wohl drei langrechteckige Nagellöcher 
je Rute, Stollen massiv umgeschmiedet, aber ex-
trem abgenutzt, L. 12,3 cm, maximale Rutenbreite 
2,6 cm. Pos. 566_06, Phase 2, Fnr. 82043.
284 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, vier langrecht-
eckige Nagellöcher je Rute, Stollen massiv umge-
schmiedet, wie aufgerollt, L. 13,2 cm, maximale Ru-
tenbreite 2,6 cm. Pos. 390_06, Phase 7, Fnr. 83643.
285 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
drei langrechteckige Nagellöcher in der Rute, Stol-
len massiv geschmiedet, stark abgenutzt, maximale 
Rutenbreite 2,3 cm. Pos. 543_05, Phase 2, Fnr. 88344.
286 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur das Ende einer Rute mit einem Nagelloch er-
halten, Stollen fehlend oder extrem stark abgenutzt, 
Rutenbreite max. 1,6 cm. Pos. 545_05, Phase 2, 
Fnr. 81797.
287 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur eine Rute mit zwei Nagellöchern erhalten, Stol-
len als konisch zulaufende Rutenverdickung aus-
geschmiedet, Rutenbreite max. 2,6 cm. Pos. 432_01, 
Phase 2, Fnr. 69291.
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288 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur eine Rute erhalten, extrem stark korrodiert und 
verbacken, Nagellöcher nicht freigelegt, nur kurz 
umgelegter Stollen, stark korrodiert, Rutenbreite 
max. 2,2 cm. Pos. 408_06, Phase 2, Fnr. 59937.
289 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur eine Rute mit zwei Nagellöchern erhalten, Stol-
len breit und kurz umgeschmiedet, schräg abge-
nutzt, Rutenbreite max. 2 cm. Pos. 200_09, Phase 2, 
Fnr. 32730.
290 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur eine Rute mit einem Nagelloch erhalten, Stol-
len schmal und kurz umgeschmiedet, Rutenbreite 
max. 2 cm. Pos. 460_09, Phase 2, Fnr. 75741.
291 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur eine Rute mit einem Nagelloch mit Hufnagel 
erhalten, Stollen breit und kurz umgeschmiedet, 
Rutenbreite max. 2,3 cm. Pos. 384_09, Phase 2, 
Fnr. 59948.
292 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur eine Rute erhalten, extrem stark korrodiert und 
verbacken, Nagellöcher nur teilweise freigelegt, nur 
kurz umgelegter, kantiger Stollen, stark korrodiert, 
Rutenbreite max. 2,4 cm. Pos. 359_09, Phase 2, 
Fnr. 69986.
293 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur eine Rute mit zwei Nagellöchern erhalten, ur-
sprünglich ohne Stollen oder Stollen total abge-
nutzt (?), Rutenbreite max. 2,4 cm. Pos. 359_09, 
Fnr. 69986.
294 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur eine Rute mit zwei Nagellöchern erhalten, ur-
sprünglich ohne Stollen (?), Rutenbreite max. 
1,6 cm. Pos. 463_09, Phase 2, Fnr. 75742.
295 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur das Ende einer Rute mit einem Nagelloch er-
halten, Stollen fehlend oder extrem stark abgenutzt, 
Rutenbreite max. 1,6 cm. Pos. 368_09, Phase 2, 
Fnr. 81900.
296 Mondsichel-Hufeisen, Eisen, fragmentiert, 
nur das Ende einer Rute mit zwei Nagellöchern er-
halten, Stollen fehlend oder extrem stark abgenutzt, 
Rutenbreite max. 1,6 cm. Pos. 368_09, Phase 2, 
Fnr. 81900.
297 Trensenknebel, Eisen, Knebelstangen mit ku-
geligen Endverdickungen, flaches Mittelteil mit 
Ösen für Zügel oder Kopfgestell und Mündstück, 
randliche Schmuckkerben, H. 8 cm, Br. 4,2 cm. Pos. 
309_01, Phase 4, Fnr. 69980.
298 Wirbel, Teil eines Taschenbügels (?), Bronze 
gegossen, pilzförmiger Kopf, massive, sekundär 
aufgebogene Öse, in der L. wohl nicht vollständig, 
Rest-L. 6,7 cm. Pos. 206_09, Phase 2, Fnr. 87347.
299 Dolchknauf, Bronze gegossen, in der Längs-
achse hohl (für Griffangelbefestigung), Aussenseite 
mit letzten Resten einer Verzinnung (?), Br. max. 
3,4 cm. Pos. 468_09, Phase 2, Fnr. 75745.
300 Attasche, Eisen, für Eimer oder Topf, U-för-
mig gebogener Bügel für den Eimerhenkel mit ver-
breiterten, blechförmigen Enden mit je einem Niet-
loch für die Befestigung. Pos. 092_10, Phase 2, 
Fnr. 91185.
301 Kästchenbeschlag, Knochen, fragmentiert, 
eingebohrte Verzierung und zwei Nietlöcher, 
schwach gewölbter Querschnitt, Rest-L. 3,3 cm, 
Rest-Br. 1,9 cm. Pos. 570_07, Phase 2, Fnr. 87087.
302 Knochenleiste, Abfall der Herstellung von Pa-
ternosterringen, ausgebohrter zentraler Paternos-
terring, grösserer äusserer Ring abgebrochen und 
stecken geblieben, Rest.-L. max. 3,4 cm. Pos. 
408_06, Phase 2, Fnr. 88339.
Gerechtigkeitsgasse 2 (Taf. 19)
Alle Objekte stammen aus Pos. 7 (Fnr. 49239)
1 Baderlämpchen, Fragment mit angesetztem und 
abgebrochenem Grifflappen, IW rot, grüne Glasur-
spritzer und Flecken, Spitzenpartie mit Dochtauf-
lage abgebrochen.
2 Spardose, IW rot, Standboden, oben zugedreht, 
Einwurfschlitz oben seitlich horizontal einge-
schnitten.
3 Spardose, IW rötlich/beige, oben zugedreht, Ein-
wurfschlitz oben seitlich horizontal eingeschnitten.
4 Schröpfkopf, IW rot.
5 Schröpfkopf, IW rot.
6 Schröpfkopf, IW beige.
7 Schröpfkopf, IW rötlich.
8 Schröpfkopf, IW rötlich.
9 Schröpfkopf, IW rötlich.
10 Schröpfkopf, IW rötlich, Boden flach abgedreht.
11 Krautstrunk, 1 RS, 1 BS, 2 grosse flache Nuppen, 
grünes Glas.
12 Becher, optisch geblasen mit Diagonalrippen, 
schwach gebauchte Wandung, spitz hochgestoche-
ner Boden mit Heftnarbe, grünes Glas.
13 Kelchglas oder Becher auf hochgestochenem 
Fuss, nur 1 BS erhalten, farbloses Glas.
Keramik und Metallfunde ohne Abb.:
– Spardose, IW rötlich/beige, Standboden, nur 
1 BS erhalten. Topf/Schüssel (?), IW rot, IS weisse 
Grundengobe, grün glasiert, nur 2 BS, 2 WS. Na-
gelfrgt., Eisen, Kopf und Spitze abgebrochen.
263FUNDKATALOGE
Katalog Münzen und andere numis matische 
Objekte, Kram- und Gerechtigkeitsgasse 
(Taf. 18)
a) Münzen
Rom, Kaiserreich, Hadrianus (117–138)
1. Roma, As, 118
Vs.: [IMP CAES DIVI TRA PARTH F DIVI N]ER [NEP 
TRAIANO HADRIANO AVG]; belorbeerte Büste n. r.
Rs.: [PONT MAX TR POT COS II]; Aquila zwischen zwei 
Standarten, unter Standlinie S C
RIC II, S. 407, Nr. 546 b
AE 11,12 g 17,4–15,5 mm 165° A 2/3 K 3/3
Fnr. 91377: Kramgasse 6–10, Fläche 2, Streufunde
Lnr. 5322; SFI 351-1111.1: 1
Bern, Stadt
2. Bern, Pfennig, ca. 1274–1291
Vs.: Bär n. l., darüber Königskopf v. vorn, in grobem Perl-
kreis
Geiger 2014, 228, Nr. 2.1.1
AR 0,36 g 13,0–11,5 mm   – A 0 K 3
Fnr. 69985: Gerechtigkeitsgasse 58–62, Fläche 9, 
Pos. 359_09, Phase 2
Lnr. 5771; SFI 351-1111.1: 2
3. Bern, Pfennig, ca. 1274–1291
Vs.: Bär n. l., darüber Königskopf v. vorn, in grobem Perl-
kreis
Geiger 2014, 228, Nr. 2.1.1
AR 0,35 g 19,0–16,0 mm   – A 0 K 4
Fnr. 91203: Kramgasse 6–10, Fläche 2, Pos. 022_02, Kies-
paket, Phase 3
H/E/B: randseitiger Schrötlingsriss
Lnr. 5586; SFI 351-1111.1: 3
4. Bern, Batzen (4 Kreuzer), 1770? (1717–1798)
Vs.: M[ON]ETA RE[IP]UB. BE[RNEN]SIS, (im Ab-
schnitt:) CR. 4.; Verzierter Berner Wappenschild
Rs.: [DOMINUS * PR]OVIDE[BIT , + 17]70(?) [+];  
Blumenkreuz
Divo/Tobler 1969, S. 96, Nr. 524
BI 1,91 g 23,9–23,3 mm 0° A 3/3 K 2/2
Fnr. 75748: Gerechtigkeitsgasse 74–76, Fläche 5, Streufunde
Lnr. 92; SFI 351-1111.1: 4
Freiburg, Stadt
5. Freiburg, Denar, 1446
Vs.: [MONET]A. FRI[BVRGI]; Burg im doppelten 
Schnurkreis
Rs.: +S[ANCTVS NICO]LAVS; Gabelkreuz, an allen 
Kreuzenden Kugel ausser am linken Ende, doppelter 
Schnurkreis
Morard/Cahn/Villard 1969, 155, Nr. 9
BI 0,06 g 11,6–8,9 mm 210°          – –
Fnr. 91153: Gerechtigkeitsgasse 52–54, Fläche 10, 
Pos. 069_10, Phase 5
H/E/B: Frgt. (ca. 3/8 der Münze)
Bem.: F von FRIBVRGI wirkt eher wie ein H; Münzmeister 
Jean de l’Aule
Lnr. 5590; SFI 351-1111.1: 5
6. Freiburg, Denar, 1446
Vs.: [+MOn]ETA ˚  F[   ]; Burg (ohne Adler oder Ring) im 
einfachen Perlkreis
Rs.: [+S]ANC[   ] NI   ]; Tatzenkreuz im einfachen Perlkreis
Morard/Cahn/Villard 1969, 155, Nr. 9 (var)
BI 0,20 g 14,1–12,2 mm 180° A 3/3 K 4/4
Fnr. 91410d: Kramgasse 6–10, Fläche 2, Streufunde
H/E/B: Rand ausgebrochen
Lnr. 8766; SFI 351-1111.1: 6
7. Freiburg, Kreuzer, 1622
Vs.: MON FRIBVRGENSIS; Doppeladler, auf der Brust 
das Stadtwappen
Rs.: SANC(TVS) NICOLAVS 1622; Gabelkreuz, in den 
Winkeln je eine vierblättrige Rosette
Morard/Cahn/Villard 1969, 197, Nr. 51
BI 0,33 g         – –        – –
Fnr. 87307: Gerechtigkeitsgasse 80, Fläche 4, Pos. 335_04, 
Phase 07
H/E/B: Fragment
Lnr. 8735; SFI 351-1111.1: 7
Lausanne, Bistum
8. Lausanne, «TSOI SAVIO» -Denar, nach 1216
Vs.: +S[   ] SE[   ]S; Aedicula mit 4 ungleichmässig ange-
ordneten Säulen, darunter 3 Kugeln
Rs.: +OIV[AS] IQ[ST]; Tatzenkreuz, im 2. Winkel Kugel, 
im 3. Winkel Pfeilspitze
Aubert 1974, 77–78, Nr. D17-18 und R29–32 (cf)
AR 0,24 g 18,2–9,2 mm – A 0/0 K 5/5
Fnr. 91336: Gerechtigkeitsgasse 58–62, Fläche 9, Pos. 
463_09, Phase 2
H/E/B: ausgebrochen; mehrfach gebrochen und geklebt
Lnr. 8755; SFI 351-1111.1: 8 
9. Lausanne, Obol «de bon style», ca. 1275–1344
Vs.: +SEDES L[AV]SANE (NE ligiert); Tempel über drei 
Kugeln, Dachspitze mit Kugel
Rs.: +CIVITA[ ]Q‘STRI ; Tatzenkreuz, im ersten Segment 
Kugel, im vierten Segment doppelte Pfeilspitze
Dolivo 1961, 14, Nr. VIII/19; Iberg 1987, 60–68, Typ VI
BI 0,19 g         – –        – –
Fnr. 87329: Kramgasse 36–42, Fläche 1, Pos. 181_01, 
Phase 7/8
H/E/B: gebrochen, geleimt; ausgebrochen (ca. ein Achtel 
fehlt)
Bem.: die Bruchkanten scheinen moderner Natur, es wurde 
jedoch kein weiteres zugehöriges Fragment gefunden
Lnr. 5681; SFI 351-1111.1: 9
Helvetische Republik
10. 1 Rappen, 1800
Vs.: [REPUBL: – HELVET:]; Rutenbündel mit Hut über 
Lorbeerzweig
Rs.: 1 / RAPP[EN] / 1800; Eichenkranz
Divo – Tobler 1969, 17, Nr. 16
BI 0,55 g 14,7–15,0 mm 180° A 0/0 K 3/3
Fnr. 87338: Gerechtigkeitsgasse 70–72, Fläche 6, Flächen-
reinigung, Streufunde
Lnr. 5679; SFI 351-1111.1: 10
Savoyen, Grafschaft, Amadeus VIII. (1391–1439)
11. Chambéry oder Nyon, Obolo di bianchetto, (1398–1416)
Vs.: + AMEDEVS C(?) COMES; Kreuzwappen im Vier-
pass und Riefelkreis
Rs.: + De S[A]BAVDI[A]; griechisches Kreuz, in den 
Winkeln je ein Andreaskreuz
Simonetti 1967, 120, Nr. 26
BI 0,61 g 16,4–15,3 mm 240° A 2/2 K 2/2
Fnr. 91201: Kramgasse 6–10, Fläche 2, Streufunde
Lnr. 5584; SFI 351-1111.1: 11
Unbestimmte Münzherrschaft
12. Hälbling (?), 13. Jh. (?)
Vs.: unkenntlich
AR 0,40 g 14,0–12,5 mm   – A 0/0 K 5/5
Fnr. 88684: Gerechtigkeitsgasse 66, Fläche 7, Pos. 563_07, 
Phase 2
H/E/B: Vollständig korrodiert; mehrfach durchbrochen
Lnr. 8749; SFI 351-1111.1: 12
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19. Nürnberg, Rechenpfennig (?), 18./19. Jh. (?)
Vs.: [ ]RS[ ]; unkenntlich
Rs.: [ ]; unkenntlich
BI 0,70 g 21,2–20,1 mm   – A 0/0 K 5/5
Fnr. 91167: Gerechtigkeitsgasse 52–54, Fläche 10, 
Pos. 071_10, Phase 7
Lnr. 4684; SFI 351-1111.1: 19
Frankreich, Königreich, Karl VII. (1422–1461)
20. Tournai, Rechenpfennig, 1450 bis ca. 1470
Hersteller: Michel Polet (ab 1450 in Tournai tätig)
Vs.: (Rosette) A[VE MA]RIA 7 GRACIA; Krone im 
Schnurkreis
Rs.: (Rosette) AVE [ M]ARIA 7 GRACIA; dreifach gebun-
denes, in Blätter auslaufendes Bogenkreuz mit zentra-
lem Stern, in den Winkeln C - [   ] - e - G, das Ganze 
im Linienkreis
Mitchiner 1988, 204, Nr. 577 (vgl. die dortige Rs.)
AE 4,60 g 17,2–16,6 mm 75° A 2/2 K 3/3
Fnr. 91410a: Kramgasse 6–10, Fläche 2, Streufunde
Lnr. 8763; SFI 351-1111.1: 20
Frankreich, Königreich, Ludwig XI. (1461–1483)
21. Tournai, Rechenpfennig, nach 1478 (?)
Vs.: + AVE MARIA(Rosette) GRAC[IA](Rosette); Raute 
aus Perlschnüren, darin vier Lilien, im Zentrum und 
auf allen Seiten je eine Kugel, das Ganze im Perlkreis
Rs.: [ ] A[ ]; Lilienkreuz, mit den Enden in die Legende 
hinauskragend, je eine Rosette in den Winkeln
Mitchiner 1988, 221, Nr. 649
AE 1,11 g 28,5–27,2 mm 60° A 3/3 K 2/3
Fnr. 91410b: Kramgasse 6–10, Fläche 2, Streufunde
Lnr. 8764; SFI 351-1111.1: 21
Unbestimmte Herausgeberschaft
22. Bleigewicht (?), um 1800 oder früher (?)
Vs.: rundliches Bleischeibchen, flach zugehämmert oder 
geprägt
PB 2,38 g 15,5–14,2 mm   – A 0/0 K 1/1
Fnr. 91202: Kramgasse 6–10, Fläche 2, Pos. 010_02 (Bau-
grubenverfüllung), Phase 7
Lnr. 5588; SFI 351-1111.1: 22
23. FE-Marke (?), 2. Hälfte 13. Jh. (?)
Vs.: [ ]; unkenntlich
Rs.: [ ]; unkenntlich
FE 0,73 g 19,7–18,8 mm   – A 0/0 K 4/4
Fnr. 56591: Kramgasse 36–42, Fläche 1, Pos. 424_01, Phase 2
H/E/B: gebrochen, geklebt
Bem.: runde flache Eisenscheibe, zu stark korrodiert, um 
eine allfällige Prägung zu erkennen
Lnr. 8695; SFI 351-1111.1: 23
24. AE-Marke (?), 2. Hälfte 13. Jh. (?)
Vs.: [ ]; Graffiti oder mehrere Einhiebe
Rs.: [ ]; Graffiti oder mehrere Einhiebe
AE 2,89 g 15,9–12,6 mm   – A 0/0 K 2/2
Fnr. 87319: Gerechtigkeitsgasse 58–62, Pos. 218, Phase 2
H/E/B: halbiert; beidseitig Graffiti
Lnr. 5680; SFI 351-1111.1: 24
25. AE-Marke (?), um 1800 oder früher (?)
Vs.: [ ]; unkenntlich (fragmentarische Spuren einer  
Prägung)
Rs.: [ ]; unkenntlich
AE 0,25 g 14,1–12,4 mm   – A 3/3 K 3/3
Fnr. 87306: Gerechtigkeitsgasse 80, Fläche 4, Pos. 335, 
Phase 7
H/E/B: unregelm. zugeschn. Schrötling
Lnr. 5609; SFI 351-1111.1: 25
13. Obol (?) , 13. Jh. (?)
Vs.: [ ]; unkenntlich
Rs.: [ ]; unkenntlich
BI 0,15 g
Fnr. 89989: Gerechtigkeitsgasse 58–62, Fläche 9, 
Pos. 463_09, Phase 2
H/E/B: zugebogen, ausgebrochen, mehrfach gebrochen 
und geklebt
Bem.: Gewicht inkl. stabilisierendem Japanpapier
Lnr. 6042; SFI 351-1111.1: 13
14. Denar (?), ca. 13.–15. Jh.
Vs.: [ ]; Adler (?) im Riefelkreis
Rs.: [ ]; Tatzenkreuz im Riefelkreis
BI 0,24 g 15,2–11,3 mm   – A 0/0 K 4/4
Fnr. 56784: Gerechtigkeitsgasse 58–62, Fläche 9, Pos. 
213_09, Phase 5
H/E/B: ausgebrochen; mehrfach gebrochen und geklebt
Bem.: Der Adler ist nicht zweifelsfrei erkennbar, die Legen-
den sind unkenntlich
Lnr. 5675; SFI 351-1111.1: 14
15. Unbestimmtes Nominal, Ende 15. Jh. oder später
Vs.: [ ]; unkenntlich
Rs.: [ ]; unkenntlich
AE 1,37 g 21,5–20,3 mm   – A 5/5 K 1/1
Fnr. 91410c: Kramgasse 6–10, Fläche 2, Streufunde
H/E/B: Einhieb
Lnr. 8765; SFI 351-1111.1: 15
b) Andere numismatische Objekte
Köln, Stadt
16. Köln, Münzgewicht zu ½ Noble, 2. Hälfte 17. Jh.
Hersteller: Jacob Heuscher (ca. 1656–1699)?
Vs.: Oben links im Feld R, unten in der Mitte im Feld H; 




Fnr. 91215: Kramgasse 6–10, Fläche 2, Pos. 101_02, Phase 6
H/E/B: quadratisch; einseitig geprägt
Lnr. 5586; SFI 351-1111.1: 16
Nürnberg, Stadt
17. Nürnberg, Rechenpfennig, Mitte 18. Jh.
Hersteller: Michael Leykauff (1724–1768)
Vs.: LVD. XV. D. G. – FR. NAV. REX.; belorbeerte und 
drapierte Büste Ludwigs XV. n.r.
Rs.: DVRCH GLVCK VND FLEIS, (in ex.:) RE (ML) PF; 
Schiff (Dreimaster) n. l.
Mitchiner 1988, 523, Nr. 1862–1863 (Var.)
AE 0,84 g 19,7–17,8 mm 0° A 2/2 K 2/2
Fnr. 91152: Gerechtigkeitsgasse 52–54, Fläche 10, 
Pos. 082_10, Phase 7
Bem.: Bei Mitchiner entweder mit Us statt Vs (Nr. 1862), 
oder mit Abkürzungen
Lnr. 4685; SFI 351-1111.1: 17
18. Nürnberg, Rechenpfennig, 1783–1829
Hersteller: E. L. S. Lauer (1783–1829)
Vs.: REC[ ]; Diana und Jagdhund n.r., Schnurkreis
Rs.: [MINER]–VA.; behelmte Büste n.l., Schnurkreis
Mitchiner 1988, 548, Nr. 1957 (von anderem Stempelpaar)
AE 0,55 g 22,1–19.6 mm 0° A 4/4 K 2/2
Fnr. 91428: Gerechtigkeitsgasse 80, Fläche 4, Pos. 279_04, 
Phase 3 (Fundvermischung?)
H/E/B: randseitig leicht ausgebrochen








































Taf. 1: Bern, Marktgasse. 1−7, 10, 11, 13−16 M. 1:3; 8 und 12 M. 1:6; 9 M. 1:1.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh.
 Phase 5: 18./19. Jh.
 Phase 7: frühes 19. Jh.
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Taf. 2: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:3.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter















































































Taf. 3: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:3.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.






















































Taf. 4: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:3.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter
















































Taf. 5: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:3.  Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter



































































































































































Taf. 7: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:3.  Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter











































Taf. 8: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:3.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.
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Taf. 9: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:2.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.
















Taf. 10: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:1.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter










































































































Taf. 11: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. 180−213 M. 1:3; 214−220 M. 1:2.  Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter















Taf. 12: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:1.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter

















Taf. 13: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:1.  Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter
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Taf. 14: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:1.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter



















Taf. 15: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:2.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.









Taf. 16: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:2.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter
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Taf. 17: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:2.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter
 Phase 4: 17./18. Jh.































Taf. 18: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. M. 1:1.
 Phase 2: 13. bis frühes 14. Jh., Stadtbäche, Gassenschotter
 Phase 3: 14.–16. Jh.
 Phase 5: 18./19. Jh., ältere Punktfundamente
 Phase 6: 18./19. Jh., jüngere Punktfundamente
 Phase 7: frühes 19. Jh., Sandsteinkanal / Stadtbach
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Taf. 19: Bern, Kram- und Gerechtigkeitsgasse. 1−10 Keramik; 11−13 Glas. M. 1:2.  Phase 3: 14.–16. Jh.
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XXXXX2
Ausgusskännchen (AKR) Bügelkannen (BKR) Ofenkacheln (KR)
Dreibeintöpfe (DTR)  Lämpchen (LAR)




AKR 2 BKR 4a KR 2 KR 3-B
DTR 1 DTR 2 DTR 3 LAR 1 LAR 3a LAR 3b
PFR 1a PFR 1b PFR 2
SR 1 SR 2
TR 10b TR 15a TR 15b TR 16a TR 16b TR 18a TR 18d
TR 20a TR 20b TR 20c TR 20d TR 20e TR 20f TR 20g TR 20h
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 Phase 2    Phase 3Beilage 13: Kreuztabelle Befunde und Fundmaterial, sortiert nach Grabungsflächen 1−10. Innerhalb jeder Grabungsfläche stratigraphisch sortiert von alt (unten) nach jung (oben).
Kreuztabelle Befunde
  Dreibeintöpfe Lämpchen, Leuchter, Pfannen, Töpfe, Vorleistenrandhorizont Töpfe, Leistenrandhorizont Sonstige Töpfe Ofenkacheln Metall Baukeramik
   Schüsseln
Pos.-Nr.
Fläche 1
291_01 2 1  1 1      1    1            2    1   1                1       3 3     1      3 1 1 18,6
253_01                   1                      1                               2,8
252_01  1                                                                      
233_01    1                                              1      8 2               3,6
320_01                                  1               1       1                2,3
319_01                                           1 1              1              2,6
421_01 1                                                                       0,3
301_01                                                 1        2               3,9
439_01                                   1            1                     x    
430_01  1                                              1                        4,9
307_01                     1                                                1   3,6
312_01           1          1                             1             1         11,0
419_01 1          1               1     1     1         1    1                   x    1,8
432_01                                                                 1       1,5
243_01                                                     1   1                3,6
424_01                                                          1        1      5,4
313_01                                        1                1  1              4,6
Fläche 2
020_02  1  1 2     1            1      1                             1 1            3  2,9
026_02          1                         1                       1            2 1 2,0
108_02                                             1           1 1            4 1 5 0,7
011_02                  1      1              1                  1 3 6         x     3,7
012, 125_02                                              1    1      1 1               4,3
012, 027_02                     1                                    1 2  1        x  1 1 4,1
196_02  1                     1                       1           13 3         x     1,9
127_02               1    1                                     1                5,1
198_02                                            1     1      1  1      1    x   1  4,7
Fläche 3
057_03     3                  1   1                               1 1 1            8 
055_03     1          1      1                                    1 1  1         3 2  1,1
056_03     1                                                                   5,4
063_03                                                          2              1,6
041_03         1                                   1        1                 1   1,7
130_03  1  1                                                                    0,7
061_03     1                                                                   2,0
042_03    1                                              1        2            1  1,6
043_03                                              1                          0,1
059_03                            1                              2              0,5
Fläche 4
284_04                                                           1             
327_04                                                   1                     
333_04                           1                 1             1   2        x    5,8
155_04      1         1    1         1                                            
331_04  1                                                        1              2,0
334_04                                                         1               3,8
261_04                                           1                         x   1 3,4
288_04    1                                                               x   1  1,5
322_04 2                                                2 2       1 1  1          1  3,6
338_04                                                        1                0,1
156_04                                                          1              7,9
341_04                     1                                                   2,2
287_04   1                         1               1       1                    1  1,5
397_04                                              1    1      1 1 4     1       1  3,8
157_04 1                          1                   1            1     1         1,9
347_04               1                                                         0,3
399_04                                           1             1                1,7
344_04                1                                                        0,1
352_04                                   1                     1 1               2,5
Fläche 5
522_05 1                                                          1             1,1
524_05                                                        1                0,8
413_05                                                          1           2 2 1 0,3
533_05  3                       1 1                      1        1  4       2   x  4  16,9
529_05                                                          1              0,9
534_05  2            1  1 1  1  1 1    1 1   1  1              1    3    2  4 7 18       1   x 1 5 5 25,4
538, 539,
540_05 1 1            1  1  1      2    1 1   1 1               1 1 1  1    7 2 1    1      x 1 2  23,6
538_05 1 1            1                                    2      7 2 3           1 2  7,4
539_05  1                    1                            1   1   1  1          x    4,2
540_05  1          1      1                      1     1 1    2       1 1           1 2 2 9,4
544_05    1           1   1   1 1                        2    1       1 7     1 1    x 1 2 3 26,3
541_05  2     1            1             1              2 1   2    1  1 2 1          x  2  11,0
543_05 1 2              1   1                1          1           1 2 4       1   x  1 1 3,7
573_05       1                       1       1      1   1  1  1      2  1          x    5,0
545_05  2             1         1          1 1   1    1      1  1      1 1 3       1     2  32,8
548_05               1                                  1         1             1 0,1
Fläche 6
496_06                                                    1                    
490_06                                              1                       1   1,5
409_06                         1                                 1            2  1,3
494_06  1              1            1 1                    1         4           2 3 2 6,4
498_06                   1                                                     1,8
507_06                                           1                             5,1
558_06           1                                                             0,4
408_06  2     2    1    1 1     2   1   1 1      1 1         1  2 1 2  4        3       1   x 1 6 3 35,5
513_06                          1                        1       1 1              0,1
514_06  1                                                                      0,6
501_06                                              1                          0,4
503_06                                              1                          0,7
565_06                                                          1              0,6
567_06                                1                          1              1,1
571_06                                           1     1    1                    3,6
629_06                                                  1                      0,2
554_06  1                                                                      0,3
550_06                             1                                           0,9
511_06  1              1                1             1 1                          9,9
624_06  1                       1   1                  1   1    1   3      1         1 6,0
570_06  2     1    1        1 1            2                1  1     1 3 1 3       1   x 1 5 1 23,6
555_06                                                        1                0,5
562_06                                                         1               0,6
502_06       1                                                   1              0,8
577_06                                                  1                      0,9
575_06                        1                                                0,9
578_06               1                                                1       1  11,7
561_06  1                                                        2              1,2
560_06  4     1   1                      1            1             1 3    1          22,8
636_06                                              1       1    1           x  2  16,2
564_06                                                     1     1       1       2,6
573_06                                                          2              0,2
Fläche 7
550_07              1                                                          0,8
568_07      1                                                                  
552_07                                                               1         
563_07  2     1     1 1   1   2 1         1 1  1  1     1   1   1 1   1 2      3 2 6  1   1   1  x    47,7
560_07              1            1 1                              1 1      3    x 2 6 1 3,0
576_07  1                                          1     1                     1  4,9
566_07  1  1    1           1            1          1               1       2         5,6
570_07                   1                           1    1      1 1           x  2  23,6
556_07  3      1        1                        1  1 1   1            2      1 2   x  1  20,5
579_07  1  1    1           1       1                   1 1               1  1 1     2   37,2
572_07                           1                                             3,1
574_07                                             1                           1,8
557_07                                           1          1                   1,0
Fläche 8
589_08                                                  1                      5,2
606_08               1                                         2        1     1   3,6
602_08                                                     1    1          x x    11,8
592_08                                                  1                      
608_08                                                          1          x    
613_08                                           1                             0,7
Fläche 9
364_09                                                  1                      0,1
215_09              1                                                      x    1,1
372_09                           1                             1 2 2            1  0,3
356_09                           1                                          1   0,2
373_09                                                         1   1            0,1
359_09  1    1         1  1          1  1               1  1  1  2      2 1 5     2  2 1 x x 2 14 5 32,2
216_09                                                         1        1  x     5,0
370_09               1                                                        1 0,7
383_09                      1                                                  0,2
378_09                     1                                       2          1  1,5
368_09                                        1   1              1        2   x    2,1
455_09  1                                                                  x    3,6
454_09                                                             1           3,0
463_09 1 1             1  1          1        1        1          1   1 1   1 1   5 1 1 x     12,6
465_09                                                         1               0,7
477_09                            2                                            0,4
384_09                                                 1 1              1 1  x   1  3,5
462_09                                1   1                     1           x     1,7
200_09  1                                                      1         1  x   1  6,1
201_09                                   1                       2              0,7
460_09                                                         1        1   x 2   3,7
218_09              1                         1           1          1        x    5,5
Fläche 10
070_10 1        1                                                   1       x     1,4
092_10                                                                1        0,4
163_10                                                        1            x    0,4
164_10                                                        2                1,9
168_10                                                        1  4              0,4
173_10                                                                      1  0,1
087_10                                   1                     1        1     1 1  5,4
084_10  1                                                2        3       2  x  2 4 1 13,7




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































il e 13: Bern, Kram­ und Gerechtigkeitsgasse 2004/05. Kreuztabelle B funde, sortiert nach Grabu n und stratigrafischer Abfo ge, und Fundmaterial.  Phase 2    Phase 3
